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VORWOR T.

Der hoben Niederländischen Regierung, in deren Auftrage dag in den nachfolgenden Blättern

bearbeitete Material vor einer Reihe von Jahren gesammelt wurde, und durch deren bereitwillige

Unterstützung es möglich gemacht ist, daa Werk in der vorliegenden Form auszugeben, statte ich

hiemit meinen tiefsten Dank ab!

Es möge mir bei dieser Gelegenheit vergönnt sein, darauf aufmerksam zu machen, dass noch

viel den Geologen zu thun übrig bleibt, um ein nur einigermaassen befriedigendes Bild von den

Bodenverhältnissen der Niedprländisch-Ostitidischen Inseln zu erlangen. Trotzdem ich bemüht war, das

Material an Sedimentiirgesteinen und fossilen Thieren, welches der berühmte Reisende F. Junghuhn

zusammenbrachte, in möglichster Ausführlichkeit zu verworthen, so ist die Kenntniss. welche wir vom

geologischen Baue Javas besitzen, doch immer noch eine überaus lückenhafte zu nennen. Dennoch

ist Java verhältnissmiissig am genauesten durchforscht, und ich brauche deshalb kaum noch darauf

aufmerksam zu machen, wie mangelhaft unsre Einsicht in die Bodenverhältnisse der übrigen Inseln

des Archipels ist. Die indischen Bergbeamten, deren rastlose Thätigkeit man nicht genug aner-

kennen kann, haben zwar manche werthvolle Errungenschaften aufzuweisen, aber ihre Zahl ist so

gering und ihre Arbeiten richten sich so sjn>ciell auf das Auffinden und die Ausbeute abbauwürdiger

Mineralien, dass sie trotz aller Anstrengungen für die wissenschaftliche, geologische Untersuchung,

wenig thun können. Deutsche und englische Gelehrte haben auch vielfach ihre Hülfe zur näheren Unter-

suchung von Schichten des indischen Archipels verliehen ; aber trotz aller dieser anerkennenswerthesten

Leistungen sowohl der Letzteren nls der indischen Bergbeamten kennen wir (um nur Einen Punkt

hier herauszugreifen) noch kaum einzelne, oberflächliche Beziehungen, welche die Schichten der ver-

schiedenen Inseln zu einander aufweisen. Möchte es der hohen Regierung gefallen, die naturwissen-
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schädliche Untersuchung des Archipels, welche in früheren Jahren so reiche, wissenschaftliche Ausbeute

lieferte, wieder ins Leben zu rufen, und mächten auch geologische Untersuchungen, deren nächstes

Ziel nicht die industrielle Verwerthung nutzbarer Mineralien ist, darunter ihren Platz finden! Mit

der richtigen, wissenschaftlichen Erkenntnis« der geologischen Verhältnisse wird der Bergbau erst eine

Bichere Basis erlangen können!

Es ist mir eine angenehme Pflicht, hier der vielen Verbindlichkeiten zu gedenken, welche ich

im Laufe der in den folgenden Blättern niedergelegten Untersuchung auf mich geladen, und vor

allem der grossen Bereitwilligkeit, mit welcher Herr Professor Dr. Ferd. Zirkel die schwierige, petro-

graphische Untersuchung der javanischen Sedimente ausgeführt hat. Die Kenntnis* der Tertiär-Schichten

Javas ist dadurch so sehr erweitert worden, dass unserem grossen Petrographon dafür sicherlich

der Dank der übrigen Fachgenossen nicht minder zu Theil werden wird, als ich hier denselben aufs

verbindlichste ausspreche

!

Sodann vor allem ein Wort des innigsten Dankes den Herren Bibliothekaren der Univeristäten

Berlin, Güttingen und Marburg, ohne deren Hülfe es mir nicht möglich gewesen wäre, die palaeon-

tologische Literatur genügend auszunutzen, sowie in gleicher Weise der Genossenschaft , Natura artis

magistra" in Amsterdam, deren reiche zoologische Bibliothek ebensowohl als ihre Conebylien-Sainmlung

mir ein wesentliches llülfsmittel bei der Bestimmung der javanischen Fossilien bot. Ich kann aber

eingedenk der vielfachen Benutzung dieser Hülfxqucllen es nicht unterlassen, mein Bedauern darüber

auszudrücken, dass ich gezwungen war, von ihnen einen so ausgedehnten Gebrauch zu machen,

eine Folge des über alle Maasseu traurigen Zustande*, in welchem sich die Bibliothek Leidens, sowohl

was descriptive Zoologie als vor allem was Palaeontologie und Geologie anlangt, befindet!

Ich muss darauf an diesem Orte aufmerksam machen, da, wie jedem Fachgenossen hinläng-

lich bekannt ist, zu einer Arbeit, wie sie hier vorliegt, sehr ausgedehnte Literatur-Studien erfor-

derlieh sind, und wenn diese zum Theil im Auslande, ohne dass man die Fossilien zur Hand

hat, angestellt wurden müssen, die Sicherheit der Arbeit in naehthciliger Weise beeinflusst wird.

Das Bedürfniss an Schriften, welche mir hier nicht zugänglich waren, wuchs nämlich so sehr an,

dass ich nicht umhin konnte, zu wiederholten Malen deutsche Universitäten persönlich zu besuchen,

um dort die erforderlichen Studien zu machen. Ich suchte die Sicherheit meiner Arbeit zwar dadurch

zu erhöhen, dass ich die Reisen stets erst nach Vollendung des Manuskripts und der Tafeln, auf

deren genaue Ausführung die größtmögliche Sorge verwendet wurde, antrat; sollten indessen trotz-

dem einige kleinere Versehen sich eingeschlichen haben, so bitte ich, mir dieo im Hinblick auf die

grosse Erschwerung meiner Arbeiten nicht zu sehr zur Last legen zu wollen.
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Zur Beschaffung der einschlägigen, zoologischen Literatur dienten mir als hauptsächlichste Hülfs-

mittel die Berichte über die Leistungen in der Naturgeschichte etc. enthalten in:

v. h. troschel, Archiv für Naturgeschichte; carus und enoelmank, Bibliotheka

Zoologica; die von albert c. l. o. güxther begonnenen und von kdward caldweix hyü

fortgesetzten Zoological Records; endlich für die neueste Zeit der Zoologische Anzeiger von

J. Victor carus. Eine weitere Stütze sowohl bei palaconrologischcn als zoologischen Arbeiten fand

ich im Catalogue of Scientific Papers, compiled by the Royal Society of London;

leider liisst das Sachregister dieser, für Naturwissenschaften jedenfalls umfangreichsten, bibliographischen

Arbeit noch auf sich warten, und kann ihre Benutzung vorläufig nur eine beschränkte sein. Die

Auffilhrung der palueontologischen llülfsmittel kann ich mir hier wohl ersparen, doch will ich nicht

unterlassen zu erwähnen, dass spcciell für den Vergleich mit Australien mir die Arbeit von B. ETHE-

RIDGE, A Catalogue of Australian Fossils, vorzügliche DienBte leistete.

So sehr ich übrigens Vollständigkeit in der Ausnutzung der Literatur angestrebt habe, so kann

ich doch angesichts der grossen Anzahl von Schriften, welche ich einsehen musste, nur mit einem

gewissen Zögern das Werk der Oeffentlichkeit übergeben. Die gewaltige Ausbreitung, namentlich der

descriptiven, zoologischen Literatur hat mich oft fülilen lassen, wio wünschenswerth es gewesen sein

würde, die Bearbeitung der javanischen Fossilien in Gemeinschaft mit einem Zoologen auszuführen.

Es war mir das nicht vergönnt, und ich hoffe, dass der Nachtheil, welcher aus dem Umstände erwachsen

sein dürfte, dass ich die Arbeit eines Palaeontologen und Zofdogen in Einer Person vereinigen musate,

nicht dor Art ist, dass durch ihn die folgende Untersuchung wesentlich boeinflusst werde.

Sollte es mir gelungen sein, die Thatsachen möglichst getreu dargestellt und die Mängel, welche

sich noch immer in der Kcnntniss der Tertiär-Schichten Javas finden, klar dargelegt zu haben, so

dass einem späteren Untersucher die so sehr wünschenswerthe Vervollständigung meiner Resultate

dadurch erleichtert werde, so will ich mich für die Arlwit, welcher ich dritthalb Jahre hindurch

meine ganze Kraft gewidmet habe, reichlich belohnt finden.

LlIDII, 15 ilä 1880.
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A. EINLEITUNG.

Bereits im Jahre 1834 wurde der geologischen Gesellschaft Frankreichs durch Herrn Bou6 ein

Brief de« Herrn Hardie vorgelegt, in wolchom auf da« Vorhandensein jungtertiärer Schichten auf Java

hingewiesen wird : „ L'tle do Java n'offre quo deux genres de terrains, savoir, de de'pöts voleaniqucs et

de de"pots tertiaires tres recens." Diese Tertiärschichten bilden nach Herrn Hardie gleichsam einen, «ich

um die ganze Insel hinziehenden Gürtel, und unter den zahlreichen Fossilien, welche sie einschliesscn,

erkannte derselbe VaHU jto/attra, neben vielen Gattungen, welche noch heute im indischen Oceane

vorwalten ').

Herr Deuhayes, welcher von Herrn Hardie etwa zwanzig Fossilien erhielt, die diesen Schichten

entstammten, erklärte in derselben Sitzung, dass zehn von ihnen zweifellos ihre Analoga im indischen

Oceane hatten, und das« seiner Ansicht nach die Tertiärschichten Java's der sieilischen oder Kiibnpenninen

Formation zuzurechnen seien *).

1851 beschrieb Herr Dunker in der Palaeontographica eine Turritdla von Java, welche zu den

gemeinsten Petrefacten der dortigen Tertiärfauna gehört und von ihm den Namen l. aenticarinata Dir.

erhielt »)•

1850—1854 erschien das bekannte Werk von Herrn F. Junghuhn, die Frucht langjährigen

Aufenthaltes und unermüdlichen Forschem* auf Java 4
), und in demselben wurde zu gleicher Zeit

eine Liste veröffentlicht, welche Bestimmungen eines reichlichen Materiales von Fossilien, die den

Tertiärschichten der Insel entstammen, enthält '). Die Bestimmungen wurden von Herrn Uerklote in

Leiden ausgeführt'); sie enthalten meist nur die Angabe der Gattungen, eine grössere Anzahl von

Fossilien aber wurde mit solchen verglichen, welche in dem Pariser und Wiener Becken zu Hause

sind, vereinzelte mit solchen, welche noch lebend im indischen Oceane angetroffen werden. Nur die

letzteren Angaben sind richtig, während alle übrigen falsch sind, so falsch selbst, dass eine Wider-

1) BoJIell. i* 1. Mll grölog. i* hM» T. IV. 18J4. p«. SM.

2) 1. e., ff. S17. 8) Ptlxottognpkin. Vol. I, Lief. 8. ftg. 1SS, Üb. 18, lg. 10.

4) Im, Dtutlf. gtJuote, b.kl.ed.ns .o i.««,l,g, MMttNft

t) 1. c. W - »«. D«l IT. 8) Vgl. 1. c, f.». »8.
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legung derselben unnöthig erscheint. Dass ein grosser Prozentsatz der Petrefacten seine iAnaloga in der

noch heute lebenden Fauna des indischen Oceans habe, erkannte auch Junghuhn sehr richtig und

brachte deswegen eine Sammlung von den an der Küste lebenden Conchylien und Korallen, sowie

Land- und Süßwasser-Mollusken als Vergleichs-Material mit nach Europa 1
).

Die Bearbeitung der fossilen Fauna, welche, sowie auch die eben genannten lebenden Formen,

in der Abtheilung .wirbellose Thiere" des Reiehs-Museums für Naturgeschichte in leiden deponirt

wurde, jetzt aber der geologisch-mineralogischen Abtheilung einverleibt ist, übernahm Herr Herklots.

Es erschien indessen von dem beabsichtigten Werke, , Fossile« de Java", nur die als vierte Lieferung

ausgegebene Abtheilung „ Echinodermata" im Jahre 1854 '). Alles Andere blieb unvollendet, denn

ausser einer grossen Anzahl von Tafeln, welche durch die geschickte Hand des Herrn Wendel sowie

von Herrn Felix hiesclhst angefertigt waren, fanden sich im Nachlasse von Herrn Herklots nur einige,

zertreute Notizen, die für joden Uneingeweihten werthlos waren ').

In demselben Jahre veröffentlichte Herr Göppert seine hekannte Monographie der Tertiärflora

auf der Insel Java, in welcher die fossilen Pflanzen, welche durch Junghuhn daselbst zusammenge-

bracht waren und jetzt ebenfalls in der oben genannten Abtheilung des Kcichs-Muscums bewahrt

werden, ihre Bearbeitung fanden«).

1863 wurden von Herrn Jenkins etwa zwanzig Fossilien von Java besehrieben *), unter denen

wiederum einige als identisch mit Tonnen des indischen Oecanes erkannt wurden, während 19 Pro-

cent ausgestorben waren. DieH veranlasste Herrn Jenkins zu «1er Annahme, dass den Schichten, aus

denen sie abkünftig waren, ein mioeänes Alter zugeschrieben werden müsse •).

Im Jahre 1867 erschien ferner in den Berichten, welche als Frucht der Novara-Expedition

veröffentlicht wurden, eine monographische Bearbeitung der fowsilen Korallen von Java durch Herrn

Reusa'). Das Material war von Herrn von Hochstetter mitgebracht worden, nebst einer grossen An-

zahl von retrefaeten andrer Thiergruppn, deren Bearbeitung man indessen in Wien nicht unterneh-

men zu sollen glaubte, da man auf den Fortgang der von Herrn Herklots begonnenen Monographie

hoffte. Indessen veröffentlichte Herr von Hochstetter ') daselbst eine briefliche Mittheilung von unserm

bewährten Tertiär-Kenner, Herrn Hörnes. Derselbe theilt mit, es sei ihm gelungen eine Anzahl von

Petrefacten mit lebenden Formen des indischen Oecanes zu identificiren, während andere als nahe

1) 1. f.. ff. 135.

2) Foatilra de J>va. Deorripliui de» rat« fatal«*. 4'ullualti d«a Irrt tat. de llle de Java etc., par J. II. Herkloti. IV Partie.

8) Man hat n n«ru HerkloU »nUerUlt rar Lall («legt, data er die, ron Seileu der Geologen mit Seknauckt trwartete BeatWilom der Fauna

»itkt rollendere. Iideuen mag man ikm keilen iu (traten Vorwurf mm der lupun Arbeit xaeke., de. Min WMW. Ierkenajakr., » atk

höre, rieltaek d.rck Krankheit getrübt worden.

4) Die TerOärmora auf der Intel Jan etc.. ton Heinr. Kok. <!6pp«rt.

6) Oo Uli T.rtiarj Moll»» tnm Moaut Sei., iu Um Wand of Jara. . quirl. Journ. GooL Soc. London. Vol. XX. Part. 1 U». 77,

pag 4t. Üb. 6 i. 7. «) 1. e., pag 64.

7) iteite der utterrrick. Fregatte Noraia na die Erde. Geol. Tbeil. Bd. II. Ablklg. II. Mg, 10«. Urber fatilr KoftBU tun der Inael Java.

8| r. ilorktlelter Geolog An.au« auf Jana. 1. r . Ablblg. I. pag. IIS.
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verwandt mit aolchen gefunden wurden. Hörncs gelangt deswegen zu dem Schlüsse, data die Fauna

der javanischen Tertiärschichten „ zur jetzigen Fauna des indischen Ooeanes im gleichen Verhältnisse

stehe, wie die Fauna subapenniner Schichten zur Fauna des angrenzenden adriatiuehen und roittel-

Die übrigen, werthvollen Mittheilungen, welche von Herrn von Hochstetter a. a. 0. über La-

gerungsverhältnisse der Tertiärschichten Java's gemacht werden, sowie alle anderen Schriften, welche

nicht vorwiegend palaeontologischen Inhaltes sind, möge man mir gestatten hier zu übergehen, da

dieselben im allgemeinen Theile dieses Werkes eine eingehende Berücksichtigung finden.

Nach diesen kurzen Angaben Uber frühere Publicationen, welche auf die Palaeontologie der

Tertiär-Schichten Java's Bezug haben, dürfte es zweckmässig sein, anzugeben, von welchen Gesichts-

punkten ich mich im Folgenden habe leiten lassen.

In erster Linie kam es mir darauf an, durch die Bearbeitung der Fossilien einen sichern An-

haltspunkt für das Alter der Tertiärschichten Java's zu gewinnen ; dies glaubte ich aber nur dadurch

erreichen zu können, dass alle Ueberrcste, welche eine Specics-Bestimmung nicht wohl zuliessen, von

dem polaeontologisehen Theile ausgeschlossen wurden. Allein auf diese Weise konnten die hier be-

schriebenen Petrefucten denjenigen Werth beanspruchen, welcher den Species der Zoologen zuzuer-

kennen ist. Wenn daher eine Anzahl von unbestimmbaren Fossilien gleich im Beginne ausgeschieden

wurde, so steht wob! zu vermuthen, das» unter diesen das Verhältniss der etwa noch lebenden For-

men zu den bereit* auagestorbenen gleich demjenigen sei, welches nach dem bearbeiteten Materiale

sich herausstellte, so dass wohl schwerlich irgend welcher Xachtheil dureh dieses Uolwrgchen zweifel-

hafter Formen hervorgebracht werden wird.

Was den Artbegriff selbst anlangt, so habe ich mich bei der Feststellung desselben auch eng

an Dasjenige gehalten, was die heute noch lebenden Formen zeigen; d.h. es sind keine Arten ab

Varietäten einer noch lotenden Species aufgeftuwt, wenn nicht entweder dieselben Varietäten auch

heute boolmehtet werden, oder wenn nicht die Gattung, zu der das Fossil gehört, den Beweiü lie-

ferte, das« die Abweichung in einem, bei der gesammten Gattung überhaupt variabeln Charakter

beruhe.

Ich glaubte mich daran streng halten zu müssen, weil bei dem grossen Formenreiehthuni

mancher Gattungen nichts leichter sein kann, als, ausgehend von der Wandelbarkeit der Arten, eine

lebende Form aus einer nah verwandten, fossilen abzuleiten ; wobei indessen mit so viel Willkür ge-

1) l <•
. pw IM.
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handelt werden könnte, das* ein derartige* Verfahren, bei einer Arbeit, wie die vorliegende, angewandt,

dersolbcn ihre sichere Basis nehmen milsstc.

In allen denjenigen Fällen, in denen sieh eine sehr nahe Verwandtschaft zu lebenden Arten

zeigte, sind Letztere deswegen einfach angeführt.

Wenn ich auf diese Weise zu einer sichern Grundlage zu gelangen hoffte, so lässt sieh nicht

verkennen, das« trotz aller angewandter Vorsicht es dem Palaeontologen wohl kaum jemals gelingen

dürfte, die Identität oder Verschiedenheit zwischen einer fossilen und lel>cndcn Art in allen Fällen

festzustellen. Allein auf die Form der Ueborreste angewiesen, findet man sich namentlich bei Benut-

zung der eonehyliologischen Literatur manchmal in grosser Verlegenheit, da hier die feine Structur

der Schalen oft nicht so dargestellt ist, dass ohne das Hfllfsmittcl, welche* die Farbe der Gehäuse

bietet, eine sichere Bestimmung erfolgen kann. Indessen lag mir in der zoologischen Abtheilung un-

seres Reichs-Museums sowohl als in der Sammlung der Genossenschaft , Natura artis magistra" in

Amsterdam ein so reiches Vergloichs-Material vor, dass der Nachtheil, den ich eben erwähnte, kaum

nennenswerth die folgenden Blätter beeinflussen dürfte.

Um den Artbegritf der noch lebenden Formen zu fixiron habe ich nicht geglaubt ein Ver-

zeiehniss der Synonyma anführen zu sollen, sondern mich in der Regel mit der Angabo einer Abbil-

dung und Beschreibung aus bekannten eonehyliologischen Werken liegnügt. Meistens führte ich der

Einheit wegen das Werk von Reeve an, ohne dasselbe damit für palaeontologisehe l'ntersmhui.gen

empfehlen zu wollen, denn, wenn bei irgend einem Werke, so tritt Ihm diesem das . Bunte" zu sehr

in den Vordergrund.

Die Tafeln, welche das Werk begleiten, sind von Herrn Wendel und Felix hieselbst in aner-

kennenswerther Weise ausgeführt worden. Die meisten waren bereits auf Veranlassung des Herrn

Herklota angefertigt, und diese sind nach vielfachen Correcturen und Ergänzungen hier benutzt wor-

den '). Durch diese vielfachen Aenderungen hat es sich aber nicht vermeiden lassen, dass die Reihen-

folge der dargestellten Objekte oftmals eine andre auf den Tafeln wurde, als sie dem Texte nach

hätte sein sollen; doch glaubte ich dieses geringen Uebelstandes wegen, die kostbare Herstellung der

Steinzeichnungen nicht von Neuem veranlassen zu dürfen.

Was die Angabe der Fundpunkte der Petrefacten anlangt, so finden sich dafür im palaeonto-

logischen Theile nur die Buchstaben A—Z vor, welche sieh auf die von Junghuhn unter denselben

Buchstaben beschriebenen Localitüton beziehen :
). Diese Buchstaljen wurden mit Hülfe desjenigen

1) Die lletiqtin.r, der »Ite», nocl (rot »halten» Stciiiwirrnune»» *»t nur d»durrh möglich, d.M »iele Olijeite entfernt and durch ne»c

.»etat ward»»; denn d. du Meter») »iett dttrd.gMib.itrt wir. w Hellten dir T.ftl« licht Immer du Wc«ntlieh.te du; ta »den. Killen

w.ren Krhaltt.npn.Mudc .od Vnri.tionea sieht richtig «k«.t, cd ,or «llen Dirnen feilt«» .iele Arten pur und Mr. die .«f de. ««reite

.ngeiertiir!» Sieben ihr« PlnU Uttel, fitden ,»«,. N| die viele Müh«, die Herr Wendel ta die Ct.rrrel.re. |«w.ndl h.l. ku« ich nicht

i) IV Deel. png. »7-l»0.
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Catalogs erhalten, weinhon Junghuhn in seinem Werke ausführlich bespricht '), und ich zog es vor,

denselben keine weiteren Angaben beizufügen, da dies das einzig Sichere ist, was sich in Bezug auf

die Herkunft der Fossilinn sagen lüsst. Bekanntlich hat Junghuhn die einzelnen Schichten, aus denen

dieselben stammen, nicht lierücksiehtigt, sondern in der Meinung, dass alle diese denselben Werth

beanspruchten, nur die Localitäten angegeben. Nun ist es bei einem so reichlichen Materiale, wie es

hier vorliegt, nicht schwer die Petrefacten nach ihrer Matrix wieder nachträglich zu sichten und die

einzelnen Schichten zu trennen; aber, sowie die Bearbeitung des palaeontologischen Theiles erfolgte,

bevor eine derartige Sichtung vorgenommen war, so ist auch hier vorlaüfig davon abgesehen, um nicht

Feststehendes mit Hypothesen (wenngleich sie noch so wahrscheinlich sein mögen) zu vermengen.

1) I. c. PH? »4.
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B. SYSTEMATISCHE AUFZÄHLUNG UND BESCHREIBUNG DER PETREFACTEN.

L CEPHALOPODA.

KAM. XAITILIDAE.

Nautilus j a v a n u s n o v. I p e c.

T«b. t. Fi*. L

Die Cephalopoden sind nur durch ein einzige« Individuum in der Tertiär-Fauna Java
1

« ver-

treten, welches sich noch obendrein durch Verdrückung und theilweise Abreibung in sehlechtem

Erhaltungszustände befindet. Seine Windungen umfassen sich nicht vollständig, sondern lassen einen

tiefen Nabel zwischen sich, welcher indessen kaum mehr als den letzten Umgang in seinem Tnnern

erkennen lässt. Dieser, an welchem die Wohnkammer fehlt, weist dreizehn Luftkammern auf, welche

durch massig gekrümmte Wiinde von einander getrennt sind. In Fig. 1. scheinen diese Wände fast

eben, doch ist dies Folge des Erhaltungszustandes. Der Sipho (s — Fig. 1*) ist der Rückenseite des

Thiercs zugerückt.

Die Schalenbruchstücke, welche noch hie und da erhalten sind, besitzen neben sehr feinen

Anwacksstreifen noch eine stärkere, die Letztere durchsetzende Spiralstreifung (1"). Die ventralen

Partieen waren weiss, die dorsalen sind mit einem verblichenen Braun gefärbt, in welchem keine

Das Individuum stammt von der mit 0 liezeichnctcn Localitilt Junghuhn's.

II. GASTEROPODA.

In der nachfolgenden Beschreibung ist das Gehaüse so stehend gedacht, wie es der vom lebenden

Thiere eingenommenen Lage entspricht. Die Fläche, auf der Bich die Mundöffnung befindet, wird

demnach die Basis, die gegenüberliegende die Rückenfliichc der (fastropoden. Der bei der meist ge-
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braüchlichen Nomenelatur, welcher zu folgen ich mich nicht cntBchlicssen konnte, als Basis bezeich-

nete Theil, wird als Stirn angeführt. Alle übrigen Bezeichnungen ergeben sich von selbst; hinzuzu-

fügen wäre wohl nur noch, dass in den Fällen, wo eine Knickung der Umgänge vorhanden ist

(z. B. bei Conm), die dadurch entstandenen Flächen ebenfalls als vordere und hintere unterschieden

sind, entsprechend der Lage des Thieres. Die Bezeichnung „Columclla" ist im weitern Sinne ge-

braucht; wenn diese eine vordere Verlängerung besitzt, so ist dafür des Ausdruck „Nase" angewen-

det, Die Schlusswindung ist vom Gewinde im engem Sinne, wie gewöhnlich, getrennt

1. KAM. INVOLUTA LAM.

1. OENÜ8 COKU8 LAM.

Conus striatcllus Jenkins.

Tab. I. Fig. 2, 8, 6.

C. rtrttUll« Jriikink Jmm Fmili. Qwt. Joum. 0.ol. Sor, Louloa, Vol. XX. p>«. M, ufc. VII, a». S.

Diese Art gehört zu den gemeinsten unsrer Fauna; sie liegt in den verschiedensten Entwick-

lungsstadien vor; dio jüngsten Exemplare sind etwa 18 mm. lang, die ältesten, sehr schweren, dick-

schaligen Individuen messen 64 mm. Der Kegel ist sehr stumpf, nach vorne rasch sich verjüngend ; doch

ist der Grad der Yersehmälerung des Stirn-Abschnittes Variationen unterworfen; hinten ist er, na-

mentlich im Alter, stark abgeplattet. Nur die älteren Umgänge heben sich verhältnissmässig stark

empor, und dadurch erhalten kleinere Exemplare eine, auf den ersten Blick ganz abweichende Form.

An dem flachen Gewinde der grösseren Individuen zählt man zehn Umgänge, welche durch deutliche

Suturen von einander getrennt sind. Der hintere Rand der Schlusswindung ist in der Regel nur

wenig zugerundet, eine stärkere Zurundung zeigt das in Fig. 2 dargestellte Exemplar.

Das Gewinde ist mit wohl ausgeprägten Anwachsstreifen bedeckt, welche sich mit S-fÖrmiger

Krümmung auf der Schlusswindung fortsetzen ; ihre Ausbildung ist sehr verschieden, denn manchmal

ist die Schale fast glatt, manchmal sind nur einzelne, tiefe Furchen als Anwachslinien zu erkennen

in andern Fällen ist die Oberfläche ganz und gar mit solchen bedeckt. Zu den Anwachsstreifen ge-

sellt sich noch eine Querstreifung, welche namentlich an der Stirn stark entwickelt ist und die ganze

Oberfläche bedeckt, wenngleich sie haüfig unter den kräftigen Anwachsstreifen zu verschwinden scheint.

Die Lippenränder der schmalen Mündung verlaufen parallel.

Die Färbung war dunkelbraun, fast schwarz, anscheinend an der Mündung bedeutend dunkler

als an den übrigen Thcilen der Schale. In verwittertem Zustande hat sie sich in der Regel nur in

den eingeschnittenen Längs- und Quer-streifen erhalten, weswegen Jenkins dio Streifung als eine dem

Thicre eigentümliche ansah.

i
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Es wurden iunfundsiebzig Exemplare untersucht, welche alle aus der mit 0 lx>zeiehnoten

Gegend stammen.

Conus Jenkinsi. noT. spec.

T»b. I. Fig. t.

Das Gewinde, aus sieben flachen Umgängen bestehend, hebt sich nur mit Heiner» älteren

Umgängen ziemlich spitz empor. Jeder trügt vier Iiis fünf Querstreifen, von denen derjenige, welcher

der Naht anliegt, durch liesondere Schürfe ausgezeichnet ist, und dadurch eine, die Naht In-gleitende

Binde hervorbringt. Die übrigen Streifen sind zart; ehe Suturen scharf.

Die Schlusswindung ist hinten zugerundet, aber dennoch sind an ihr eine vordere und hintere

Fläche durch eine sehr deutliche Kante geschieden; ihre grftsste Breite liegt ein wenig vor der

letzteren.

Der Stirnabschnilt des Gclmüses trägt dreizehn, deutlich ausgeprägte Querstreifen, welche seine

Ohcrflüehe bis zur Mitte der Länge einnehmen. Zwischen die der Stirn am nächsten gelegenen Streifen

schiebt sieh noch je ein feinerer ein. Das Fossil ist hellbraun gefärbt.

Diese Form ist sehr nahe verwandt mit C. IqcIi'h* Tstm. sowie andererseits mit C. Marlinuinw»

Heere, ohne dass sich indessen unter den zum Vergleiche herangezogenen Exemplaren dieser Arten

ein Individuum gefunden hätte, welches mit dem fossilen vollkommene Uebereinstimmung zeigte.

Das einzige Exemplar stammt vom Fundorte: 0.

Conus eostat US Chemn.

T«b. IL Kig. 1.

C. •o)r>lu> Hr»vc-Mu»ojr. of ibe JMM Conm, Uk. XVIII. i/ »».

Der mit charakteristischen Sculpturen versehene Kegel stimmt in jeder Beziehung mit der le-

bonden Form überein, so dass trotz der unvollständigen l'eberlieferung des verdrückten Exemplare*

die Identität nicht anzuzweifeln ist. D;is massig erhabene, pyramidale, gleiehmäasig abfallende Gewinde

weist sechs Umgänge auf, welche vollkommen flach und gekrönt sind und ausserdem je fünf scharfe

Streifen tragen. Hintere und vordere Fläche der Schlusswindung sind durch eine scharfe Kante von

einander getrennt, und die Letztere trägt wohl entwickelte Querstreifen, welche sich in der Nlhe

der Stirn in Reihen von Knötchen auflösen. Hier schiebt sich noch ein einzelner, feiner Streifen

zwischen je zwei Knötchenreihcn ein. Die ganze Schale ist ferner mit einer feinen, zwischen den

Queretieifen entwickelten Längsstreifung bedeckt, welche sich in derselben Schärfe auch über das

Gewinde ausbreitet.

Ausser dem abgebildeten Exemplare liegt noch ein andres, zweifelhaftes vor. Fundort: K.
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Conus acutangulus Chemo.

Tal». IL Fig. 2.

r •euUapuliit (Vn». Krr«r. 1. r., Ub. XXXVII, flg. iOO,

Auch diese Art, obwohl etwas verdrückt, ist wegen ihrer charakteristischen Sculpturen nicht

zu verkennen. Die flachen Umgänge des kegelförmigen Gewinde« sind gekrönt; ausserdem tragen sie

sechs bis sieben Reihen feiner Knötchen. Die Sehlusswindung ist scharf geknickt und in ihrer gan-

zen Ausdehnung mit tief eingeschnittenen Quer-Furchen bedeckt, in deren Zwischenräumen eine

feine Längsstreifung sichtbar wird.

Exemplare von Hanka und den Molukken stimmen bis ins kleinste Detail hiemit überein.

Ein einziges fossiles Individuum ist vorhanden. Fundort: 0.

Conus Junghuhni nov. spec.

Tab. II. Fig 12.

Das dünnschalige, zierliche Gehäuse ist an beiden Enden ziemlich stark zugespitzt. Das Ge-

winde ist gekrönt, und die einzelnen Umgänge sind treppenförmig abgesetzt. Eine feine Spiralstreifung

auf ihrer Oberfläche ist mit unbewaffnetem Auge kaum zu erkennen. Die Vorderflächc der Schluss-

windung ist von der hinteren scharf geschieden, und von den Knötchen, welche auf der, beide Flächen

trennenden Kante aufsitzen, laufen massig starke, annähernd gerade Anwachsstreifen zur Stirn des

Gehäuse*. Hier trügt die Schlusswindung eine Anzahl von Quer-Stroifen. Die Lippcnriinder verlaufen

in gleichem Abstände von einander, der hintere Ausschnitt des Mundsaumes ist seicht.

Ein Exemplar. Fundort: K.

Conus j a v a n u s. nov. spec.

Tab. II. Fig. 3.

Das Gewinde dieser Art ist flach kegelförmig, seine Umgänge sind treppenartig gegeu einander

altgesetzt, ihre hintere und vonlere Fläche durch eine scharfe Kante geschieden. Das Gehaiise, welches

einen fast gradlinigen Umriss besitzt, ist an der Stirn ein wenig zusammengezogen und abgestutzt. Auf

seiner flachen Oliernaehe trägt jeder Umgang drei bis vier Spiral-Streifen, daneben bogenförmige, der

hintern, rundlichen Ausrandung de» Mundsautnes entsprechende Anwachsstreifen. Letztere ziehen sich

S-förmig gekriiuiuit über die Schlusswinduug bis zum Stirnrande hin. Im Uebrigen ist die Schale

vollständig glatt. Linker und rechter Mundsaum verlaufen einander durchaus parallel. Undeutliche

Spuren einer braunen Färbung haben sich noch erhalten.

Ein Individuum. Fundort: R.

Digitized by Google



IS

Conus a c a 1 a r i s nov. a p e c.

T.b. II. Fi«. 4.

Vorne wie hinten ist dies Gehäuse stark zugespitzt. Die aeht Umgänge des kegelförmigen

Gewindes sind durch ausgeprägte Treppenabsätze von einander getrennt und tragen je drei, einfaehe

Spiralstreifen. Letztere werden, wie bei der vorigen Art, von S-förmig gebogenen Anwaehästreifen

durchschnitten ; doch ist diese Streifung nicht stark entwickelt. Der Stirnabschnitt der Schlusswindung

besitzt etwa zwanzig stärkere und feinere Querstreifen. Der Umris* der Sehalc ist gradlinig.

Die Art steht der vorigen nahe, doch ist die Letztere durch den Mangel der vorderen Strei-

fung, durch die stärkere Abstutzung ihrer Stirn und das flachere Gewinde getrennt.

Ein Exemplar liegt vor. Fundort: K.

Conus parvulu» nov. g p e e.

T.b. II. Fig. 9.

Der Uinriss dieses schlanken, hinten abgestutzten Kegels ist fast gradlinig, nur kaum merkbar

ist die Schlusswindung hinten zugerundet. Die Lippenränder besitzen überall gleichen Abstand

Das Gewinde, aus sechs, vollkommen flachen Umgängen bestehend, ist nur in der Mitte ein wenig

erhoben, und seine Oberfläche zeigt eine dicht gedrängte Spiralstrcifung. Die einfachen Sururen sind

wohl ausgeprägt. Ausser schwach gelegenen Anwaehsstreifen und einer Querstreifung an der Stirn

trägt die Schlusswindung keinerlei Sculpturen.

Das abgebildete Exemplar stammt von Localität IL

Conus v i r g o L i n n.,

T»b. XIV. Flg. L

Co»« trircu Lina. Rtrvp. Moaoirr. of Ihr gm.. Com«. I«b. XXI, Sc 110.

Das abgebildete Individuum zeigt mit lebenden eine vollkommene Uebereiustiinmung; dass es

hinten ein wenig mehr zugerundet erscheint, ist Folge von Abreibung. Im Uebrigen ist der Erhal-

tungszustand aber recht gut. Dies Exemplar stammt von Localität 0, und von demselben Fundorte

liegen noch zwei andere, zweifelhafte Individuen vor.

Conus Hardi nov. apec.

Tab. XIV. Fig. 2.

Das Gehaüse ist vorne ziemlich spitz, hinten dagegen stark abgestutzt, denn dir Oberflächen
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der einzelnen Umgänge de* Gewindes liegen fast in einer gemeinsamen Ebene, nur die älteren Win-

dungen heben sich ein wenig aus derselben heraus. Das Gewinde besitzt sechB Umgange, welche durch

einfache, scharfe Suturen von einander getrennt sind ; ihre Oberfläche trägt je fünf, deutliche Spiral-

streifen. Der hintere Abschnitt der Schlusswindung, welcher durch eine scharfe Kante von dem vor-

deren getrennt wird, ist ein wenig eingedrückt, der vordere auf wittern Stirmbsehnitte mit einer Anzahl

Querstreifen, von wechselnder Stärke, versehen. Seitie grüsste Breit« liegt nahe vor der hinteren Kante,

seine Oberfläche trügt «dir zarte Anwaehtvstreifen. Die Lippeuränder verlaufen parallel; die Spindel ist

gedreht. Uebcrrestc einer braunen Färbung sind vorhanden.

Das einzige Individuum stammt von Localitiit 0.

Die Art steht ('. militari* Sow. in ihrer Form sehr nahe, doch ist sie weit schmäler. (Vgl. Grant,

On the Geology of Cutch. Trans. Geol. Soc. Vol. V, tab. 2(5, fig. 34.)

Conus Herklotsi nov. spec.

T»h. II. Fig. 5.

Das Gchaüsc ist gestreckt, von länglich ovalem Umriss. An dem flach-kegeligen Gewinde sind

die Umgänge nur durch die Suturen getrennt, denn die Oberfläche der einen geht, ohne eine andre Unter-

brechung zu erleiden, in diejenige der benachbarten Windung über. Der Stirnabsclinitt ist leise nach

links gekrümmt und vorne stark abgestutzt. Die wohl ausgeprägten Nähte sind einfach. Die Schluss-

windung trägt auf ihrer Vorderfläche eine Anzahl wenig erhabener Streifen, von denen etwa 22 stär-

ker entwickelt sind als andere, welche sich zwischen jene einzeln einschieben; auch auf die hintere

Fläche, und wahrscheinlich ebenfalls auf das Gewinde, ging diese Streifung über, doch ist sie wegen

schlechten Erhaltungszustandes des Objektes nur wenig angedeutet.

Ein Individuum. Fundort: K.

C. rerrrauxri Kifnrr steht unserer Form sehr nahe, aber das Gewinde ist bei ihm spitzer und

es fehlen die feineren Streifen zwichen den stärkeren.

Conus canonicus Brug. juv.

T.U. II. Kg. 6.

Coli«! t'ftuuli[fu«. Kceti-. ], v... Uh. XXIX, dg, 166.

Von dem, bekanntlich im indischen Oceanc häufig vorkommenden C. cano/tiett» Britg, ist das

vorliegende Exemplar nicht zu unterscheiden. Freilich kommt der Umriss der Schale wenig mit dem-

jenigen überein, welchen die erwachsenen Individuen dieser Art zeigen; vor allem fehlt die starke,

vordere Zusammenziehung der Schale. Indessen ist bei jüngeren Exemplaren dieser Charakter weniger

in die Augen fallend, und bei einem Individuum von Bank«, welches dem fossilen an Grösse gleich-
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kommt, ist ebenso wie hei diesem nur eine aüsserst geringe Andeutung einer derartigen Zusammen-

ziehung zu bemerken. Audi darin herrscht vollkommene UeU-reinstiiiimung, dass, ausser einer zarten

Spiralstreifung auf dem Gewinde, die Schlusswindung mit einer äusserst feinen, eint gegen die Stirn

zu starker werdenden Queretreifung bedeckt ist.

Ein Exemplar ist vorhanden. Fundort: K.

Conus pauperculus Sow.

T«I>. II. Fig. 11.

C. ptiipmili» S..«. R»«fr. I. t, t„! XX, 108

Bis auf die Streifung an der Stirn, welche bei dem fossilen Individuum etwas stärker ausge-

prägt ist als bei den leitenden Exemplanm von .Tapon, welche zum Vergleiche herangezogen wurden,

ist die l'ebereinstimmung mit Letzteren eine so grosse, dass auf diesen geringen Unterschied hin eine

Abtrennung nicht vorgenommen werden kann.

Ein Exemplar. Fundort: K.

Conus Höchst etteri nov. spec.

Ttfc II. Fig. 7.

An dem flachen Gewinde dieses Kenels bilden nur die alteren Windungen eine kurze, scharfe Spitze.

Es sind sieben Umgänge vorhanden, deren Olierfläche kaum merklich gekrümmt ist, und welche durch

einfache, sehr deutliche Suturen von einander abgegrenzt sind. Die vordere Fläche der Schlusswindung,

obwohl stark gekrümmt, ist von der hinteren scharf geschieden. Der vordere, zugespitzte Stirnab-

schnitt der Sehale zeigt eine starke lliegung nach links. Die gebogenen Lippenriinder verlaufen in

gleichem Abstände von einander; die hintere Ausrandung des Muiidsaumes ist seicht. Die Schluss-

windung liesitzt eine sehr feine, dicht gedrängte Querstreifttng, daneben an der Stirn eine Anzahl

tiefer Furchen und fast grade verlaufende Anwachsstreifen, welche sich mit mässijrer Krümmung auf

die hintere Fläche der Schale fortsetzen. Hellbraune Längsstreifen ziehen Bich filier die Oberfläche des

Gehäuses hin, iloeh zeigen sich dieselben abhängig von den Anwachsstreifen, und man darf daher diese

Streifung nicht als eine dem Thiere eigentümliche ansehen, denn die Sculpturen besitzen einen gros-

sen Einfluss auf die jwirtielle Erhaltung von Farbenresteti. Die Schale ist sehr dünn.

Von den vier Exemplaren, welche untersucht wurden, stammen drei von Loealität K, das

Ticrte von 0.
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Conus affinis not, spec.

Tub. n. Fig. 8.

Ein kuglich aufgeblasener Kegel mit wenig erhobenem Gewinde, welches spitz endigt und aus

sieben, flachen Umgängen besteht, welche durch einfache, scharfe Suturen von einander getrennt «nd.

Vorne lauft das Gehäuse ziemlieh spitz zu, nur eine sehr geringe Abätutzung der Stirn ist vorhanden.

Die Lippenrunder sind gebogen, die Mundöffuung besitzt fast überall gleiche Weite. Ausser den feinen,

kaum gekrümmten Anwachsstreifen besitzt nur noch tler vordere Theil des Gehäuses Sculpturen,

welche in scharf eingeschnittenen, breiten Furchen bestehen. Auch an der Schale dieser Art, welche

in ihrer allgemeinen Form der vorigen sehr nahe steht, sind Spuren einer braunen Färbung erhalten,

und ebenfalls ist sie sehr dünn.

Ein Exemplar. Fundort: R.

Conus t j i d a m a r e n s i s n o v. s p c e.

T«b. II. Flg. 10.

Das Gehäuse ist eiförmig, mit wenig erhobenem Gewinde versehen, dessen UmRöngc eine kaum

merkliche Krümmung besitzen und durch sehr scharfe Nahte von einander geschieden werden. Hin-

tere und vordere Flüche der Schlusswindung gehen mit starker Krümmung in einander über.

Die Stirn ist abgestutzt, die Mundöftnung vorne ein wenig erweitert. Die Oberfläche des sehr dick-

schaligen Kegels ist fast ganz glatt, nur auf ihrer hinteren Fläche zeigt die Schlusswindung

Spuren von wulstigen Anwachsstreifen, und in der Nahe der Stirn verlauft eine Anzahl scharfer

Ein Individuum. Fundort: K.

2. (JESUS OLIVA I. AM.

Oliva in a u r a La in.

T«k D. Fig. 13.

Oiin nuun Lim. Ben«. HcBtft. et ih* r»u> (Mira, ub. XVII. fis. 10.

Daa einzige, aber sehr gut erhaltene Individuum, welches von Localität R stammt, zeigt mit

den lebenden Repräsentanten dieser gemeinen Art vollkommene Uebereinstimmuug.
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Oliva funcbraÜB Lam.

T»h. II. Fig. 14,

Oliv» mtnn Um. v.r. Rteit. I, c. Uk. XVII tf II)

Diese, noch jetet im indischen Oraane bekanntlich sehr gemeine Art ixt unter den Petrefaeten

Java's durch fünf sichere Exemplar« vertreten, welche von den mit K, L, 0 und Z bezeichneten

Legalitäten Junghuhn's stammen.

Ein fragliche» liegt ausserdem vom Fundorte R vor.

Oliva mit rata nov. apoe.

Tah. III. Fig. 9.

Das wenig gewölbte Gehaüse ist von ziemlich gleichbleibender Breite und trägt ein Gewinde,

dessen einzelne Umgänge von dem Letzten vollkommen eingehüllt werden, so dasa es gleichsam wie

eine Mütze dem Gehäuse aufgesetzt erscheint. Nur selten sind von den älteren Umgängen einzelne

durch feine Contouren angedeutet. Die Schlusswindung ist durch eine tiefe Furche abgeschieden. Der

rechte Mundsaum verlauft in der Mitte gerade, vorne und hinten biegt er sich mit starker Krümmung

nach Innen. Der hintere Ausschnitt des Mundsaumes ist gut entwickelt, der vordere tief und schmal.

Die Spindel trägt fast in ihrer ganzen Ausdehnung Falten; nur der hinterste Theil ist frei davon.

Von diesen sind vierzehn stets deutlich entwickelt, während sich bisweilen noch einige sehr schwache

Falten hinten zwischen sie einschieben. Die fünf hinteren stehen senkrocht zur Axe des Gehäuse«

und von den neun vorderen, schräg gestellten, ziehen sich vier bis zum Stirnrande hin.

Die Art steht in ihrer gesammten Form der 0. tc*»ellata Lam. sehr nahe, doch ist sie weniger

gewölbt, und ihr Faltensystem bedeutend besser entwickelt.

Sie gehört zu den gemeinsten Formen Dandongs. Von Localität 0 stammen zwei und zwanzig

Exemplare, ausserdem liegen drei von K und drei von R vor.

Oliva ,1 u n g h u h n i nov. s p e c.

T«b, HL Fig. 3. 3*.

Die Schale ist hinten und vorne von annähernd gleicher Breite. Das Gewinde, welch« in eine

kurze Spitze ausLiüft, lüsst alle Umgänge deutlich erkennen; diese sind convex und, namentlich die

Letzten, durch tiefe Furchen von einander getrennt. Die Spindel, deren vorderer Theil wie einge-

drückt erscheint, trägt zwanzig und mehr scharf ausgeprägte Falten, von denen etwa fünf stärkere

bis zur Stirn reichen. Der Mundsaum ist vorne tief ausgerandet, der aiissere Lippenrand mässig gebogen.

Die Individuen stammen von den Fundorten K, O, R.
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Oliva acuminata Lam.

T«b. Hl. Fig. L

ü. »miiiiiiU Lan. Rt«v», 1. «„ ub. XVI. üg. 3t.

Mit den zahlreichen lebenden Exemplaren, welche mir, auB dem indischen Oceane stammend,

zum Vergleiche zu Gebote standen, zeigen unsere fossilen Repräsentanten eine bis ins Kleinste gehende

Uebereinstimmung. Schon die Rückenansicht des abgebildeten Individuums lässt diese erkennen, noch

mehr beseitigte sie sich an der Form der Spindel und deren Falten bei einem andern Individuum,

endlich vor allem auch an einem vorderen Bruchstücke des Gehäuses, welches die charakteristische

Färbung der Schale sehr schön überliefert hat.

Sämmtliche drei Individuen stammen von Loealität K.

Oliva subulata Lam.

T»b. III. Fig. 2.

O. «bu).t» Um. hin. I. c, Ub. XVI, 6g, U ä.

Diese hübsche Form, welche bekanntlich ebenfalls der heutigen Fauna des indischen Ooeans

angehört, ist durch Individuen von allen Grössen und von der vortrefflichsten Erhaltung vertreten.

Selbst das gelbe Band, welches sich von der Mitte der Spindel aus über den Rücken bis zur Stirn

hinzieht, hat in einigen Fällen seine Färbung noch deutlich erhalten. Das grösste Exemplar ist

58 mm. lang, das Kleinste 17 mm.

Von den dreizehn vorhandenen Individuen kommen acht auf den Fundort K, drei auf L, eins

auf 0 und eins auf R.

Oliva utriculus Gmel.

T»J>. III. Fig. 4 u. 5.

Oliv» gibbou Born- R«>t. Ub. VIII. ig. 12.

Oli™ utrieul« Gm,l. <j.»?>. Jrnl.u*, 1mm Fowil.. 1. c. po« M, Ub. TO, «g. «.

Es ist diese Art, deren Existenz Jenkim» noch als fraglich ansah, zweifellos unter unsern

Fossilien vertreten, und zwar gehört sie zu den gemeinsten Formen, denn nicht weniger als vierund-

vierzig Individuen konnten als hieher gehörig bezeichnet werden. Diese erreichen indessen nicht die

Durchschnittsgri«»«! der lebenden Repräsentanten, denn ihre mittlere Länge beträgt nur etwa 30 mm.

Daher sind denn auch die charakteristischen Merkmale, welche die grösseren Gehäuse jener kenn-

zeichnen, nicht so sehr hervorstechend ; aber mit lebenden Exemplaren des indischen Oceane»,

welche den fossilen an Grösse ungefähr gleichkommen, liess sich die beatmögliche Ucbereinstimmung

»
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feststellen. Das grünste Individuum, welches ich in Fig. 4 habe darstellen lassen, so dass es die linke

Seite dem Beschauer zuwendet, lässt vor allem die Identität mit 0. ntricu!<ts Lata, nicht anzweifeln.

Von den untersuchten Exemplaren stammen einundvierzig von der Localität 0, drei von R.

Von erstcrem Fundorte sind ausserdem noch eine grössere Anzahl von Individuen vorhanden, welche

wegen unvollkommener Erhaltung als fraglich ^zeichnet werden muasten.

Oliva J e n k i n s i. n o v. I p e c.

T«h. III. Fig. 6.

Das spitze Gewinde dieser Art besteht aus flachen Umgängen (nur der Letzte ist eoneav.),

welche durch tiefe Furchen von einander getrennt sind und gleichmassig gegen die Schlusswindung

abfallen. Die Mundöffnung ist vorne erweitert uud mit einer tiefen Ausrandung vorsehen, ihr hinterer

Einschnitt ist klein und scharf. Die Spindel trägt einen stark entwickelten Lippenwulst, der aber an

ihrem hintern Ende nicht so sehr in die Augen fällt wie bei der vorigen Art; sie besitzt nur auf

ihrem vorderen Theile eine Anzahl deutlicher, scharfer Falten, hinten sind sie kaum angedeutet.

Die Schale war dunkel gefärbt.

Gewissen Varietäten von V. ufrieu/ut Law. gleicht diese Art so sehr, dass die Trennung ungemein

schwer fällt (vgl. Fig. 5 u. 6); sie erreicht namentlich dann eine grosso Aehnlichkeit, wenn die hin-

tere Schalenpartie, wie bei einigen Individuen, sich erweitert. Viele, und l>ei weitem die meisten, sind

aber zu schlank um O. ttlrieulait Laut, zugerechnet werden zu köunen, da derartige schlanke Formen

niemals bei dieser Art beobachtet «erden. Wenn deswegen eine Abtrennung gelwtcn erschien, so ist

diese dennoch in manchen Fällen unsicher. Es wird vor allen Dingen darauf zu achten sein, dass

bei O. Jenkinn das Gewinde spitzer ist, dass die Umgänge mehr gegen die ideale Axo des Gehäuses

geneigt sind, und der Lippenwulst hinten weniger entwickelt ist.

Etwa vierzig Exemplare, zu denen noch eine Anzahl schlecht erhaltener, uud daher unsicherer

Individuen kommen, liegen vor. Fundort : 0.

Oliva tjldamarensis nov. spec.

T»b. DL Fig. 7.

Die Umgänge des, in eine kurze Spitze auslaufenden Gehäuses sind convex uud eng mit ein-

ander verschmolzen; nur die Schlusswindung ist durch eine deutliche Furche von den übrigen abge-

trennt. Hinterer und vorderer Schalentheil sind von annähernd gleicher Breite. Der Mundsaum l>esitzt

vorne eine ziemlich tiefe Ausrandung. Die Spindel thigt sechszehn Falten, von denen die hinteren

zur Axe des Gehäuses rechtwinklig stehen und sich durch grosse Zartheit auszeichnen. Die Schah-
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war auf hellerem Grunde unregelmäßig braun gefleckt und Uber den Kücken zieht «eh ein helles

tiand bin zur Mitte der Spindel.

Ein Exemplar. Fundort: K.

Oliva javana nov. spec.

Tab. III. Fig. 8.

Eine kleine Form, deren grünste Individuen nur 12 mm. messen, mit hinten stark zusammen-

gezogener Schale, welche mit einem spitzen Gewinde endigt. letzteres besteht aus flachen Umgängen,

welche durch deutliche Furchen von einander getrennt werden. Die Mundöffnung, hinten sehr schmal

und mit kaum merkbarem Einschnitte versehen, erweitert sich vorne und ist hier tief ausgerandet.

Die Spindel trügt einen Lippenwulst (in der Zeichnung ist er nicht zu erkennen, weil er weiter nach

Innen au liegt) und vorne fünf scharfe Falten, welche hinten durch eine Furche begrenzt werden.

Auf diese folgen in einigem Abstände noch zwei weitere Furchen, die aber kaum bei einem Indivi-

duum so («ehr in die Augen fallen, wie es die Zeichnung darstellt. Die Schale war gefärbt.

Von den dreizehn Exemplaren, welche untersucht wurden, stammen neun von dem Fundorte K,

zwei von 0 und zwei von R.

3. OENÜ8 TKKEBELLUSJ I,AM.

Terebellutn subulatum Lam.?

T»b. III Fig. 10.

TerebeUun fnoclalum. Beere. Monogr. of the geaai Terebellaau lab. 1, flg. 1.

Soweit sich eine Cebereinstimmung an einem Steinkerne überhaupt feststellen lässt, ist diese zwi-

schen dein fossilen Individuum und zahlreichen, zum Vergleiche herangezogenen Exemplaren von

T. »ubdalmu Laut, in vollstem Maassc vorhanden. Die Krümmung der Schale, die Stellung der Um-

gänge gegen die Axe des Gchftusos und die Form der Spindel sind bei beiden durchaus gleich, aber

selbstredend kann die Bestimmung nur unter Vorbehalt angenommen werden.

Das einzige Individuum stammt von Localitut K.

i. OEKC8 AKCILLARIA LAM.

Ancillaria bandongensis nov. spec.

T«b. III. Fig. 11.

Das Gewinde der ziemlich schlank gebauten Art ist wenig erhoben, und die Grenzen der ein-

zelnen Umgänge und durch eine oberflächliche Schalenschicht vollkommen verdeckt. Die rechte Lippe
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ist in der Mitte eingebogen und stösst hinten unter spitzem Winkel mit der Spindel zusammen,

wahrend sie vorne weit absteht. Der hintere Einschnitt des Mundsaumes ist sehr klein, seine vordere

Ausrandung ebenfalls nur schwach entwickelt Die Spindel ist in der Mitte stark, knieförmig gebogen

und gedreht; vorne trägt sie vier bis sieben scharfe Falten, welche hinten durch eine seichte Furche

begrenzt werden; hinter der Knickung treten ausserdem noch zwei feinere, scharfe Furchen auf,

welche sich schräg über die Schlusswindung bis zur vonlern Ecke des rechten Lippenrandes hinziehen.

Die Schlusswindung lässt eine Anzahl feiner Anwachsstreifen in der Nähe des Mundsaumes erkennen;

im Uebrigen ist die Schale glatt. Das Gehäuse war gefärbt.

Zwölf Exemplare Bind vorhanden, welche slimmtlieh vom Fundorte 0 stammen.

Das Gehäuse, vorne zusammengezogen, besitzt ein ziemlich hohes und spitzes Gewinde. Seine

Umgänge werden durch dicke, wulstige Streifen von einander getrennt, obwohl sie, wie fast immer

bei dieser Gattung, nicht deutlich geschieden sind. Ausserdem trügt jeder Umgang noch zwei Spiral-

srreifen. Der rechte Mundsaum ist gerade, der linke sanft und gleichraässig auswärts gebogen und mit

einem deutlichen Lip|ienwul(ite versehen, welcher hinten stark anschwillt. Vom hinteren Theile der

Spindel ziehen sich drei Spiralst reifen über die Kückenfläche nach vorne, um au der vordem Ecke

des rechten Mundsaumes zu endigen. Der Stimabschnitt der Spindel ist gedreht und tragt fünf scharfe

Falten, welche nach hinten durch eine breite Furche Iwgrenzt werden. Ueber die Schlusswindung

verlaufen fast gerade Anwachsstreifen.

Ein Individuum von Legalität 0 ist vorhanden.

Trotzdem nur ein unvollständiges Individuum von dieser Art vorliegt, so ist dasselbe doch cha-

rakteristisch genug, um es von andern abtrennen und seine Merkmale gut feststellen zu können. Das

Gewinde ist hoch und spitz, seine Umgänge sind ganz und gar verdeckt, und die Grenzen nur durch

aüssenst seichte Einbuchtungen auf der Oberfläche angedeutet. Die Spindel ist auf ihrem gedrehten,

vorderen Abschnitte mit zahlreichen, aüssert feinen Spiralstreifen bedeckt, der innere Lippenrand ist

ein wenig auswärts gebogen, der rechte nicht erhalten; vorne ist der Mundsaum ziemlich tief aus-

geschnitten. Von der Spindel aus verlaufen drei Spiralstreifen über die Rückenfläche des Gehäuses,

von denen der eine in dem vordorn Ausschnitte des Mundsaumes endigt, die beiden andern in der

vordem Ecke der rechten Lippe.

Das Individuum stemmt ebenfalls von Localität 0.

Ancillaria Junghuhni nov. spec.

T»l.. ni. Fig. 12.

Ancillaria j a v a n a nov. spec.

Tub. III. Fig. 13.
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5. GENUS CYPRAEA LINN.

Cypraea ovata nov. spec.

Tab. IV. Fi*. 1.

Die grüastc Breite der eiförmigen Schale liegt in der Nähe des hinteren Randes; nach vorne

zu ist sie massig verjüngt. Da» Gewinde ist vollständig bedeckt, der Kücken stark, die Basis wenig

gekrümmt. Die sehr schmale Mundöffnung zeigt nur vorne eine geringe, durch Ausbuchtung der lin-

ken Lippe gebildete Erweiterung. Die Mundsaüme verlaufen in der Mitte gerade, nach hinten zu biegen

sie sich allmählig seitwärts, um in dem hintern Ausgüsse zu endigen. Beide Lippen sind mit stark

entwickelten Zähnen besetzt, deren man auf der rechten Seite einundzwanzig, auf der linken neunzehn

zählt. Die Letzteren sind weniger ausgeprägt als die Ersteren, welche sich auf die Basis in kaum

merkbaren Kippen fortsetzen. Nach Innen zu sind die Zahnreihen beider Lippen leistenartig verlängert.

Auf den Seitenflächen ist die Ausbreitung des Mantels beim lebenden Thierc durch eine unregelinässigo

Eurchenbildung gekennzeichnet. Nur der oberste Theil der Rückenfläche blieb glatt. •

Ein Exemplar vom Fundorte 0 liegt vor.

Cypraea subtetragona nov. spec.

Tab. nr
. Fig. 2.

An der Schale, welche einen annähernd vierseitigen Umriss besitzt, fallt vor allen Dingen die

scharfe Abgrenzung des obern, glatten Rückens von den mächtig aufgewnlsteten Seitenflächen auf,

welche, durch eine massige, vom Mantel abgelagert« Kalkschicht entstanden, mit zahlreichen, wohl-

entwickelten Furchen bedeckt sind. Das Gewinde ist ganz und gar vou der Schlusswindung umhüllt.

Die massig weite Mundüflnuug wird von einem scharfen, rechten und einem stumpfwinklig nach Innen

abgeschrägten, linken Lippenrande begrenzt. Ersterer Lst etwas gebogen, Letzterer vorne ein wenig

ausgebuchtet. Der hintere Ausguss verlaüft in der Richtung der Schalenaxe, der vordere ist massig

entwickelt. Die linke Lippe trägt zwanzig leistenartige Falten, von denen die vorne und hinten ge-

legenen indessen nach Innen gerückt sind, so dass sie in der basischen Ansicht nicht in die Augen

fallen, die rechte Lippe läast fast ebensoviel Zähne auf dem scharfen Siftime deutlich hervortreten.

Es sind sechs Exemplare vorhanden, von denen fünf von Localität 0 stammen, das sechste von K.

Cypraea inurisimilis nov. spec.

Tab. IV. Fig. 3.

Die dicke Schale hat einen stumpf-vierseitigen Umriss; ihre Basis ist fast flach, der Rücken

kugelförmig aufgeblasen und hinten jederseits mit einem stark entwickelten Höcker vorsehen, welcher
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nach Aussen unmittelliar in die flachen Seitenflächen übergeht, nach Innen zu schärfer absetzt ist.

Auch bei dieser Art liegt die Richtung de« hintern Ausgusses in derjenigen der Schalenaxe ; der vordere

ist wenig zur Seite gerückt. Die Spindel verlängert sich vorne in eine kurze Nase. Der hintere und

mittlere Theil der Mundöffnung ist ziemlich sehmal, vorne biegen aber beide Lippenränder, besonders der

linke, nach Aussen und bringen so eine ziemliche Erweiterung der Mundöffnung zu Stande. Die Zahne sind

wohl entwickelt, nach Innen leistenförmig verlängert, gehen aber nicht auf die Basis der Schale über;

vorne und in der Mitte sind sie am deutlichsten ausgeprägt. Auf dem rechten Lippenrande zählt man

etwa zwanzig, auf dem linken siebzehn Zahne. Von der Färbung der Schal« ist noch eine Spur auf

der hintern Fläche in Gestalt einer unrcgelmässigen grauen Streifung erhalten.

Ein Individuum vom Fundorte 0.

Die Art ähnelt der bekannten C. m«w. Linn., daher sie die Benennung murvtimili* erhalten hat.

Cypraea arabica Linn.

Tab. IV. Flg. 4.

* Cjjr*m M»bl*» Lian. Rwtt. Muoogr. et tht gm« I >['»'» ••!>• >. H •

Ein Individuum, vom Fundorte 0, hat seine vollstiindigc Färbung so vortrefflich erhalten, dass

man es ohne Angabe des Fundpunktes kaum als fossil ansehen möchte. Es zeigt nicht die geringste

Abweichung von der bekannten lebenden Form.

Ausserdem fanden sich noch drei Steinkerne, welche ebenfalls mit grosser Wahrscheinlichkeit

dieser Art zuzurechnen sind. Sie stammen von derselben Localität.

Cypraea t i g r i s Linn.

Tal.. IV. Fig. S (u. tty.

CjPr»r. I.gri. Linn. R«Te. I. t„ U» IV. ig. 1».

Das kleinere, in Fig. 5 abgebildete Individuum zeigt alle Merkmale, welche der gemeinen

ostindischen C. //yrt* Linn, zukommen, sowohl in der Krümmung der Sehale, in der Form der Mund-

Öffnung, als beoODden in dem leicht kenntlichen Zahnhauo; dagegen ist die Zugehörigkeit des in Fig. 6

abgebildeten, grösseren Individuums zweifelhaft.

Der Fundort beider Exemplare ist 0.

Q y p r a e u e r o s a Li n n. v a r,

Tal». IV. Fig. 7.

Cyprkrn crom Linn. »ftr. Ktffcrr. Iconognpaie. lab. IX, fig. 3.

Cvpinr« tfan Linn. Imh. 1. r-, t»b. XL fi*. 43.

Gewöhnlich sind l»ei dieser Art die Zahnleisten, welche auf die Basis der Schale üliergehen,
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deutlicher entwickelt, als dies bei dem abgebildeten, fossilen Individuum der Fall ist Im Uobrigen

sind indessen keinerlei Unterschiede zwischen letzterem und den zum Vergleiche herangezogenen,

lebenden Repräsentanten aufzufinden; und wenn ich dies Fossil deswegen mit ihnen ideutificire, so

geschieht das namentlich auch auf Orund der oben angeführten Abbildung Kieners, welche dieselbe

Abweichung zeigt.

Nur das abgebildete Individuum ist vorhanden. Fundort: 0.

Cypraea lynx Linn.

Tab. IV. Fig. 8.

Cjfnct lyui Liaa. Koet«. I. f.. U». IX. fl*. M.

Das Exemplar ist in derselben Weise erhalten, wie die oben angeführte C. arabka, und es

zeigen Farben wie Gestalt eine vollkommene Uebereinstimmung mit den lebenden Repräsentanten

dieacr Art.

Der Fundort des einzigen Individuums ist 0.

(i. UEStS EBATO RI8S0.

Erato indica nov. spec.

T«b. V. Vig 1.

Diese kleine, nur reichlich 3 mm. lange Art steht in ihrer geaammten Form der Gattung Cypraea

ungemein nahe. Das Gewiude ist sehr wenig erhoben; man erkennt daran nur mit Mühe zwei Um-

gänge, welche durch eine deutliche Naht von einander getrennt sind. Durch eine gleiche Naht ißt

auch die Schlusswindung vom Gewinde abgeschieden.

Die grinste Breite der eiförmigen Schale liegt in der Nähe des hinteren Randes, vorne ist sie

zusammengezogen. Die Mundöffnung ist schmal und wenig gebogen, hinterer und vorderer Ausgusa

sind sehr gut entwickelt Die rechte Lippe ist stark aufgewulstet und trägt eine Anzahl kleiner,

scharfer Zähne, welche namentlich in der Nähe der Stirn aur dum dort allgeplatteten Wulste deut-

lich hervortreten. Auf dem vorderen Abschnitte der Spindel erkennt man ebenfalls vier kleine, aber

nicht sehr scharfe Erhebungen, im Uebrigen ist sie glatt. Die Schale war auf hellem Grunde un-

regelmässig gefleckt.

Fünf Exemplare sind vorhanden. Fundort: K.

Digitized by Google



24

II. FAM. COLUMELLARIA LAM.

1. GENUS MARI(HNEM.A LAM.

M a r g i n < 1 1 a quinqueplicata La m. juv.

Tab. V. Fig. 2.

Miriinrlla iniini|»r|illr»l» I*m. Rf»»». Monompk ">' 1ke (f*mu Mtr|ri»el1a- Uk, X. *». 40.

Das Gehaus« ist länglich-oval, dio Umgange de« sehr kurzen Gewindes sind fast ganz mit

einander verschmolzen. Von den fünf Falten sind die vier vorderen sehr scharf und hoch, <lie hintere

dagegen ist kaum ausgeprägt. Dieses Verhalten stimmt sehr gut mit den Merkmalen, welche ich an

vier lebenden Repräsentanten der Art Iteulmchten konnte, überein ; denn diese zeigen sieh zunächst

variabel in Bezug auf das Gewinde, welches bei zweien aus verschmolzenen Umgängen besteht, wäh-

rend bei den beiden anderen diese durch deutliche Suturen getrennt sind. Das Gehäuse des kleinsten

Exemplare« ist ferner mehr in die Länge gestreckt, ähnlich demjenigen des fossilen Individuums,

während die grösseren Individuen bedeutend breiter in der Nähe des hintern Randes werden. End-

lieh ist die letzte Falte in ihrer Ausbildung sehr variabel; Ihm zwei Individuen fehlt sie, bei einem

dritten ist sie, wie bei dem fossilen, sehwach entwickelt, bei dem vierten dagegen lauft sie in einen

dicken, auf der Basis des Gehäuses befindlichen Wulst aus. Die Herkunft unsrer lebenden Repräsen-

tanten ist leider unbekannt, gleichwie auch Kiener anführt, dass man die Heimath der Art nicht

kenne; Reeve giebt Malneca an.

l)as fossile Individuum stammt von Localititt 0.

Margin ella simplicissima nov. 8pec.

Tab. V. Fig. 3.

41

Das ovale Gehäuse ist vorne abgestutzt, hinten durch ein kegelförmiges Gewinde zugespitzt.

An diesem sind vier eonvexe Umgänge erkennen, welche durch deutliche Nähte von einander
'

getrennt werden. Die Oberfläche der Schale ist vollkommen glatt. Der vordere Abschnitt der Spindel

trägt vier hohe, scharfkantige Falten, an welche sich hinten eine starke Ausbuchtung der Spindel

anschliesst Der linke Lippenwulst ist in der Nähe der hintern, kleinen, seichten Ausrandung leisten-

artig verdickt; die rechte Lippe ist gebogen, nach Innen al>gesehrägt und trägt auf ihrer inneni

Kante siebzehn deutliche Zähne. Hinten stösst sie unter sehr spitzem Winkel mit der Columella

zusammen. Die vordere Ausrandung des Mundsaumes ist kaum angedeutet.

Das einzige vorhandene Individuum stammt vom Fundorte K.
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M a r g i n e 1 1 a R c u s a i nov. gpec.

T»b. XIV. Fig. 3.

Das Gehäuse ist länglich-eiförmig, vorae ein wenig verschmälert, hinten abgestutzt. Durch die

Schlusswindung wird das Gewinde vollständig eingehüllt. Die Mundöffnung ist schmal, vorne kaum

merklich erweitert, an der Stirn mit einem tiefen und schmalen Einschnitte versehen. Die rechte

Lippe ist ein wenig einwärts gebogen und trügt innen eine Anzahl scharfer Leisten. Auf der Spin-

del erkennt man am vordersten Abschnitte nur zwei scharfe Falten, an die sich hinten noch mehrere

äusserst feine, kaum erkennbare Falten anschliessen. Von der vordem Ecke der rechten Lippe zieht

sich ein Spiralstreifen zur linken Lippe hin.

Es sind zwei Individuen vorhanden, welche von dem Fundorte K abkünftig sind.

2. OENl'S KINUK'L'LA DKSH.

Ringicula aretatoides nov. spec.

Tab. V. Hg. 4.

Die Schale dieser, reichlich 2 mm. langen Art ist kugelig aufgeblasen und mit einem, au»

drei convexen Umgängen bestehenden, kurzen Gewinde versehen. Die rechte Lippe ist innen wie

aussen aufgewulstet, der linke Lippenwulst vorne weit über die Basis der Schale zurückgeschlagen

und hinten stark verdickt Vorne tragt er zwei schräge Falten und auf der hintern Verdickung eine

zahnartige Erhebung. Die hintere Ausrandung dos Mundsaumes ist deutlich ausgeprägt; vorne ist

derselbe tief ausgeschnitten. Die Oberfläche des Gehäuses ist mit einer zarten Qucr-Streifung versehen.

Unsere Art steht der R. aretata Gould. sehr nahe (vgl. Lischke, Japanische Mecreaeonchylien,

tab. V, fig. 10 u. 17), ist aber weit mehr kugelförmig und das Gewinde kürzer. Weitere Unterschiede

liegen in der Form der linken Lippe. Auch mit R. bnecinea De*k. (vgl. Hörnes, Fosgilc Mollusken

des Tertiärheckens v. Wien, pag. 87. tab. IX, fig. 3), mit der sie den Mangel der Zahne an der rech-

ten Lippe theilt, ist sie nahe verwandt ; aber auch diese Art ist mehr gestreckt, zeigt ebenfalls Unter-

schiede in dem linken Lippenwulste, welcher weniger weit zurückgesc hlagen ist, und besitzt eine Ver-

dickung in der Mitte der rechten Lippe, welche der javanischen Art fehlt.

Es sind fünf Individuen vorhanden ; vier von ihnen stammen von der mit K bezeichneten

Localität Junghuhns; das fünfte vom Fundorte 0.

3. OEKUS VOLUTA L.AH.

Voluta Junghuhni nov. s p e c.

Tab. V. Fig. 5.

Das Gehäuse ist lang und schmal, mit einem spitzen Gewinde, welches aus sieben Umgängen
«
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besteht, endigend. Die Embryonulwiudungen sind abgerundet, die übrigen mehr oder minder eben

und mit einer Anzahl spitzer Höcker versehen, welche etwa in der Mitte der Umgänge ihren

Ursprung nehmen und sich nach vorne zu rippenartig verlängern. Diese Höcker sind auf den beiden

letzten Umgängen um deutlichsten ausgeprägt ; auch auf der Schlusswindung sind sie kräftig entwickelt

und zwar vor allem an der Basis des Gehäuses, wahrend sie auf dem Rücken an Stärke abnehmen,

um endlich an der rechten Seite der Sehlusswindung ganz zu verschwinden. Die Mundöffnnng ist an

unserm Individuum thcils verbrochen, theils durch Austernschalen, welche sich auf dem Gehäuse

ansiedelten, und durch Gesceinsmasse verdeckt. Ks lässt sich nur noch erkennen, dass die linke Lippe

einen deutlichen Wulst Ix sass, welcher sich vorne über die Basis des Gehäuses legte, und dessen

Grenze man etwa bis zur Mitte der Mundöffnung nach hinten zu verfolgen kann. Die Spindel trägt

zwei Falten, eine schärfere und eine breitere, flachere. Der vordere Ausschnitt der Mundöffnung muss,

nach der Richtung der kräftigen Anwachsstreifen an der Stirn des Gehäuses zu urtheilen, schmal und

tief gewesen sein. Die ganze Oberfläche ist mit deutlichen Anwachsstreifen bedeckt.

Der Fundort ist C.

Diese Art steht derjenigen Varietät von /". vexpertilia Linn, mehr nahe, welche Lamarek als

besondere Art unter dem Namen V. m'rpmtina anführte. Bekanntlich ist aber die Mannigfaltig-

keit der Formen bei /". ve*pvrtilio Linn, so gross, dass 1mm dem Auftreten zahlreicher l'eliergangs-

varietäten die Abtrennung von V. nrrpcntina law. nicht durchführlmr erscheint. Von letzterer Varietät

befindet sich hier eine extreme Form, welche dem fossilen Individuum so nahe steht, dass ich das

Letztere anfangs als eine noch weiter gehende Varietät auffassen zu müssen glaubte. Ein wesentlicher

Unterschied besteht aber in der Form der Spindel, welche ln-i der fossilen J'olalu U'deutend breiter

ist, sowie in dem Auftreten des wohlentwickelten, über die Basis zurückgeschlagenen Lipiienwulste*.

In der äussern Form besteht eine Verschiedenheil darin, dass die betreffende Varietät von /*. tr*-

prrltlio Linn, ein etwas wetiiger spitzes Gewinde besitz», und dass die Höcker schärfer sind.

Voluta seapha Gmel. v a r. ?

Tab, V. Fig. 0.

V. K»]ih> Gmrl. lUrvr. Mono«r«j.l> uf tkr grt!» V«luU. Uli XVI. *|, »7.

V. u-.ph. Gmd ur, Kiaaa l«iuugr»]ilii., 0«»n \\»lu<«. ub. XVIIL #

Die Bestimmung dieses Individuums gründet sich im Wesentlichen auf die oben angeführte

Abbildung Kieners. mit der es die größtmögliche Uel»ereinstimmung zeigt, soweit sieh eine solche

an einem einzelnen, unvollständig ül>erlieferten Exemplare ül>crhaupt constatiren lässt.

Die Streifung, welche das Individuum auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung zeigt,

ist Folge des Erhaltungszustandes.

Fundort des einzigen Individuums: Z.
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Voluta p e 1 1 i h serpentis Linn.

T«b. V. Flg. 7 n. 8.

Vol.U Tt.prtili« LI». R«v.. L Li Ub V, *( II

Diese Formen stimmen mit den lebenden Repräsentanten von V. pelli* wrpenti» Linn, vollkom-

men überein. Das Individuum, welches in Fig. 7 abgebildet ist, stellt die gewöhnliehe Art der Auu-

bildung des Gehäuses dar, das schmälere, mit spitzem Gewinde und weniger hervortretenden Höckern,

entspricht ebenfalls einer Varietät, welche ich an einem lebenden Exemplare beobachten konnte.

Von der gewöhnlichen Form sind drei Individuen vorhanden. Diese, Bowie die ahgobildetc Va-

rietät fanden sich an Loealität 0.

4. GENUS M1TBA LAM.

M i t r a J u n g h u h n i n o v. s p e c.

T»b. VI. Flg. L

Die spindelförmig verlängerte Schale bestand aus wenig convexen Umgängen, von denen die

Schlusswindung etwa die Hälfte der ganzen Länge des Gehäuses einnahm. Die Suturen bilden einen

seichten Canal. Die ganze Oberfläche ist mit leistcnförmigen, scharf geschnittenen Querstreifen be-

ileckt, welche einander sehr nahe gerückt sind und von einer deutlichen Lingsstreifung durchschnit-

ten werden. Diese Längsstreifung ist namentlich in den von den Querstreifen frei gelassenen Zwischen-

räumen scharf und deutlich ausgeprägt (vgl. Ii), aber nicht immer fällt sie gleichmäßig auf, weil der

gegenseitige Abstand der einzelnen Querstreifen grossem Wechsel unterworfen ist. Auf dem Gewinde

und auf dem hinteren Theile der Schlusswindung ist sie am besten entwickelt. Die Mundöffnung ist

lang und schmal, die linke Lippe scharf von der Oberfläche der Spindel abgehoben, die rechte sehr

dick und einfach. Die Columella trägt fünf Falten, von denen drei besonders gut entwickelt sind, die

fünfte Falte ist sehr schwach und liegt weiter nach innen, so das» sie in der Abbildung 1« nicht

erkannt wird. Indessen muss sie wohl in allen Altersstadien des Thieres vorhanden sein, denn die

hintere, abgebrochene Partie des Gehäuses gestattet einen Blick in das Innere des Gewindes, und hier

erkennt man ebenfalls in grosser Deutlichkeit die fünf Falten. Ueberreate einer braunen Färbung sind

an der Schale erhalten.

Fundort des einzigen Individuums: K.

Mitra javana not. spec.

Tab. VI. Fig. 2, 3, 3«.

Das Gehäuse dieser sehr variabeln Art, deren grösste Individuen 32 mm. lang sind, ist spin-
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delförmig, vorne stark verlängert und nach dem verschiedenen Alter der Individuen von »ehr wech-

selnder Breite. Junge Schalen sind schmal (vgl. Fig. 2), ältere in der Mitte bedeutend breiter. Dan

spitze Gewinde läset an dem vollständigsten Exemplare zehn, planeonvoxe Umgänge erkennen, welche

durch scharfe Nähte von einander getrennt werden und bald mehr, bald minder trepponförmig gegen

einander abgesetzt erscheinen. Ihre Oberfläche trägt scharfe Längsrippen, deren man auf der letzten

Windung gewöhnlich zwölf zählt. Auf der Schlusswindung werden diese Rippen schwächer bis die Schale

endlich auf der rechten Seite ganz glatt erscheint. Zwischen diese Uingsrippen schieben sich zahlreiche

Quorfurehen ein, welche namentlich in der Jugend stark in die Augen fallen, während sie im Alter mehr

und mehr zurücktreten und auf der Sehlusswindung ausgewachsener Exemplare nur kaum noch an-

gedeutet sind. Der Stirn-Abschnitt des Gehäuses ist stets gefurcht. Die MundötTnung ist lang und

schmal, sie nimmt fast die Hälfte der 8ehalenlänge bei älteren Individuen ein ; ihr vorderer Ausschnitt

ist wenig entwickelt. Der linke Lipjpenwulst ist hinten verdickt. Die Spindel trägt vier Falten, von

denen die vorderste oftmals kaum zu erkennen ist; alle sind schräg gestellt nnd verlaufen einander

parallel.

Das in Fig. 3» dargestellte Individuum ist eine Varietät mit zahlreicheren Kippen, denn man

zählt auf dem letzten Umgänge des Gewindes deren achtzehn. Auch die ganze Oberfläche der Schluss-

windung ist hier mich mit Ripjtfn bedeckt, was wohl nur darin seinen Grund hat, dass das Exem-

plar noch nicht ausgewachsen ist. Von den übrigen Formen lässt sie sich auf Grund dieser Ver-

schiedenheiten jedenfalls nicht abtrennen.

Die Art ist unter unsern Fossilien sehr zahlreich, in fünfund vierzig Individuen, vertreten,

welche alle von Loyalität 0 abkünftig sind.

Mitra b u e c i n i f o r m i s nov. spec.

Tab. VI. fig. 4.

An dem spitzen Gehäuse fällt die grosse Ausdehnung der Schlusswinduug, welche mehr als

die Hälfte der ganzen Schale ausmacht, besonders auf. Das Gewinde, an welchem der hintere Theil

fehlt, wird etwa 7 Umgänge gezählt haben, von denen noch fünf erhalten sind. Ihre Oberfläche ist

flach und mit scharfen, graden Längsstreifen versehen, die Nähte sind deutlich ausgeprägt. Zwischen

die Längsstreifen schieben sieh zahlreiche Querfurchen ein. Die Schlusswinduug ist aufgeblasen und

mit gleichen, vorne gebogenen Tiingsrippon versehen, welche nach der Stirn zu sich verflachen und

durch eine, namentlich vorne deutlich entwickelte Längs-Furche in zwei Hälften geschieden sind.

Der Stirnabschnitt des Gehäuses ist mit nützlichen Querstreifen bedeckt. Die Muudoftnung ist lang

und schmal (In Fig. "> erscheint sie vorne erweitert, weil der vonlere Theil der rechten Lip]ie ab-

gebrochen ist). Die rechte Lippe ist auswärts gekrümmt und stijsst unter spitzem Winkel mit der
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Spindel zusammen. Ein linker Lippenwulst fehlt. Die Spindel trägt vier schräge Falten, alle gleich

«harfkantig, aber die vorderste au Stärke bedeutend hinter den andern zurückstehend.

Manchen jungen Exemplaren der vorigen Art sieht diese auf den ersten Blick r«ht ähnlich ; doch

unterscheidet man 31. bmximformU leicht durch die aufgeblasene Schluaswindung, durch die Theilung

der Längsrippen, durch die hinten zusammengezogene Mundüffhung und ondlich durch das Fehlen

des Lippenwulates auf der Innenfläche der Spindel.

Es sind zwei Exemplare vom Fundorte R vorhanden.

M i t r a J c n k i n s i n o v. «per.

Tab. VL Fig. 5.

Das Gehäuse dieser Art ist oval, hinten zugespitzt, vorne kaum merkbar nach links umge»

bogen. Es besitzt ein ziemlich hohes Gewinde, welches aus planconvexen, durch scharfe, rinnenartige

Furchen von einander getrennten Umgängen besteht. Die Länge .1er Schlusswindung ist sehr be-

trächtlich; von der Basis gesehen, nimmt sie weit mehr als die Hälfte des ganzen Gehaüses ein.

Die Schale ist sehr dick und auf ihrer ganzen Oberfläche mit geraden, runzligen Anwachsstreifen

versehen, welche sich von der hintersten Spitze des Gewindes bis zur Stirn des Gehäuses erstrecken.

Hier besitzt sie ausserdem noch eine Anzahl runzliger Querstreifen. Der Mundsaum der schmalen

OefTnung war vorne ein wenig ausgerandet. Die linke Lippe ist durch einen deutlichen Wulst ge-

kennzeichnet. Die Spindel trägt vier Falten, sämmtlich schräg, untereinander parallel verlaufend und

deutlich ausgeprägt. Anscheinend war die Schale ungefärbt.

Ein Individuum von Localitat K.

Die Art steht der 31. «/rW*r (Reeve, tab. xix, fig. 334) sehr nahe; aber diese ist vorne spit-

zer, und die Streifen, welche das Gehäuse zieren, verlaufen bei ihr schräg zur Sehalenaxe.

5. (JKSl-8 rOI.UMHKt.LA LAJ1.

• Columbella llerklotsi nov. spec.

Tab. VI. Fig. 6.

Das Gehäuse besitzt ein spitzes, thurmfönnig erhobenes Gewinde, an dem sechs, durch deut-

liehe Suturen getrennte und mit scharfen Längsrippen gezierte, ziemlich flache Umgänge zu erkennen

sind. Im Uebrigen ist die Oberfläche des Gewindes glatt. Die Schlusswindung nimmt die Hälfte der

ganzen Schale ein, ihre Stirn ist abgestutzt, ihre Oberfläche mit gleichen Längsrippen, wie das Ge-

winde, bedeckt und auf ihrem vonleren Abschnitte mit Querfalten versehen, welche die Längsrippen

durchkreuzen und so in den Durchschnittspunkten beider kleine Höcker formen. Die Mundöffnung



ist fast vierseitig, vorne ausgeschnitten ; die rechte Lippe ist dick und trägt anf ihrer Innenseite

acht kleine Zähne, deren Grösse und gegenseitiger Abstand naeh hinten zunimmt, auf der linken

Lippe sind ebenfalls vier Zähne vorhanden.

Ausser dem abgebildeten Individuum, welches von der mit R bezeichneten Loyalität Junghuhns

stammt, sind nneh drei jugendliche Exemplare, vom Fundorte K abkünftig, vorhanden.

Columbella bandongenais nov. gpec.

Tab. VL ¥ig. 7.

An dem länglich-ovalen Gehäuse ist das spitze Gewinde besonders deutlich von der Sehluss-

windung abgesetzt, dadurch, dass die hintere Partie der Letzteren aufgeblasen ist; nach vorne zu ver-

schmälert sich die Schale und ihre Stirn ist abgestutzt. Das Gewinde bestand aus fünf bis sechs,

ziemlich convexen Umgängen, mit glatter Oberfläche und scharfen Trennungs-Nähten. Bis auf eine

Anzahl von Querstreifen an der Stirn ist die Sehlusswindung vollständig glatt. Die Mundöffhung,

lang und schmal, ist hinten verengert, ihr Saum vorne wenig ausgerandet. Die rechte Lippe ist dick

und trägt an ihrer Innenseite etwa zwölf scharfe Zahnleisten; die linke vorne mit einem Wulste

versehen, auf welchem ebenfalls eine Anzahl von Erhabenheiten sich befinden, welche von der, un-

ter der Lippe sich hinziehenden Querstreifung, auf der Überfläche der Spindel, abhängig sind. Eigent-

liche Falten sind indessen auf der Columella nicht vorhanden, so dass die Zuziehung dieser Form zur

Gattung Gtlumbdla jedenfalls gerechtfertigt erscheint.

Es sind vier Exemplare vom Fundorte 0 vorhanden.

Diese Art steht der C. tpongtarim ZW. in ihrer allgemeinen Form nahe, aber Letztere ist

hinten noch mehr aufgeblasen, vorne stärker zusammengezogen, und ihre Umgänge stehen schiefer

gegen die Axe des Gehäuses.

Columbella 1 a e t c o i d c 8 nov. s p e e.

T«b. VL Fig. 8.

Das ovale Gehäuse ist sehr dickschalig, sein ziemlich spitzes Gewinde, welches durch die Ohe r-

flächenkrümmung der Umgänge einen rundlichen Umriss erhält, besteht aus sieben Windungen. Die

Oberfläche der letzteren ist fast glatt, nur mit der Loupe erkennt man eine feine, unregelmässige

LängBstrcifung. Die Nähte zeichnen sich durch Schärfe und Tiefe aus. Vom linken Lippennmde aus

zieht sich auf dem vorderen Alwehnitte des Gehäuses ein System von Querstreifen über den Rücken

der Schlusswindung bis zur Stirn. Der hintere Abschnitt der Schlusswindung trägt ein Band, von

drei Querstreifen gebildet, welches nach dein Mundsaume zu an Stärke zunimmt. Besonders charak-

teristisch ist aber, dass sich vor diesem Bunde noch sechs äusserst sckarfkaiitige leisten liefinden,
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welche in der Nähe der Mundöffnung deutlich entwickelt sind, auf dem Rücken der Schale aber nur

noch mit Anstrengung durch die Loupe erkannt werden können. Die lange, schmale Mundöffnung

ist hinten verengert; der linke, deutlich in die AogtB springende Eippenwulst trägt innen sieben ab-

gerundete Zahne, welche dicht an einander gerückt sind und wie Knoten auf einer gemeinsamen

.Leiste aufsitzen. Auf der innern Fläche der abgebrochenen, dicken Aussenlippe befinden sich eben-

falls deutliche, verlängerte Zähne, deren auf dem noch erhaltenen Tlieile sieben zu zählen sind.

Ein Exemplar. Fundort: R?

Diese Art hat sehr nahe Beziehungen zu CAmaMla la-tea Dttc/., der sie in ihrer Gesammt-

form durchaus gleicht, abgesehen davon, das* bei ihr das Gewinde weniger spitz ist. Aber durch die

charakteristische Seulptur der Schlusswindung ist die fossile Art genügend gekennzeichnet, um von

der lebenden sicher geschieden zu werden.

III. FAM. Pl'BPL'RIFEUA LAM.

1. OENUS TKKKIIRA ADANS.

Terebra bandongensis nov. spee.

T«b. VI. Fig 9, »*, 10.

Das spitze Gehäuse besitzt planconvi-xe Umgänge, welche durch tiefe Nähte von einander ge-

schieden sind; auch die falschen Nähte, welche die Binde nach vorne begrenzen, sind ungemein scharf,

so dass sie bei den älteren Windungen den echten an Deutlichkeit nicht nachstehen. Die Binde nimmt

etwa den vierten Tlieil der Oberfläche der Umgänge ein. Letztere sind mit S-förmig gekrümmten

Streifen bedeckt, doch ist die Krümmung so wenig stark, dass ihr auf die Binde fallender Antheil

fast gerade erscheint. Mit der Grösse der Umgänge nimmt die Deutlichkeit dieser Streifung ab, bis

sie auf der Schlusswindung ausgewachsener Individuen nur noch als eine massig entwickelte An-

wachsstreifung erscheint. Die Mundöffnung ist bei allen Individuen mehr oder minder verbrochen,

aber es laset sieh erkennen, dass der rechte Lippenrand unter sehr spitzem Winkel mit dem letzten

Umgänge sich vereinigte; der linke ist stark gebogen. Der Mundsaum besitzt vorne einen ziemlich

tiefen Ausschnitt. Die Spindel trägt eine deutliche iJlngsfurche, welche hinten durch eine Leiste be-

grenzt Wild; beide ziehen sich spiralförmig um sie hemm und sind bei angebrochenen Individuen

in der seitlichen Ansicht gut zu erkennen (fig. !t), während sie bei der basischen Ansicht des Ge-

häuses wenig in die Augen fallen. Besonders gut tritt aber diese Bildung auf dem Längsschnitte

(flg. 9*) hervor.

In ihrer gesamniten Form hat die Art viel Achnlichkeit mit Terebra dimdiaia Law., mit der

sie auch von Junghuhn identificirt wurde, aber das Gehäuse der Letzteren ist bedeutend spitzer und
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ihre Oberfläche niemals so stark pestreift, wie dies bei T. bandongeim* gewöhnlich der Fall toi Da

indessen die älteren Umgänge von T. dimdiaia bisweilen eine ähnliche Streifung zeigen, während

gleichzeitig bei T. ba»dongenm» dieselbe auf den jüngeren Umgängen sehr schwach werden kann,

bei einer in Fig. 10 abgebildeten Varietät selbst nur noch in Gestalt wenig starker Anwachsstrei-

fen auftritt, so mue» der Grad der Zuspitzung als das wesentlichste Unterscheidungsmerkmal beider.

Arten angesehen werden.

Es sind neun Individuen vom Fundorte 0 vorhanden.

Tcrcbra (?) t j i d a m a r e n s i 8 nov. spec.

T«b. XIV. Fi* 4.

Das thurmförmige, stark zugespitzte Gehäuse besitzt ein aus sieben Umgängen bestehendes

Gewinde, dessen Oberfläche bis auf schwache, wenig hervortretende Anwachsstreifen ganz glatt ist.

Die Windungen sind durch scharfe Nähte allgeschieden; ihre Oberfläche ist kaum gekrümmt. Die

Mundöflhung ist oval, vorne in einen kurzen Canal auslaufend, hinten zugespitzt. Die linke Lippe

trägt einen deutlichen Wulst, die rechte wird durch einen feinen, scharf markirten Streifen begrenzt.

Die Art besitzt eine äusserst dünne Schale. Seiner äussern Form nach ist dies Gehäuse denen der

Gattung Terebra so ähnlich, dass man seine Zugehörigkeit wohl kaum bezweifeln kann. Leider

gelang es nicht einen guten Längsschnitt, an welchem Spindelfaltcn erkennbar gewesen wären, her-

Die beiden Individuen, welche untersucht wurden, stammen vom Fundorte K.

Terebra javana nov. spec.

T«b. VL Fig. 11.

Die Schale dieser Art ist ungemein spitz und besteht aus flachen Umgängen, welche durch die

erhaben aufliegende Binde sehr scharf von einander geschieden werden. Ihre Oberfläche ist mit

schräg zur Axe verlaufenden, fast geraden Längsstreifen geschmückt, welche auf dem von der Binde

eingenommenen Theile sieh zu starken Knoten verdicken. Diese Streifen werden von einem Systeme

von Querstreifen durchschnitten, (leren Anzahl zwischen vier und sechs schwankt, und welche gemäsa

ihrer variabel n Stärke dein Gehäuse ein verschiedenes Äussere verleihen. In den meisten Fällen zeichnet

sich ein vor dem Bande gelegener Streifen durch kräftigere Entwicklung aus, so dass bei einem Exemplare

selbst ein zweites Band sich bildete, welches dem erstcren an Deutlichkeit wenig nachsteht, und des-

sen Knotenreihen in den Durehschnittspunkten der Längs- und Quer-Streifen zu Stande kamen. Bei

einem anderen Individuum sind mehrere Querstreifen durch grössere Stärke ausgezeichnet; überall

aber schmücken Knötchen, welche in den Durchkreuzungspunkten der beiden Streifensysteme liegen,
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die Oberfläche des Gehäuses. Durch das wulstartig aufliegende Band, welches an der rechten Lippe

endigt, wird der Mundsaum hinten eingekerbt ; die linke Lippe ist wenig gebogen, der vordere Mund-

«mm auagerandet. Die Spindel trägt innen zwei scharfe Falten, welche in der Mundöffnung deutlich

zu Tage treten.

T. relicdata Soie. von Cuteh zeigt eine nahe Verwandtschaft mit dieser Form, doch ist die-

selbe mit feineren, näher an einander gerückten Längsstreifen versehen. (Vgl. Trans. Gool. Soc. Vol.

V. tab. XXVI, flg. 9).

Die fünf Exemplare, welche vorliegen, stammen von Loealität 0.

Terebra indica nov. spec.

T«b. YI. Flg. 12.

Diese Art steht der vorigen ungemein nahe; das Gehäuse ist gleich spitz, die Umgänge sind

nur ein wenig mehr gekrümmt als bei T. jaiana und ebenfalls sind hier, wie bei der Letzteren, zwei

scharfe Spindelfaltcn und auf den Umgängen zwei stärkere Querbinden, gleichwie bei einer oben an-

geführten Varietät, vorhanden. Aber dennoch zeigt die Sculptur der Schale sehr wesentliche Unter-

schiede. Während bei der vorigen Art die Xahtbinde durch Knötchen gebildet wurde, welche durch

Verdickung der Längsstreifung entstanden, geht hier die massig S-förmig gekrümmte Streifung in

gleichbleibender Stärke auf sie über, und die Ausprägung der Binde wird durch zahlreiche, in die

Zwischenräume der Längsstreifen eingeschobene Querstreifen gebildet, welche meistens kaum merklich

gebogen sind, so das* sie ihre convexc Seite der Vorderfläche des Gehäuses zuwenden. In kurzem

Abstände, durch eine schmale, »eichte Furche getrennt, folgt dieser Binde eine zweite, auf dieselbe

Weise gebildete. Endlich schliessen sich auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge noch weitere

Streifen an, und zwar mit grosser Regelmässigkeit zunächst ein feinerer, dann zwei Btärkere und zu-

letzt, in der Nähe der Naht, ein feiner, gedoppelter Streifen. An dem einzigen vorhandenen Bruch-

stücke ist von der Mundöffnung leider nichts mehr zu erkennen.

Das Individuum stammt vom Fundorte K.

Terebra bicineta nov. spec.

T»b. VL ng. 13.

Das ungemein zierliche Gehäuse ist ebenfalls stark zugespitzt, es sind an dem nahezu voll-

ständigen Exemplare (Fig. 13) siebzehn Umgänge erhalten, so dass ihre Gesammtzahl etwa zwanzig
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das Auftreten einer gedoppelten, scharf markirten Nahtbinde. Der von Letzterer frei gelassene Theil

der Oberfläche trägt sechs bis sieben feine, eng genäherte, scharfe Querstreifen, unter denen kaum

l
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merkbare Längwtreifen sichtbar werden, welche sich mit massiger, S-förmiger Krümmung auf die

Nahtbinde fortsetzen und hier zu stark ausgeprägten, schräg zur Axe gestellten Leisten plötzlich an-

schwellen. Die Binde ist durch eine tiefe Furche in zwei Theile geschieden, von denen der vordere

etwa halb so breit als der hintere ist; sie nimmt im Ganzen die Hälfte der Oberfläche eines Umganges

ein. Die rechte Lippe, welche an keinem Individuum überliefert ist, muss hinten, wegen der dort

endigenden, gedoppelten Nahtbindo eine zweifache Einkerbung besessen haben. Die linke Lippe iat

mit einem schwachen Wulste versehen.

Ausser dem abgebildeten Exemplare sind noch zwei Bruchstücke vorhanden. Alle stammen

von Localität K.

Terebra Jenkinsi nov. spec.

T«b. VL Fig. H.

Das Gehäuse ist lang gestreckt; seine Umgänge sind flach und durch deutliche Nähte von

einander geschieden. Ihre Oberfläche ist mit S-förmig gebogenen Längsstreifen versehen, welche in

der Nähe der Naht zwei stark hervortretende Knoten formen. Dadurch wird eine deutliche Binde

hervorgebracht, welche durch eine tiefe Furche in zwei Theile geschieden ist; von diesen ist der

vorne gelegene Abschnitt ein wenig schmäler als der andere. Die Nahtbinde nimmt fast die Hälfte

der Oberfläche an den einzelnen Umgängen ein, auf deren vorderem Abschnitte drei oder vier deut-

liche Querstreifen sich befinden. Die Spindel trägt eine scharfe Falte.

Die Art steht der vorigen sehr nahe, unterscheidet sich alter sowohl durch ihre spitzere Form

als durch die stärkere Ansprägung der Längsstreifen auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge.

Beide stehen T. Cmui/iyi iMti. nahe.

Es sind drei Individuen vorhanden. Fundort: O.

Terebra Herklotsi nov. spec.

T«b. VI. Fig. 15.

Das Gelüiuse ist weit weniger spitz als das der letzthin beschriebenen Arten; die Nahtbinde,

obwohl sehr deutlich ausgeprägt, ist nicht erhaben, und ebenfalls ist der übrige Thcil der Umgänge

• nahezu flach, so dass die Schale von fast ununterbrochen in einander übergehenden Flächen begrenzt

wird. Die Binde nimmt etwa ein Drittel der Breite der Windungen ein. Letztere sind mit breiten,

ungemein scharfkantigen Streifen bedeckt, welche fast genau in der Richtung der Schalenaxe ver-

laufen und an der Grenze der Binde durch keine Biegung unterbrochen werden. Die Richtung die-

ser Längsstreifen bleibt sich überall gleich, und ihre Fortsetzung lässt «ich auf dem jedesmal angren-
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senden Umgänge genau verfolgen, so dass die Anzahl der auf den einzelnen Windungen auftretenden

Ijtngsstreifen in jedem Altersstadium dieselbe bleibt. Es ist demnach nur ein einziges, zusammenhän-

gendes Streifensptem vorhanden, welche« von der gedoppelten Naht ohne Störung durchschnitten

wird. Bisweilen werden die Streifen auf dem vorderen Abschnitte der Umgänge schwächer und auf

• der Schlusswindung verschwinden sie in der Nähe der Stirn ganz. Von einer Qucrstroifung ist kerne

Spur vorhanden. Die Spindel besass eine einzelne, schwache Falte.

Zwei Individuen vom Fundorte R wurden untersucht.

Die nächsten Beziehungen zeigt diese Art zu T. Lamarki Kiener, doch ist Letztere spitze^

und ihr Streifensystem ist gebogen und niemals scharfkantig.

Terebra Hochstetteri nov. spec.

T«K VI. Fig. 16.

Eine kleine, zierliche Form, deren Gewinde etwa gleich stark zugespitzt ist wie dasjenige

von T. HeriloUi. Die einzelnen Umgänge sind durch scharfe Nähte geschieden, vor denen sich eine

aus länglichen, zugerundeten Knötchen geformte Binde hinzieht Letztcrc wird allein dadurch hervor-

gebracht, das» zwischen den Knötchen und der etwa gleich kräftigen Streifung auf der Vorderfläche

der Umgänge ein ansehnlicher Zwischenraum sich befindet, denn neben der echten Naht ist eine

eigentlich falsche nicht vorhanden. Die Längsleisten sind wenig gegen die Axe des Gehäuses geneigt

und kaum merklich gebogen, bis auf den Stirnabschnitt, woselbst eine bedeutendere Krümmung be-

merkbar wird. Die ovale Mundöflhung ist hinten wenig zugespitzt, ihr Saum an der Stirn ausgerandet.

Die rechte Lippe besitzt hinten einen, durch Endigung der Nahtbindo gebildeten Einschnitt ; die linko

ist wenig gebogen. Die kaum gedrehto Spindel trägt eine seichte Furche.

Das einzige, aber recht gut erhaltene Individuum stammt von Localität 0.

2. 0ENÜ8 XAR8A LIM.

Nassa ovum nov. spec

Tri.. Vit Fi«. I.

Das Gehäuse ist eiförmig, kegelig zugespitzt; seine Umgänge sind durch tiefe Furchen getrennt

oder selbst bei einigen Varietäten stufenförmig von einander abgegrenzt. Bei diesen ist die Zuspitzung

des Gehäuses stärker ausgeprägt. Die convexen Umgänge sind mit gebogenen, scharf hervortretenden

Längsleisten geschmückt, von denen sich in der Nähe der Naht ein Theil knotenförmig abschnürt

Dadurch wird eine Nahtbindo, ähnlich derjenigen von Terebra-Arten, zu Stande gebracht, welche etwa

ein Viertel der Oberfläche der Umgänge einnimmt Die zwischen den Längsleisten frei gelassenen
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Zwischenräume sind von Quersrreifen erfüllt, welche stets dicht gedrängt stehen, deren Starke ober

sehr wechselt. Ueher die Iiingsstrcifung zieht sich das System der Quersrreifen nicht hinüber, nur

bisweilen erscheinen jene an den Rändern kaum merklich angeschnitten. Die ovale Mundöffhung

ist vorne ausgeschnitten und besitzt einen kurzen, aber tiefen Canal ; auch der hintere Canal ist wohl

entwickelt. Die rechte Lippe ist sehr verdickt, umgeschlagen und trägt auf ihrer Innenfläche eine An-

zahl scharfer Streifen; die linke wenig aufgewulstet und mit kleinen, scharfen Knötchen besetzt,

welche, etwa zehn an Zahl, den ganzen linken Mundsaum einnehmen (vgl. Fig. 1).

• Durch die verschiedene Ausprägung der Querstreifung sowohl, als durch den mehr oder minder

scharfen Alwatz, durch den die einzelnen Umgänge von einander getrennt werden, unterliegt «lies»;

Art Variationen, die man sich wohl hüten muss für selbstständige Species anzusehen, wenn nicht eine

grössere Anzahl von Individuen zur Untersuchung vorliegt.

Unsere Art steht dem ß. cre»ula(ttM Brttg. im der Form sehr nahe, aber nicht nur durch die

minder entwickelte Qucr»trcifung und die fehlende Verdickung der rechten Lippe, sondern vor allem

auch durch den Mangel der Zähne auf der Innenfläche der linken. Iippc ist diese Form wohl

Diese gemeine Art ist durch neununddreissig Exemplare vertreten, welche ulle vom Fundorte

0 stammen.

Nassa Reussi nov. spee.

T«b. VII. Kig. 3.

Das Gehäuse ist spitzer als dasjenige der vorigen Art, der diese Form im Allgemeinen sehr

nahe steht. Doch unterscheidet man beide Species schon unmittelbar dsran, dass liei H. JirH**i die

scharfe Abtrennung der hinteren Knötchen, welche hier niemals eine wirkliche Nahtbinde hervorbringen,

fehlt. Kaum ist in einem Falle diese Knotenreihe so deutlich zu erkennen, wie es die Zeichnung dar-

stellt, denn sie ist nicht durch stärkere Ausprägung der Knoten selbst gekennzeichnet, sondern nur

dadurch, dass die Letzteren durch einen etwas gnWren Zwischenraum von den übrigen, die Oberfläche

bedeckenden Knotenreihen abgeschieden sind. Diese werden dadurch zu Stande gebracht, dass die

Längsleistcn, welche das ganze Gehäuse Iwdecken, durch eine über sie hinlaufende Querstreifung zer-

thoilt «ind. Die Nähte sind scharf und tief.

Die Mundöffnung ist oval, der hintere und vonlere Canal wie bei der vorigen Art ausgebildet.

Die rechte Lippe ist verdickt, ebenfalls auf ihrer Innenfläche mit einer Anzahl scharfer leisten

versehen. Der linke Mundsaum ist gezähnt, doch erkenne ich die Zähne nur am vonleren Ab-

schnitte.

Es sind zehn Exemplare vorhanden, welche von Localität K, O und C stummen.
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3. 0EKÜ8 BÜCCINUM LAM.

Buccinum(Phos.) euspidatum nov. s p e c.

Tab. TU Fig. 4.

An dem thurmförmig erhobenen Gehau*« nimmt die Schlusswindung etwa die Hälfte der gan-

zen Länge ein. Die eonvexen, durch tiefe Nähte von einander getrennten Umgänge sind mit gebogenen

Iüngsstreifen bedeckt, wolche einen grossen Wechsel in der Art ihrer Auabildung zeigen, denn die

einen erreichen etwa die vierfache Stärke anderer, ungleich zwischen den erstcren vertheilter. In der

Anordnung beider Formen von Iiingsstrcifen liisst sich keine Kegel erkennen; hier folgt eine Anzahl

feinerer Streifen auf einander, dort »ind »ie einzeln zwischen stärkere zwischengeschoben. Eine feine,

dicht gedrängte Querstreifung zieht sich über die ganze Oberfläche, mit Einsehluss der liingsatreifen,

bin. Die Mündung ist oval, der vordere Canal kurz, aber tief, der hintere nur durch einen seichten

Einschnitt angedeutet.

Die Innenseite der rechten Lippe trägt 19 scharfe Leisten, die linke, weniger gebogen als ersten',

zeigt die für die Untergattung PAos. Monf/ort charakteristische Falte, an die sich hinten noch zwei,

kaum merkbare Erhabenheiten auf dem innern Lippenrande anschliessen.

Das einzige Individuum stammt vom Fundorte 0.

Buceinu m (Phos.) acuminatum nov. » p e c.

Tab. VIL Fig. 5.

Eine Art, welche der vorigen in jeder Beziehung sehr nahe steht.

Das Gehäuse ist gleich spitz, durch die stärkere Biegung seiner Umgänge sind die Letzteren

noch deutlicher von einander abgesetzt. Dings- und Quer-streifung sind stärker entwickelt; die

kräftigeu Liiiigsstreifen, von einzelnen, feineren unterbrochen, zugerundet und durch die sie bedek-

kende Querstreifung wellig gefaltet. Diese besteht aus abwechselnd dickeren und feineren Streifen.

Die ovale Mundöffnung besitzt vorne einen kurzen, deutlichen Canal ; die rechte und linke Lippe

sind etwa gleich stark gebogen. Auf der Innenfläche der Ersteren bemerkt man zwölf leisten-

arrige Erhebungen, auf derjenigen der Letzteren wiederum die charakteristische Falte der Untergat-

tung PAo».

Das einzige Exemplar ist ebenfalls vom Fundorte 0 abkünftig.

Buccinum(Bullia) aimplex nov. spec

Tab. VII. Fig. 2.

Das gestreckte Gehäuse trägt ein sehr spitzes Gewinde, welches aus plauconvexcn, durch
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rinnenartige Furchen scharf geschiedenen Umgängen besteht. Die Oberfläche der Tietztcren ist glatt zu

nennen, denn einige, Behr undeutliche, runzliche Erhebungen erkennt man nur bei Anwendung der

Vergrösacrung, und auch dann nur mit Mühe. An der Stirn ist das Gehituse abgestutzt; sein vor-

derer Abschnitt ist stark zusammengezogen und trägt etwa zehn Quenstreifen, welche »ich vom innem

Lippenrande aus zur Stirn hinziehen. Die Mundöffnung hat eine länglich-ovale Form, besitzt vorne

einen kurzen, aber ziemlich tiefen Canal und ist hinten verengert, ohne dass es daselbst zur Bildung

eines Canales käme. Die Schale zeichnet sich durch Dicke aus, die rechte Lippe bildet einen nach

aussen wenig umgeschlagenen Wulst; auch ein linker Lippenwulst Bohoint vorhanden gewesen zu sein,

ist aber nicht gut überliefert worden.

Es sind drei Exemplare vorhanden; der Fundort des einen ist K, derjenige der beiden an-

dern R.

Buccinum Junghuhni nov. spec.

Tob. VII. ¥ig. 6.

Das ovale Gehäuse ist mit einem massig erhobenen Gewinde versehen, welches aus stark ge-

krümmten, deutlich abgetrennten Umgängen besteht, vorne verbreitert es »ich; sein Stirnahschnitt ist

nach links gebogen und abgestutzt. Die Oberfläche der Windungen ist mit wenig gekrümmten, scharf-

kantigen Längsstreifen bedeckt, deren jeder zwei spitze Knötchen trägt, so dass sich deren zwei Rei-

hen spiralförmig um das Gewinde herumziehen, ohne dass eine eigentliche Querstreifung darauf zu

beobachten wäre. Zwischen die leisten schieben sich feinere, nur mit der Loupe erkennbare Längs-

streifen ein. Dieselbe Sculprur wiederholt sich auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung, aber

auf ihrem vorderen Abschnitte kommt noch eine wohl ausgeprägte, ziemlich dichte Querstreifung hinzu,

und die Knötchen, welche hier in den Durchschnittspunkten beider Streifensysteme ihren Ursprung

nehmen, sind dem entsprechend näher an einander gerückt.

Die Mundöffnung besitzt eine gestreckt-ovale, fast lineal zu nennende Form. Vorne endet sie

mit einem kurzen, tiefen CanaJe, hinten ist sie durch eine zahnartig vorspringende Verdickung der innern

Lippe verengert. Die rechte Lippe ist sehr dick, wulstfürmig nach aussen umgeschlagen und trägt auf

ihrer Innenfläche eine Anzahl wenig scharfer, aber ziemlich breiter Streifen. Auch der linke Lippenwulst,

welcher sich deutlich von der Spindel abhebt, trägt etwa sechs derartiger, schräg gestellter Erhabenheiten.

Es liegen 11 Exemplare vor, von denen fünf in K, drei in R gefunden wurden.

Buccinum (?) dubium nov. spec.

T«h. XIV. Fig. 5.

Das Gehäuse, an dem die rechte Lippo ganz verbrochen ist, und dessen Form sich daher
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nicht genau bestimmen laust, besitzt ein kurz««, aber spitzes Gewinde, dessen Umgänge durch kaum

erkennbare Suturen begrenzt erscheinen. Die Oberfläche der Windungen trägt dicke, rundliche Längs-

rippen, auf denen sich in der Mitte eine knotenförmige Erhebung befindet. Auf der Schiusawindung

zählt man sieben solcher Rippen, und die Knoten sind hier die Grenzlinie eines hintern und vordem

Abschnittes des Umganges, von denen sich jener dachförmig (wenngleich nicht sehr scharf geschieden)

gegen diesen hinneigt. Die ganze Schale ist ausserdem mit dicht gedrängten, erhaben aufliegenden Quer-

streifen bedeckt, welche von abwechselnder Stärke sind. Der innere Lippenrand ist wenig gebogen,

anscheinend war er ganz glatt. An der Stirn ist eine vordere Ausrandung noch angedeutet. Das Ge-

häuse ist sehr dickschalig.

Nur das abgebildete Exemplar liegt vor. Fundort: K.

4. OENU8 DOLIUM LAM.

Dolium variegatum Lam.

Tab. VII Fig. 7.

Doliam varirgatus) Laav Kteocr. Itoaograabie H«. aag. 9, Ub, II, ig. 8.

. . I'hilippi. Abbildgi. and Bnrfcrb*». »Ml H. II, pag. SC, UV I. if. !.

I>. ChiarnM Cbtanu Hmt. Mouofrr. of ta* uro« Dolium. tak. VI, if. 10.

Das kugelig aufgeblasene Gehäuse besitzt ein aus stark convexen Umgängen bestehendes, mit

wenig tiefen Nähten versehenes Gewinde. Letzteres soll nach Kieuer sechs Umgänge zählen; ein

junges Exemplar unserer Fossilien, an welchem die Schlusswindung ohne Zweifel noch fehlt, lägst

deren fünf erkennen. Die Spindel ist gedreht. Die Schlusswindung des fast vollständigen, abgebildeten

Exemplares zählt dreiundzwanzig Querrippen, welche flach zugerundet und einander sehr nahe ge-

rückt sind. Ihr gegenseitiger Abstand ist auf dem hinteren Abschnitte des letzten Umganges am

grössten, und hier schiebt sich ein feinerer Streifen zwischen zwei stärkere ein.

Diese Merkmale stimmen alle genau mit denjenigen überein, welche D. variegatum Lam. er-

kennen lässt; ich glaubte sie hier bei der Schwierigkeit, welche die Unterscheidung einzelner

Dnlium-Arten bietet, noch besonders erwähnen zu müssen, um dadurch die Bestimmung der Petrefacten

zu verifiiren. . ,

Es sind vier Individuen vorhanden, welche alle aus der mit O bezeichneten Gegend stammen.

Dolium Hochstettcri. nov. spec.

Tab. VII. Fig. 8.

Das Gehäuse lsjsilzt eine fast kugelförmige Gestalt, denn der letzte, stark aufgeblähte Umgang
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bedeckt die übrigen zum gröasten Theile, und das Gewinde ist flach niedergedrückt. An Letzterem

sind vier Umgänge vorhanden, welche durch massig tiefe Nähte von einander geschieden sind; nur

diejenige Naht, welche die Schlusswindung abtrennt, zeichnet sich durch eine starke, rinnenartige

Vertiefung aus. Jeder Umgang trägt drei scharfe, schmale Querrippen, welche durch concave Zwi-

schenräume von einander getrennt sind. In diesen verlaufen auf den altern Umgängen noch je drei,

sehr feine Streifen, von welchen sich der mittlere etwas stärker entwickelt hat als die beiden anderen,

ihn begrenzenden. Je jünger die Umgänge, desto mehr nimmt diese feine Streifung ab, auf dem vier-

ten besteht nur noch der mittlere von ihnen, auf der Sehlusawindung ist keiner mehr vorhanden.

Diese trägt fünfzehn Querrippen, gleich denen des Gewindes gestaltet und ebenfalls durch concave

Zwischenfelder getrennt. Ihr gegenseitiger Abstand nimmt von vorne nach hinten zu.

Die ganze Schale ist mit feinen Anwachsstreifen bedeckt. Die Spindel ist gedreht

Diese Art steht D. vtaeuialum Lau. sehr nahe; es liegen mir Exemplare vor, welche in ihrer

Gestalt ihr durchaus gleichen, alter stets findet sieh liei dieser lebenden Form ein feinerer Streifen

zwischen die stärkeren eingeschaltet. Von D. cwlnlum De*h. ist D. Hoeh»Mteri durch das flache Ge-

winde genugsam abgetrennt, denn wenngleich die Erhebung desselben mehr oder minder l»ei den

Dolium-Arten wechselt, so finde ich doch niemals einen so bedeutenden Unterschied bei I). coi/atim

Denk., dass man unsere Form ihr zuweisen könnte. Von beiden, hier angeführten, lebenden Arten

unterscheidet sich D. JlfjcixMleri endlich durch die oben erwähnte, feine Streifung zwischen den stär-

keren Rippen der älteren Umgänge.

Das einzige Exemplar wurde an Loealitüt Z aufgelesen.

Dolium costutum Desh.

T»b. VII. Fig. 3 u. 10.

D. fuciatnin Vir, Kinnr. Wcxr.j.1... f. II, ub. IV, tf. ».

1>. co.Ul.m Dr.h. R«,r. 1 uk V, tf «.

Diese Art ist in grosser Anzahl vertreten. Ol>gleieh der Erhaltungszustand nicht immer gün-

stig ist, so können doch etwa vierzig Exemplare mit Sicherheit hieher gerechnet werden, da sie mit

solchen von Japon und Timor etc. vollkommene Ucbcreinstimmung zeigten.

In den Abbildungen sind zwei derjenigen Individuen dargestellt, welche sowohl durch ihre

Gcsammtform, als durch die Ausbildung der Rippen und des rechten Lippenrundes liesonders charak-

teristisch sind. Einige Varietäten finden sieh unter ihnen, bei denen sich noch eine feiner»' Rippe auf

dem hintern Abschnitte der Kohlu-fswindung zwischen die stärkeren einschiebt; dieselbe Abweichung

fand ich auch an einem lebenden Individuum vor.

Die Art kommt vor an den mit C, L, K und 0 bezeichneten Orten.
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Dolium crenulatum PhiL

T»h. XIV. Fi* 6.

Dolmw m*\«,m rtll Im». L •, VII, tt . IL

Von dieser Species sind nur zwei Brachstücke vorhanden, aber die charakteristische Ausbil-

dung der verschieden starken Querrippen, die Form der Umgänge, welche unverdrückt überliefert

sind, u. a. m. lassen die Bestimmung als durchaus sicher erscheinen.

Zum Vergleiche lag mir ein Individuum von Zanzibar, ein andres von unbekannter Her-

kunft vor.

Das eine Individuum stammt vom Fundorte C, das andere von L.

5. mann harpa lam.

Harpa conoidalia L a m. (?)

Tnb. VIII. Fig. 1 u. 2.

lUrj» rvnuid.)» Um Rc. <r Mouugr. of ih« fr„. Hupi t.h. III. Sf 1.

Eine grössere Anzahl von Steinkernen sind vorhanden, welche mit oben genannter Art in

jeder Beziehung gut übereinstimmen. Sowohl die gesammte Form als Zahl und Ausbildung der Rip-

pen deuten mit grösstcr Wahrscheinlichkeit auf IL conoidali» Lam. hin; doch halte ich es für un-

möglich, die Arten der Gattung Harpa mit Sicherheit an Steinkernen zu unterscheiden, und habe

deswegen die Bestimmung als fraglich bezeichnet.

Das« in den kleineren Formen, von denen Fig. 2 eine darstellt, nicht IL minor Lam. vorliegt,

davon überzeugt man sich durch die Form der Mundöffhung, denn diese ist bei jener Art hinten

stets ein wenig zusammengezogen, wahrend sie bei IL coHoidali* durch Zurundung des hintern Ab-

schnittes der Schlusswindung sanft gebogen sich darstellt.

Die Individuell stammen von den mit K und \. bezeichneten Localitäten Junghuhns.

6. OKXÜ8 PÜKPÜKA LAM.
-

Purpura turrita nov. spec.

Tab. VIII. Flg. 3.

Bas Gehäuse ist gestreckt, vorne und hinten zugespitzt, mit einem aus vier Umgängen beste-

henden, durch undeutliche Nähte getrennten Gewinde versehen. Jeder Umgang trägt drei Querreihen

stark entwickelter, linsenförmiger Knötchen, von denen der mittlere am deutlichsten ausgeprägt int.
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Zwischen sie schieben sich zwei bis drei feinere Quersrreifen ein, welche ohne Unterbrechung über

die ganzen Windungen hinlaufen. Die Schlusawindung zeigt dieselbe Skulptur; von den stärkeren

Knotenreihen sind hier fünf vorhanden, denen sich auf dem Stirnabschnitte noch einige feinere an-

sehlicascn ; die Anzahl der zwiseheugeschobenoii Querstreifen beträgt drei bis vier. Undeutliche Laugs-

rippen, durch die regelmässige Anordnung der linsenförmigen Knoten hauptsächlich zu Stande ge-

bracht, ziehen sich über das Gehäuse hin.

Die Mundöffnung ist gestreckt-oval ; vorne endigt sie in einen kurzen, aber «dir tiefen Canal

;

sie wird von deutlich entwickelten, glänzenden Lippen umschlossen. Auf ihrer Innenfläche trägt die

rechte Lippe fünf scharfe, kurze Zähne, von denen die mittleren am stärksten entwickelt sind, die

linke besitzt vorne zwei runzelige Erhabenheiten.

Es liegen zwei Individuen vor, l>eide von Localität K abkünftig.

Purpura man eine IIa Lam. (?)

T»b. VUJ. Fig. 11.

P. m»ris>d]a Lam- Rene. Moaogr. of the piaut Purpura. leb. I, fi*. t.

So gewagt der Vergleich eines derartigen, kleinen Bruchstückes mit einer bekannten, leitenden

Art erscheinen mag, so charakteristisch ist dennoch seine Sculptur und seine Form, um dies zu

rechtfertigen. Von dein Gehäuse ist nur der hintere Theil der Schlusswiudung erhalten, welche von

kleinen, aber sehr scharfen Knoten bedeckt wird, in deren coneaveu Zwischenräumen eine grosse

Anzahl feiner Querstreifen sich befindet. Lebende Individuen zeigen genau dieselbe ooneave Bie-

gung der zwischen den Knotenreihen befindlichen Theile des Gehäuses (freilich beobachtet man dies

nicht an allen lebenden Repräsentanten), sowie dieselbe Ausbildung der Knotenreihen und feinern

Querstreifen.

Der Fundort des Bruchstückes ist R.

Purpura bufo Lam.

T.b, Vlll. Fig. 6.

P. Wo Um Hitii. Mu»0|tr. «f llie gmua Purpura. Iah. [I, li|C. T.

Es ist dies wiederum eins derjenigen Exemplare, welche durch ihren ungemein guten Erhal-

tungszustand auffallen; gleichwie die oben angeführten Cyprttea aratica L. und C. lynv L. hat auch

diese Purpura ihre Färbung vollständig bewahrt Nur das Gewinde, die Knötchen und der Mundsaum

sind ein wenig abgeschliffen, im Uebrigen gleicht das Individuum einem lebenden.

Die Uebercinstimmung mit lebenden Repräsentanten von P. bufo aus dem indischen Oeeane

in Form und Sculptur ist in jeder Beziehung vollkommen, so dass die abweichende Färbung keinen
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Qrund zur Abtrennung der Art geben kann. Die Schale ist einfarbig braun, nur die Mundöffnung

ist weis« und das Gewinde sowie die Knötchen sind heller, gelblich braun gefärbt, Es ist eine

Farben-Varietät, die meines Wissens an lebenden Individuen noch nicht beobachtet wurde, obgleich

auch diese bekanntlich in ihrer Färbung Variationen unterworfen sind.

Der Fundort dieses Individuums, gleichwie derjenige der öfter erwähnten Cypraeen, ist die mit

0 bezeichnete Gegend.

Purpura umbilicata Jenkins.

T.b. X. Fig. 8.

JfnUo., J.tm. FouiU. qwtxl. Joura. ot tat Geolog. Soc. Vol. XX. ptg. SS. Ub. VI. 6g. i.

An dem kurzen Gehäuse sind die einzelnen Umgänge mehr oder minder deutlich in einen hintern

und vordem Abschnitt geschieden, auf deren beider Grenzlinie sich eine Reihe von kurzen, spitzen

Höckern erhebt. Je nachdem die Oberfläche des hintern Abschnittes flacher, wie bei dem abgebildeten

Individuum, oder mehr eonvex, wie bei andern, ist, tritt diese Grenzlinie schärfer oder schwächer

hervor. Das Gehäuse ist wenig involut, und daher sind die einzelnen Umgänge des verhältnissmässig

kurzen Gewindes durch tief einspringende Winkel getrennt, während die Naht wenig deutlich ausge-

prägt erscheint. Man zählt bei den erwachsenen Repräsentanten ausser der Schlusswindung fünf Um-

gänge, alle, mit Einschluss jener, sind von einer dicht gedrängten Querstreifung bedeckt. Die stärk-

sten, jüngsten Höcker der Schlusswindung zeigen rechts eine rinnenartige Vertiefung. Im Durch-

schnitte sind ihrer acht auf einem Umgange vorhanden.

Die Mundöffnung ist oval bei den Gehäusen, deren Umgänge mehr convex sind, fast dreieckig

bei denjenigen, welche eine schärfere Abgrenzung des hintern, flacheren Abschnittes der Umgänge

zeigen (vgl. Fig. 8"). Ihre rechte Lippe ist nur bei dem abgebildeten Individuum leidlich überliefert,

aber wellig gebogene Anwachsstreifen in der Nähe des Mundsaumes beweisen, dass sie zahnartig aus-

geschnitten war. Jedem Querstreifen entspricht ein Ausschnitt. Die Innenfläche der rechten Lippe läset

in einem Falle noch Spuren von leistenartigen Erhebungen erkennen. Vorne endigt die Mundöffnung

in einen kurzen, nach links und oben umgebogenen, tiefen Canal; auch hinten besitzt sie einen kur-

zen, aber scharfen Ausschnitt, sowie einen andern, welcher auf der Grenzlinie des hintern und

vordem Abschnittes der Schlusswindung liegt. Die linke Lippe war anscheinend ganz glatt Der

Nabel ist sehr tief.

Von diesem Fossil« sind nicht weniger als sielenunddreisig Exemplare vorhanden, welcho alle

vom Fundorte 0 stammen.

Purpura depressa nov. spec.

Tab. X. Fig. 11.

In ihrer Gesammtform steht diese Art der vorigen sehr nahe, aber dadurch, dass sie stärker
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eingerollt ist, wird das Gewinde bedeutend flacher; ferner liegt ein Hauptunterschied darin, das« sie

mit einer doppelten Reihe von Höckern verschen ist.

An dem kurzen, spitzen Gewinde zählt man vier Umgänge, welche durch eine scharfe Knik-

kung in einen vordem und hinten» Abschnitt zerfallen. Ihre Trennungskantc trägt eine grosse Anzahl

kurzer, »pitzer Höcker; eine zweite Reihe solcher ist nur auf der Schlusswindung wahrzunehmen,

während sie an dem Gewinde durch den jedesmal folgenden Umgang verdeckt wird. Die ganze Ober-

flüche des Gehäuses ist ferner mit einer dicht gedrängten Queratreifung bedeckt.

Die MundöfThung war oval. Eine wellig gebogene Anwachsstreifung deutet auf einen gezähn-

ten, rechten Mundsaum, welcher leider verbrochen ist, hin. Der linke, gerade Lippenrand ist glatt. Ein

tiefer Nabel ist auch bei dieser Art vorhanden.

Nahe Beziehungen zeigt sie zu Purpura imperia/i» Blutnc, von der sie sich durch feinere

Streifung unterscheidet, sowie dadurch, dass die Zinken der hinteren Reihe bedeutend hinter denjenigen

von 1\ imperiali» an Grösse zurückstehen.

Das einzige Individuum stammt von Loealität 0.

7. GENUS CA8818 LAM.

C a s s i s d e p r e s s i o r n o v. s p e c.

Tah. VIII. Fig. 4.

Das eiförmige Geliäuae ist hinten durch ein flaches, kurz-kegelförmiges Gewinde begrenzt und

abgeplattet. An diesem zählt man fünf Umgänge, welche durch deutliche Suturen von einander ge-

trennt und durch ihre ebene Oberfläche ausgezeichnet sind. Bri dem schlechten Erhaltungszustande

des Individuums erkennt man nur mit Mühe einige kleine, flache Knotehen, welche das Gewinde

krönten.

An der Schlusswindung tritt eine scharfe Knickung auf, und die Kante ist auch hier mit

Knoten geschmückt, welche in ziemlich kurzen Zwischenräumen auf einander folgen. (Sie sind nur

an den Seiten erhalten und daher in der Abbildung nicht zu erkennen). Ein Merkmal, welches

diese Form aber besonders auszeichnet, ist, das* die ganze Oberfläche des Gehäuses mit dicht ge-

stellten, tief eingeschnittenen Längsfurchen bedeckt is«.

Von der Mundöffnung und dem Stirnabschnitte ist leider nichts erhalten, nur ein Theil der

Spindel, mit einer Anzahl scharfer Falten versehen, ist blos gelegt.

Ein Individuum. Fundort: 0.

Digitized by Google



45

Cassis cornuta Linn. juv.

T«b. VIII. Fig. 5.

Cm» («in Lisa. K««c. Slonoynpi of Ihe gtaiu Cbak, ub. I. lg. S.

Dos abgebildete Individuum, von vortrefflichem Erhaltungszustände, stimmt bis ins kleinste

Detail mit den lebenden Repräsentanten von C. conta/a L. überein.

Fundort: 0.

Cassis Herklotsi nov. spec.

T»fc VllL Fig. 7.

Von dem rundlich-eiförmigen Gehäuse ist nur die Schiusawindung erhalten; diese ist in ihrer

ganzen Ausdehnung mit seicht eingeschnittenen, wenig undulirten Querfurchen bedockt. Erst auf dem

hinteren Abschnitte werden die Einschnitte breiter, und es bilden sich ein paar schmale, ziemlich

scharf ausgeprägte Querleisten. Deutliche Lingsstreifen durchschneiden das erstere Streifensystem. Die

Mundöffnung ist länglich-oval; ihr rechter Lippenrand, aufgewulstet und nach aussen zurückge-

schlagen, besitzt auf seiner Innenfläche dreiundzwauzig scharfe Zähne; der linke Lippenwulst hebt

sich leistenförmig von der Spindel ab und ist in seiner ganzen Ausdehnung mib dicken, runzligen

Querfalten bedeckt, deren man zwnnzig zählt. Vorne endigt die Mundöffnung mit einem tiefen, weit

nach links und nach hinten umgekrümmton (''anale. Auf dem vorderen Abschnitte der stark gedrehten

Spindel tritt eine deutliche Streifung auf. *

Bei der grossen Aehnliehkeit mancher Cassis-Arten muss die Seulptur der Schale als ein

Haupt-Unterscheidungsmerkmal herangezogen werden. Hierin zeigt aitcr keins der zahlreichen Individuen,

welche mir von den verschiedensten Arten zum Vergleiche vorliegen, Uebereinstimmung.

Das einzige Individuum stammt vom Fundorte II.

Cassis glnucoides nov. spec.

T-J». VIII. Fig. 8.

Das eiförmige Gehäuse endigt mit einem kurzen, stark zugespitzten Gewinde, welches aus fünf

Umgängen besteht.» Diese sind durch deutliche, aber nicht rinnenförmige Nähte von einander getrennt.

Auf ihrer massig- convexen Oberfläche bemerkt man eine dicht gedrängte Längsstreifung, welche in

regelmässigen Intervallen knotenförmige Verdickungen zeigt, die sich in Form von vier Querreihen

spiralförmig über das Gewinde hinziehen. Duzwischen verläuft ein System sehr feiner, undulirter

Querstreifen.
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Auf der hinten abgestutzten Sehluaswindung ziehen sich die Längsleuten bis zum Stirn-

rande der Schale, werden aber vorne sehr schwach. Nur am hinteren Rande tragen sie je drei

Knoten, und auch nur hier findet sich das auf dem Gewinde entwickelte System von Querstreifen

wieder vor. Der vordere Abschnitt besitzt statt deren nur sehr feine, aber scharf eingeschnittene

Furchen, welche, dicht gedrängt, die ganze Oberflache bedecken und einen undulirten Verlauf

haben.

Der rechte Lippenrand ist aufgewulstet, ein vorderer, stark nach links gekrümmt- •: Canal war

vorhanden. Weiter lässt sich von der Basis des Gehäuses leider nicht» erkennen.

Es ist nur das abgebildete Individuum, welches aus der Gegend R stammt, vorhanden.

Mit Garn» glunca Laut, hat unsere Form eine grosse Aehnlichkeit. Jugendformen jener haben

genau dieselbe Gestalt, zeigen ebenfalls mehrere Knotenreihen auf der Schlusswindung und schwache

Andeutungen von Längsloisten. Aber die Knoten sind bei C. giauea isolirt, während sie bei unserer

Art nur als eine etwas stärkere Ausbildung der ohnehin deutlichen Längsrippen erscheinen, und ein

llauptunterschied liegt darin, dass die jugendlichen Repräsentanten der C. glattca weder so dicht ge-

drängte Querstreifen, noch einen undulirten Verlauf derselben zeigen.

Das ovale öehauee liesitzt kugelig aufgeblasene Umgänge und endigt mit einem kurzen, spitzen

Gewinde, dessen Nähte deutlich ausgeprägt sind. Mit grosser Gleichmütigkeit zieht sieh über die ganze

Oberfläche der Schale ein System von Querstreifen hin, welches drei verschieden starke Ausbildungen

zeigt. Zunächst schieben sich zwischen die stärksten Querleisten drei feinere ein, von denen wiederum

die mittlere durch eine stärkere Entwicklung vor den beiden anderen ausgezeichnet ist. Nur geringe

Abweichungen kommen von «lieser Anordnung bisweilen dadurch vor, dass auch der eine jener beiden

feinsten Streifen eine grössere Dicke erlangt. Eine ungemein zierliehe, sehr feine, und daher nur bei

Anwendung von Vergrösscrung erkennbare Lingsstreifung durchkreuzt die Querrippen.

Die Mundöftnung ist länglieh-oval ; ihre rechte Lippe verdickt, ein wenig nach aussen um-

geschlagen und trägt auf ihrer Innenfläche fünfunddreissig scharfe Zähne. Der linke Lippenwulst ist

sehr dünn und lässt die Seulptur der Schalenobcrfläche vollkommen durchtrete»; nur vorne ist er

ein wenig dicker und hier geselleu sich einzelne Runzeln zu der Streifung hinzu. Der vordere Canal

ist fast gerade. Die Spindel endigt vorne spitz.

Von dieser Art sind sechs Exemplare vorhanden, welche von den Fundorten K, R und L

stammen.

8. OE5U8 CA8H1IUKU I-AM.

Cassidaria javana nov. spec.

T»l>. VIII. Fig. » n. 10.
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IV. FAM. ALATA UM.

1. OEXCS 8TROMBU8 LAM.

Strombus Junghuhni nov. apec.

Tab. IX. Fig. 1.

Obwohl von diesem Strombus nur ein Steinkem vorliegt, so ist dessen Form doch charakte-

ristisch genug um ihn von andern bekannten Arten dieser Gattung unterscheiden zu können und die

wesentlichen Merkmale dieser fossilen Species festzustellen.

Das gestreckte Gehäuse besitzt ein spitzes, thurmförmig erhobenes Gewinde, dessen Umgänge

durch eine breite gedoppelte Naht von einander getrennt werden. Die Nahtbinde nimmt etwas mehr

als ein Viertheil der Breite der Windungen ein. Diese sind mit dicken, längs-gestreckten Knoten

versehen, deren Anzahl auf der Oberfläche eines Umganges etwa zwölf betragen haben mag. Der

Steinkern des Gewindes ist ausserdem mit einer feinen, dichten Queretreifung ganz und gar bedeckt.

Dieselben Knoten und Streifen treten wiederum auf dem hinteren Abschnitte der Schlusswindung auf.

Der Flügel der rechten Lippe ist sehr stark entwickelt, sein wohl erhaltener hinterer Rand

ist tief gebuchtet und bildete wahrscheinlich eine fingerförmige Verlängerung; er stftsst mit dem

Gewinde auf der Grenze der beiden letzten Umgänge zusammen. Die Innenfläche dieses Flugeis war

in der Nähe des Randes glatt, nach innen zu aber in ihrer ganzen Ausdehnung mit einem stark

entwickelten Systeme von Querstreifen versehen.

Der Fundort dieses Individuums ist K.

Strombus javanus nov. apec.

Tab. IX. Fig. 2.

Von diesem, ziemlich häufig in Steinkernen überlieferten Strombus giebt das abgebildete Exem-

plar da» vollständigste Bild, denn der Erhaltungszustand der andern Individuen ist in der Regel

noch weit mangelhafter.

Das Gehäuse ist nicht viel langer als breit, mit einem kurzen, kegelförmigen, spitzen Gewinde

verschen, dessen Umgänge treppenförmig gegen einander abgesetzt sind und anscheinend durch eine

gedoppelte, eine schmale Binde bildende Naht getrennt werden. Ihre Oberfläche ist wenig convex, und

einige günstiger crhnltenc Individuen zeigen, das« sie mit scharfen, ziemlich eng stehenden Längs-

streifen .
bedeckt war, welche sich bis auf die linke Seite der Schlusswindung erstreckten und diese

der ganzen Länge nach bekleideten. Auf der rechten Seite und auf dem Flügel fehlen dieselben. Dieser

ist breit, aussen gleichmässig zugerundet und legt sich an den letzten Umgang des Gewinde«, bis zu
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dessen hinterer Grenze reichend. Seine Innenflache ist mit deutlich ausgeprägten Streifen, welche bis

zum Kande sich erstrecken, bedeckt.

Die acht vorhandenen Exemplare stammen von Localitiit K.

Strombus in flatus nov. spec.

Ttb. IX. Fig. 3.

Das kegelförmige Gehäuse zeichnet sich durch eine besonders dicke Schale aus. An dem kur-

zeu, flach-coni.schen Gewinde zählt man sieben, durch einfache, deutliche Näht« getrennte Umginge,

deren Oberfläche in der, für manche Strombus Arten so charakteristischen Weise unregelmässig, buk-

kclig aufgebläht ist. Ausser einer deutlichen, etwas krummlinigen Anwaehsstreifung trägt das Gewinde

keinerlei Sk ulpturen. Erst am Schlüsse des letzten Umganges beginnen sich kleine spitze Knötchen

zu bilden, welche auf die Schlusswindung übergehen und hier nach der Mundöffnung hin beständig an

Grosse zunehmen, bis sie auf der rechten Seitenfläche des Gehäuses zu ansehnlichen, spitzen Höckern

anwachsen. Diese Querreihe von Höckern scheidet die Schlusswindung in einen hinteren und vorderen

Abschnitt, über welche ltoide hin sich eine deutlich ausgeprägte, S-förmige Anwachsstreifung hinzieht.

Der linke Lippenrand ist vollkommen glatt, vom rechten ist leider nichts überliefert.

Das einzige Exemplar iät in der mit 0 bezeichneten Gegend aufgelesen.

Strom b us Uerklotsi nov. spec.

Tak. IX. Fig. 4.

Die jugendlichen Exemplare (vgl. Fig. 4«) sind an beiden Enden stark zugespitzt ; ihr kegel-

förmiges Gewinde besteht aus wenig convexen Umgingen, deren Suturen einen wellig gebogenen

Verlauf nehmen. Ihre Oberfläche ist mit wohl ausgebildeten, zugerundeten Längsleisten verschiedener

Stärke bedeckt ; zwischen die kräftigeren schieben sich vier bis sieben schwächere ein, und zwar so, dass

die Anzahl der eingeschobenen, feineren Leisten mit der Zunahme der Windungen abnimmt. Die

ganze Oberfläche ist ferner mit einer zierlichen, wellig gebogenen Querstreifung geschmückt. Das

Gewinde des in Fig. 4« abgebildeten Individuums zählt sieben Umgänge. Auf der Schlusswindung

sind nur noch die stärkeren Rippen in Form von Knoten vergegenwärtigt ; ihre Oberfläche ist elien-

falls von einer feinen Querstreifung ganz und gar bedeckt.

Mit zunehmendem Alter wird das Gehäuse mehr und mehr involut, und jetzt sind an der

Schlusswindung ein vorderer und hinterer Theil durch eine deutliche Kante getrennt, auf der sich

spitze Höcker erheben, welche bei alten Exemplaren an Grosse bedeutend zunehmen und schliesslich,

nach hinten gerichtet, die Schlusswindung überragen. Die Suturen der letzten Windungen sind scharf

nusgeraudet. Ueber die Oberfläche der Schlusswindung zieht sich eine S-förinigc Quersircifung hin.

Es sind von Str. llerkfotti neun Exemplare vorhanden. Fundort: K und 0.
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Strombus triangulatus nov. s p e e.

T«b. IX. Fig. 5.

Das thurmförmig erhobene Gewinde besitzt ziemlieh stark gekrümmte Umgang.', welche durch

eine gedoppelte Naht deutlich Ton einander geschieden sind. Die dadurch entstehende Nahtbinde ist

sehr achmal. Die Umgänge tragen einige, undeutlich ausgeprägte Längswulste; an dem letzten ist

eine unbedeutende Knickung, gleichwie an der Schlusswindung, angedeutet. Auf ihrer linken Seite

trägt die Sehlusswindung einen leistenartig verlängerten Wulst, auf dem Rücken einen spitzen Höcker.

Diese geben in Verbindung mit der flachen Basis des Gehäuses die Veranlassung, dass die Schale,

von hinten gesehen, einen dreiseitigen Umriss zeigt (vgl. Fig. 5»). Auf der rechten Lippe befinden

sich deutliche Anwaehsstreifen und in der Nähe der Stirn ist eine feine Querstreifung entwickelt. Im

Uebrigen ist die Sehlusswindung glatt.

Die rechte, flügelartig verlängerte Lippe wird hinten von stumpfwinklig zusammenstossenden Kan-

ten begrenzt, deren eine auf der Mitte des letzten Umganges endigt; ihr Saum ist einwärts gerollt.

Der linke, glänzende Lippenwulst trügt am hinteren Rande der Muudöffnung ein paar kleine, schräg

gestellte Leisten, deren grösste beobachtete Anzahl sich auf fünf beläuft, und auch auf ihrem vonle-

ren Abschnitte bemerkt man einige undeutliche Runzeln.

Von dieser Art sind eilf Exemplare untersucht worden. Fundort: 0. Von derselben Localität

liegen ferner drei zweifelhafte, wahrscheinlich das Jugendstadium repräsentirende Individuen vor.

Strombus glaber nov. spec.

Tub. IX. Fig. 6.

Das Gehäuse besass ein spitzes Gewinde, dessen convexe Umgänge durch eine gedoppelte Naht

getrennt waren. Die Nahtbinde ist eben so schmal wie diejenige der vorigen Art. Die Oberfläche

der Umgänge zeigt undeutliche Erhebungen. Die Sehlusswindung trägt auf ihrem hinteren Abschnitte

neun, lsngs gestreckte Wulste, von denen sich die auf dem Rücken gelegenen durch grössere Deut-

lichkeit um! den Besitz eines, in der Nähe der Naht entwickelten Höckers auszeichnen. Die Oberfläche

der Schale zeigt einen starken Glanz, ihre Anwaehsstreifen sind kaum merklich entwickelt. Die Basis

des Gehäuses ist flach, ein innerer Lippenwulst deutlich ausgeprägt.

Fundort des einzigen, unvollständigen Exemplare«: 0.

Stramin» citlatu* Lhn. steht unserer Form sehr nahe, aber ausser dem geringeren Unterschiede

in der Ausbildung der Knoten auf der Schiusawindung des Gehäuses, ist ein wesentlich spitzteres

Gewinde bei Stro/ni«* viffatu* Linn, vorhanden, als dasjenige ist, welches man durch Vervollständi-

gung des oben beschriebenen Bruchstückes erhalten würde.

7
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Strom hu» (?) fusus n o v. sper.

T»b. IX. Fig. 9.

Das Gehäuse lies wahrscheinlich nicht ganz ausgewachsenen Individuums ist vorne stark zu-

sammengezogen, so dass der übrige Theil der Sehale auf den Stirnahsehnitt gleichsam wie auf einen

Stiel aufgesetzt erseheint. Hinten endigt es mit einem kurz-kegelförmigen, spitzen Gewinde, welches

sechs convexe Umgänge zählt. Dies»» sind mit zugerundeten Längswulsten versehen, welche nament-

lich auf den vier älteren Windungen deutlich entwickelt sind; auf der fünften sind sie kaum noch

angedeutet und auf der sechsten nicht mehr vorhanden. Dazu gesellt sich eine Anzahl von erhaben

aufliegenden Querstreifen, welche ebenfalls mit dem Anwuchsen der Umgänge abnehmen, aber, wenn

auch undeutlich, noch auf der Schlusswindung zu erkennen sind. Die scharf ausgeprägten Nähte sind ein

wenig wellig gebogen. Die Schlusswindung l>esitzt ausser feinen Anwachsstreifen noch eine kräftig

entwickelte Querstreifung, welche den stark zusammengezogenen Stirnabschnitt des Gehäuses bedeckt

und von den, hier kräftiger werdenden Anwachsstreifen durchschnitten wird, um kleine undeutliche

Knötchen zu bilden.

Die Mundöffnung ist im Verhältnis zur Grösse der Schale sehr klein, der Hauptsache nach

oval, al«er vorne in eine »dir schmale Furche verlängert. Die rechte Lippe zeichnet sich durch eine

ungemein starke, hintere Aufwulstung aus, ihr vorderer Hand ist leider verbrochen. Auch der linke

Lippenwulst ist deutlich entwickelt, er trägt hinten einen zahuartigen Yoreprung.

Das einzige Individuum, welches der Sammlung der ]Milytcchni*chen Schule von Delft augehört,

ist am Ufer des Tjilongan, im I »ist riet I'anjeredhan (Proanger) gefunden.

2. UEKU8 KOSTELLAKl A KAM.

Rostellaria javana n o v. spee.

Tab. IX. Fig. 7.

Das Gehäuse ist gestreckt und trägt ein ziemlich spitzes, thurmföriniges, aus sechs Umgängen

bestehendes Gewinde. Diese sind convex, durch deutliche, einfache Xähte geschieden und auf ihrer

Oberfläche mit scharfkantigen Längsstreifen bedeckt, deren man auf jeder Windung etwa achtzehn

zählt. Dazwischen sind einige stärkere Langswulste, entsprechend den Lippenrändern in frühereu

Entwiekelungsstadien, eingeschaltet. Auf der Schlusswindung ist dieselbe Streifung vorhanden, aber

sie erstreckt sieh auf der Kückenfläehc nicht bis zum Stirnrande, sondern bedeckt hier nur den hin-

teren Abschnitt.

Ueber die ganze Oberflache des Gehaus«« ist ferner eiu feines, wliarf eingeschnittenes System von

Querst reifen ausgebreitet, welches die Zwischenräume zwischen den Lüngsleisten einniml und sich
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über sie hinzieht. Am Stirnabsehnitte sind die Querfurchen tiefer und breiter als un den übrigen Thei-

lcn der Oberfläche.

Die Mundöffnung ist gentreckt-oval , vorne endigt sie mit einem, in der kurzen, spitzen, ein

wenig aufwärts gekrümmten Nase gelegenen Camile, und auch hinten wird ein langer, schmaler Canal

durch eine hintere Verlängerung der beiden Lippenwulste zu Stande gebracht. Dieser hintere Canal

endigt auf der Grenze des letzten und vorletzten Umganges des Gewindes, mit einer bedeutend«!

Krümmung aufwärts. Die rechte Lippe ist ungemein stark verdickt, mit runzligen Anwaehsstreifen

versehen und in der Nähe der Stirn ausgerandet; ihr innerer Rand ist der ganzen Länge nach mit

leistenartigon Zähnchen geziert. Der linke Lippenwulst, welcher sich deutlich von der Spindel abhebt,

ist ganz glatt.

Rmhttarin cancettata Laut., der diese Form sehr nahe steht, unterscheitlet sich von 7?. javana

dadurch, dass die Längsstreifen dichter gedrängt stehen, daas das Gewinde höher und spitzer ist, das»

die Liingsstreifen auch die Schlusswindung in ihrer ganzen Ausdehnung bedecken, dass der hintere

Canal bedeutend länger und weniger aufwärts gebogen ist, das* endlich die Zähne der rechten Lippe

bis zu ihrem äussern Rande reichen und diesen auszacken.

Es sind vier Individuen vorhanden. Fundort: 0.

V. FAM. CANALIFERA UM.

1. (JESUS HURKX LAM.

Murex Junghuhni nov. spec.

T«b. IX. Fig. 8.

Das Gehäuse ist bei jugendlichen Individuen und solchen von mittlerem Alter eiförmig und

hinten zugespitzt; bei älteren mehr kugelig und mit vcrhältnissmiissig niedergedrücktem Gewinde ver-

sehen, so daas also mit zunehmendem Alter die Schale mehr in der Breite als in der Lange wächst.

Es sind acht bis zehn Mundwulste auf jedem Umgange vorhanden, welche dicht gedrängt

stehen und von einer grossen Anzahl stark entwickelter Zinken überragt werden. Man zählt deren

ntif einem Wulste sieben, welche von hinten nach vorno an Grösse allmählig abnehmen; zwischen

je zweien derselben tritt aber noch ein kleinerer Zinkon auf, welcher so wenig erhoben ist, dass er

meist nur wie ein auf dem Mundwulste aufliegender Querwulst erscheint. Alle Zinken sind einfach

und tragen rechts eine rinnenförmige Vertiefung; sie sind massig nach links umgebogen. Auf den

jüngeren Umgängen werden durch die starke Entwickelung derselben die eigentlichen Mundwulste

faat ganz verdeckt. Die Letzteren ziehen sich annährend gradlinig bis zur Spitze des Gewindes hin.

I>i<? ganze Oberfläche der Schale ist mit einer feinen, gekörnten Querstreifung versehen; auf gut er-
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haltenen Individuen bemerkt man daneben noch eine unregelmässige, äussert feine Längastreifung,

welche sich zwischen jene einschaltet.

Die Mundöffnung ist oval, fast rund zu nennen, ihr rechter Lippennind zahnartig ausgerandet

und auf der Innenfläche mit einigen undeutlichen, leistenartigen Erhebungen versehen; der linke ist

vollständig glatt. Vorne endigt die Mundöffnung mit einem schmalen, kurzen, ein wenig nach oben

umgeljogenen Carmle. Der Nabel ist breit und tief.

Murrr mxatifi* Linn, steht unsrer Form am nächsten, ist aber durch Anzahl der Mundwulste,

ungleichere Entwicklung der Zinken, eine weniger rundliche Mundöffnung und einen schmaleren

Stirnabschnitt unterschieden.

Es sind zwölf Exemplare vorhanden. Fundort: ().

Mur«x Orooti Jenkins.

Tab. X. 1% 12.

Jeukiai, Joidi FuuiU Quart. Junta. Vol. XX. ,,w 61. I.k. VI, tg. 1.

Der vortrefflichen Beschreibung, welche Jenkins a. a. Ü. von dieser Species giebt, ist wenig mehr

hinzuzufügen. Die vier Individuen, welche mir vorliegen, zeigen aber mit grosser Regel mässigkeit

zwischen je zwei stärkeren Mundwulsten einen schwächeren eingeschoben. Die Querstreifen sind ge-

körnt. Ausser dem stärkeren Höcker, welcher auf dem hintern Abschnitte der Mundwulste aufsitzt,

ist noch eine Anzahl kleinerer, von denen jeder einem der stärker entwickelten Querstreifen ent-

spricht, vorhanden. Das Exemplar, welches Jenkins zu Gebote stand, scheint ein wenig abgeschliffen

gewesen zu Bein.

Fundort: Ü.

M u r e x paradoxicus Jenkins.

T»h. X. Vig. 9 u. 10. (5 tat.)

Mutit paradoiicai Jenkiai. Javtn !"...»• U. Quirl, «cum. Vol. XX. pag. 11, lab. VI, ig. 2

An dem, mit stark zugespitztem Gewinde versehenen Gehäuse nimmt die Schlusswindung nur

die Hälfte der Länge ein. Ersten» besitzt sechs Umgänge, welche ziemlich scharf in einen hintern und

vordem Abschnitt, mit annähernd ebenen Flächen, getrennt sind. Auf der Grenze lieider tragen die

Mundwulste einen spitzen Ilik-ker, ein zweiter, vorderer Höcker wird gewöhnlieh von dem jedesmal

folgenden Umgänge bedeckt, ist aber bisweilen noch gut zu erkennen. Auf der Schlusswindung sind

beide Reihen von Höckern in der Regel deutlich entwickelt, aber sie zeigen in ihrer Ausbildung ver-

schiedene Variationen. Manchmal sind die hintere und vonlere Reihe von annähernd gleicher Grösse,

in andern Fällen tritt die Letztere mehr zurück, bisweilen ist sie fast ganz verschwunden, wie «lies

besonders auch das in Fig. 10 abgebildete Individuum darstellt.
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Es sind in der Regel sieben oder acht Mundwulstc vorhandeu, doch kommen davon Abwei-

chungen vor, wie denn das in Fig. 9 abgebildete Individuum deren zehn auf dem letzten Umgange

erkennen läsrt. Meistens sind sie schwach ausgebildet, und selten kann man sie über den vorderen

Höcker hinaus bis zum Stirnrande hin verfolgen. Die Mundwulste der verschiedenen Umgänge stossen

nicht an einander, lassen überhaupt keine grosse Gesetzmässigkeit in ihrer Anordnung erkennen.

Die ganze Oberfläche des Gehäuses ist mit einer dicht gedrangieu, erhaben aufliegenden, etwas

unregelmäßig gebogenen Querstreifung bedeckt, welche aus leisten von abwechselnder Dicke besteht.

Namentlich auf dem Stirnabsehnitto ist dies Streifensystem deutlich ausgeprägt. Dazu kommt auf der

Schluaswindung eine Anzahl feiner Anwachsstreifen.

Die Mundöffnung ist oval, vorne in einen kurzen, tiefen, ein wenig aufwart* und nach links

gebogenen Canal verlängert. Die rechte Lippe ist ausgehackt und auf ihrer Innenfläche mit einigen

deutlichen Zähnen versehen; die linke ist glatt. Der Nabel ist nur durch eine schmale, wenig tiefe

Furche repräsentirt.

Es ist diese Art ziemlich gemein, denn siebenunddreissig Exemplare, von denen das grösste

42 mm. misst, liegen vor. Fundort: 0.

Bei der grossen Biegsamkeit dieser Art in Bezug auf die Entwicklung der Zinken vormag ich

ein in Fig. 5 abgebildetes Individuum, welches sich einzig uud allein dadurch unterscheidet, dass die

hinteren Zinken dureligehends in zwei Theile gespalten sind, nicht abzutrennen. Im Uobrigen zeigt

sowohl die Form des Gehäuse», des Canales, des Nabels, sowie die feinere Sculptur eine so vollkom-

men gleichartige Ausbildung, dass an der Uebereinstimmung dieses Exemplares mit M. jjaradaricivi

wohl kaum noch zu zweifeln fällt.

2. OKXUS RANELLA LAJC.

Ranella magnifica nov. spec.

Tab. X. Fig. I.

Das Gehäuse ist kaum merklich zusammengedrückt, vorne in eine lange, schmale, ein wenig

aufwärts gebogene Nase verlängert, im Uebrigen zugespit/.t-eiförmig. Die Umgänge sind stark convex,

durch einfache, deutliche Nähte getrennt, und sowohl das Gewinde als die Schlusswindung werden

von einer ungemein zierlichen, netzförmigen Sculptur betleckt. Auf jedem Umgänge zählt man vier

stärkere Querstreifeu, zwischen die sich je eiu mittelstarker einschiebt, welcher endlich von zwei noch

feineren Streifen begleitet wird. Dies System erstreckt sich auf der Schlusswindung bis zur Stirn in

gleichbleibender Entwicklung ; nur sind auf dem vorderen Sehaleuubschnitte die Streifen dichter gestellt.

Dazu kommen etwa zweiundzwanzig Uüngsstreifeu von gleicher Stärke, welche in den Kreuzungspunkten

beider Systeme die Veranlagung zur Bildung rundlicher, stark ausgeprägter Knoten geben.
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Die Mund willst«, welche, in einer gemeinsamen Ebene gelegen, sieh zu beiden Seiten des

Gehäuses hinziehen, find ziemlich diek und convex. Das System von Querstreifen zieht sieh vom

Gehäuse aus auf sie hinüber, so das« auf ihnen drei verschieden starke, mit einander abwechselnde

Leisten entwickelt sind, von denen die hinteren etwas rückwärts gebogen sind. Ihr Aussenrund ist

gekerbt, zwischen je einer stärksten und mittcl-starken Ixistc einmal ausgebuehtet.

Die Mundfiffnung ist oval, fast rundlich, vorne in einen tiefen, schmalen Canal verlängert; ihr

rechter Lippenrand trägt innen eine Anzahl leistenförmiger Verdickungen, entsprechend den auf der

Oberflüche der Schale entwickelten Querstreifen. Auch auf der innern Lippe sind solche Verdickungen

angedeutet. Im Innern der Mundöflfuung befindet sich endlich noch ein hinterer, weit vorspringender

Wulst, welcher sich an die Spindel anschließt und einige, abwechselnd dickere und feinere Quer-

streifen besitzt. Dieser ist in der basischen Ansicht kaum wahrzunehmen, und daher in der Zeichnung

nur angedeutet.

In der allgemeinen Form nähert sich diese Art der lt. pitlcira Sow. Aber wenn schon die

Unterschiede in der feineren Sculptur so bedeutend sind, dass ich hier wohl kaum auf dieselben auf-

merksam zu machen brauche, so liegt ein Hauptunterscheidungsmerkmal darin, dass jene lebende Art

flache, zusammengedrückte und verhältnismässig höhere Mundwulste besitzt als //. rnngnifica. Die

Unterschiede, durch welche sich unsere fossile Art von allen lebenden unterscheidet, sind jedenfalls

bedeutender als diejenigen, auf welche die Abgrenzung von II. pulchra So», und //. l/ifuieretdari*

Lam. z. B. basirt.

Es ist ein einziges Individuum vorhanden, welches von Loyalität K stammt, ausserdem ein

deutlicher Abdruck, über dessen Zugehörigkeit man nicht zweifelhaft sein kann, von R.

Ranella Junghuhni nov. spec.

Tab. X. Kg. 2.

Das Gehäuse ist eiförmig, hinten zugespitzt, vorne verbreitert und an der Stirn abgestutzt.

Es ist wenig zusammengedrückt und Witzt ausser der Schlusswindung fünf Umgänge, welche durch

rinnenartige Nähte von einander getrennt sind. Jeder Umgang besitzt drei stärkere Querstreifen,

zwischen die sieh bisweilen ein feinerer einschiebt, und welche von gleich starken Ungsstreifcn

durchschnitten werden. Die Anzahl der Letzteren Ix-trägt zwanzig auf jeder Windung. In den Durch-

schnittspunkten beider Streifensysteme bilden sich starke, rundliche Knoten. Auf der Schlusswindung

zählt man neun Querstreifen, zwischen die sich auf dem hinteren Abschnitte feinere einschieben.

Die Mundwulste, welche ohne Unterbrechung von einem Umgange auf den jedesmal folgenden

übergehen, stehen ein wenig geneigt zur Axe des Gehäuses. Sie sind dick und zugerundet. Die

Mundöffnung ist oval, vorne in einen kurzen, tiefen Canal verlängert. Die rechte Lipjie ist mehrfach

ausgerandet, entsprechend den Endigungen der auf den Mundwulst übergehenden Querstreifen ; die
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linke besitzt vorne und hinten ein paar runzlige Erhabenheiten, in der Mitte ist sie glatt. Es ist

ein kleiner, seichter Xabel vorhanden.

Das einzige Individuum stammt ebenfalls von dem Fundorte K.

Ranella e 1 e g h n * Beck.

Tab. X. Fig. 3.

Ii. rltftMti H<i'k. Kmu. Mutu^r. vi ifcc gvovl RauclJi. 1*b. V, fig. '22.

Die Art ist unter unsern Petrefaeten von Java nicht selten. Sie zeigt bis auf die Zuspitzung

des Gewindes, welche in der Hegel etwas bedeutender als bei den lebenden Repräsentanten ist, eine

vollkommene Uebereinstimmung mit den Letzteren. Namentlich ist diese in der Sculptur bis ins

Kleinste vorhanden. Auf der Zuspitzung dca Gewindes lässt sieh ein Art-Unterschied um so weniger

gründen, als auch bei lebenden Repräsentanten der Grad derselben Schwankungen unterliegt.

Es sind zehn Individuen vorhanden, theils vollkommen ausgewittert, theils in mehr oder min-

der guten Steinkernen überliefert. Fundort: K, 0 und R.

Ranella leucostoma Lam.

T»l». X. Fig. 4.

K»»tl. lc««*t«M Un. lUe.c. Uo*u f , „f At geut» RW1.. ub. 1, lg. 4.

Obgleich nur ein einziger Steinkern verbanden ist, so ist derselbe liei unserer Art doch be-

zeichnend genug, um seine Bestimmung als absolut zweifellos erscheinen zu lassen. Die Abbildungen

geben dies genügend zu erkennen.

Der Fundort des Individuums ist L.

3. OENÜ8 PYRULA LAM.

Pyrula cochlidium Linn.

T«b. X. Fig. «.

Pjrr»I» «Khlidi.m J»ki». - J..u Pom.1i. «a.rt. Jouxn. Vol. XX. M . 6«, Lb. VI. Ig. \.

Pjrol» J»««i. Itacloc. — I, c„ im». 6J, Ub. VI, Sg. S.

An dem gestreckten Gehäuse, welches vorne ziemlich stark zusammengezogen ist, nimmt

das Gewinde etwa
J der Länge ein. Es besteht aus fünf Umgängen, welche meistens in zwei scharf

getrennte Abschnitte, mit annähernd ebenen Oberflächen zerfallen; bisweilen ist aber diese Trennung

nicht so deutlich ausgeprägt, und dann nimmt die Oberfläche der Umgänge eine mehr eonvexe Form

an. Auf dem hinteren Abschnitte einer jeden Windung befindet sich eine Anzahl liandfürmiger Quer-
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streifen, von denen meisten« zwei, aber auch wohl drei und selbst vier dureh grossere Stärke vor

den andern auagezeichnet sind. Eine gleiche Streifung befindet sieh auch auf dein vorderen Abschnitte

der Umgänge, ohne dass hier aber einige der Streifen die andern »n Deutlichkeit überträfen. In

derselben Weise treten sie endlich wiederum an der Schlusswindung auf, nur werden sie auf dem

verschmälerten Stirnabschnitte des Gehäuses stärker und dichter. Auch schieben sich hier einzelne

feinere Streifen zwichen die dickeren ein.

Jede Windung trägt eine Anzahl spitzer Hocker, «leren gewöhnlich neun vorhanden sind und

welche sich nach vorne zu in breite, rundliche, in der Regel sehr deutlich in die Augen fallende

I^ingsstreifen fortsetzen.

Die ovale Mundöffnung ist vorne zugespitzt und läuft in einen schmalen, nicht sehr tiefen,

alier langen, kaum merklich nach oben gekrümmten C'anal aus. Heide Lippenninder sind liei gut er-

haltenen Individuen glatt. Bei schlechtem Erhaltungszustände ist die Innenfläche der rechten Lippe

gestreift. Ein seichter, schmaler Nabel ist vorhandon.

Die unter dem Namen P. javanu von Jenkins angeführte Form ist sicherlich nur eine Varietät,

deren Hauptunterschied in den mehr convexen Umgängen und zugerundeten T/mgswulsten liegt.

Diese Ausbildung ist unter dem mir vorliegenden Material® durch vielfache Uek-rgänge mit der an-

dern verbunden.

Es lagen mir dreissig Individuen zur Untersuchung vor. Fundort: 0.

Pyrula fieoides Lam.

T«b. XIV. Fig. 7.

Pyral» «"Ida Um. Kiener. tcu.npr uh XIII, «t If

riola ntinlita. Bwt., Moaofr. of ik* fwmn tVul«, Lb. I, Up. I. <p>» j

Diese aus dem indischen Oceane wohl bekannte Art bietet in der Sculptur der Schale auf

den ersten Rück eine grosse Aehnlichkeit mit P. n-fiettlafu htm., so dass bei farblosen Fossilien die

LT
nterscheidung zwischen beiden Formen unthunlicli erscheinen könnte. Bei genauerer Untersuchung

zeigen sich aber dennoch sichere Trennungsmerkmale, und es ist gewiss nicht gerechtfertigt, wenn

Reeve beide Formen zusammenbringt. Das abgebildete Individuum von Reeve ist P. ficoiiir* Im*.

Zunächst ist die netzförmige Streifung bei dieser bedeutend feiner als diejenige von P. rrti-*iufa,

der Hauptunterschied liegt aber darin, das bei letzterer die Querstreifen nur von zweierlei verschie-

dener Stärke sind und zwar so entwickelt, dass zwischen je zwei stärkere Streifen sich ein einzelner

feinerer einschiebt. P. ficvitlex dagegen besitzt Querstreifen von dreierlei verschiedener Ausbildung.

Zwischen den stärksten licfindet sich einer von mittlerer Dicke, und zwischen beide schiebt sich end-

lich ein dritter, feinster Streifen ein. Diese Verhältnisse lassen sich auch an den fossilen Individuen
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sehr gut erkennen, und wenngleich sie nicht an allen Exemplaren in gleicher Deutlichkeit zu beo-

bachten sind, so dürfte doch kaum eins der hieher gerechneten unrichtig bestimmt sein.

Ich zahle zu dieser Art zwölf Individuen. Fundort : K.

Pyrula Dussumieri Valenc.

T*h. XIV. Flg. 8.

PyrmU TTw hiii i i ViJruc. Kubtt. j«on«fr. Uk XI.

fuvU DuMoasirri, R«ne. 1. e., uk. I, tf, i.

Auch diese Art ist an ihrer Streifung nicht zu verkennen. Die Querstreifen, welche dicht ge-

drängt die Schale bedachen, sind mehr breit als hoch, so dass sie liandartig auf der Oberfläche auf-

liegen. Ihre Starke unterliegt bei den fossilen Individuen sowie bei lebenden Repräsentanten grossen

Schwankungen, denn ohne Gesetzmässigkeit schiebt sich auf dem einen Theile der Oberfläche ein

feinerer Streifen zwischen zwei stärkere ein, während er auf dem andern Theile fehlt. Dazu kommt

eine sehr feine, dicht gedrängte, scharfe Längsstrcifung, welche die Zwischenräume zwischen den

Queretreifen ausfüllt.

Dadurch, daas bei P. reticulata Leun, die dickeren Streifen regelmässig mit feineren abwechseln,

und die Letzteren so ungemein an Stärke hinter jenen zurückstehen, d:u» ferner die Längsstreifung

liei dieser Art bedeutend stärker entwickelt ist, ist eine Verwechslung von P, Dumumieri und P.

retirittata nicht gut möglich. Aber es ist wegen ungenügenden Erhaltungszustandes die Bestimmung

einzelner Exemplare nicht absolut sicher.

Ich rechne hieher acht Individuen. Fundort: K. Fünf andre, von demselben Fundorte müssen

als zweifelhaft bezeichnet werden.

Pyrula ficus Lam.

T«h. XIV. Fig. 9.

l'ywl. Heu* Um. Kieo«f. I. e, w SO, uk XIII, fig. 1.

Kitul» lMf|pML R«'t. Monep vi U>o ftcnw Fi«U- lab. I. t*. *.

Diese Art theilt mit P. Dummmieri den Besitz bandartig aufliegender Querstreifen und feiner,

die Zwischenräume derselben erfüllender Längsstreifen. Aber die Querstreifen sind bedeutend feiner

und so nahe an einander gerückt, dass die Oberfläche der Schale durch die kleinmaschigen Xetzstreifen

dem unbewaffneten Auge fast wie punetirt erscheint. An lebenden Repräsentanten bietet ausser der

Farbe auch die kuglige Form des hintern Schalenabsohnittes ein gutes Unterscheidungsmerkmal von

andern, nahe stehenden Arten.

I
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Sowohl die Sculptur als die bauchige Form des Gehäuses sind an den fossilen Individuen gut

zu erkennen.

Es liegen drei Exemplare vor. Fundort: K.

4. GEKTO FCBD1B LAM.

Fusuh ja van us nov. spee.

Tab. X. Fig. 13.

Das eiförmig«? Gehäuse ist wenig verlängert, das Gewinde kegelförmig erhoben und zugespitzt.

Es besteht aus fünf Umgängen, welche durch scharfe, wellig gebogene Nähte geschieden werden;

ihre Oberfläche ist mit schräg zur Axn gestellten, zugerundeten Langswulsten versehen, deren man

auf dem letzten Umgange zwölf zählt. Die Schlusswindung ist kugelig aufgebläht und auf ihrem hin-

teren Abschnitte fast glatt, nur einige undeutliche Runzeln als Andeutungen der auf dem Gewinde

entwickelten Längswulste sind noch vorhanden ; ihr verschmälerter Stirnabschnitt trägt fünf bis sechs

Querstreifen, welche vom innern Lippenrande aus Mb zur Ecke des rechten Mundsaumes reichen.

Die Mundöifnung ist oval, vorne in einen kurzen, tiefen Canal verlängert. Die Spindel trägt

vorne zwei schwache, schief gestellte Falten, welche sich aber anscheinend nicht in das Innere des

Gehäuses fortsetzen.

Es sind drei Individuen vorhanden. Fundort: 0.

Die Form lässt eine Gattungsbestimmung schwierig erscheinen, denn sie bietet Uebergänge

sowohl zu Ahhmmt, als andrerseits durch die beiden schief gestellten Falten zu Faxciolaria Laut. Aber

die Falten sind so schwach, dass ich mich nicht entschliessen kann, sie zu letzterer Gattung KU

rechnen, da bekanntlich derartige Bildungen auch an manchen Arten der nah verwandten Gattung

b'uitvs beobachtet werden.

Fubub tjidamareusis nov. spee.

T»b. X. Fis. 7.

Ein lang gestrecktes Gehäuse, dessen Nase etwa die Hälfte der gesammten Länge einnimmt.

Die .Windungen sind stark convex und namentlich die Schlusswindung ist kugelig aufgebläht An

dem Gewinde, dessen Spitze verbrochen ist, werden etwa sieben Umgänge vorhanden gewesen sein.

Der Canal ist lang und tief.

Die Oberfläche des Steinkernes besitzt rinnenförmig eingeschnittene Querfurchen, deren man

auf der Schlusswindung vierzehn zählt; die einzelnen Schalenbruehstüeko, welche noch erhalten sind,

und ohne welche die Anführung der Art nutzlos erscheinen müsste, lassen ebenfalls eine zierliche
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Querstreifung erkenuen. Diese besteht aus stärkeren und feineren Querbändern ; von ersteren zählt

man auf der Schlusswindung bis zum Beginne der Nase etwa zwanzig, und zwar sind sie einander

auf dem vonleren Abschnitte des Gehiiuses sehr nahe gerückt und nur durch eine Bchmale Rinne unter-

brochen. Erst auf dem hinteren Abschnitte wird ihr gegenseitiger Abstand grösser, und hier schieben

sich die feineren Streifen, welche im Ganzen acht an Zahl sind, ein. Auf dem Gewinde wechseln

beide Arten von Querstreifen gleichmiissig mit einander ab.

Fundort des einzigen Individuums: K.

5. OBKU8 TÜRBISELLA LAU.

Turbinclla Junghuhni nov. spee.

T«b. XIV. Vig. 10.

An dem länglich-ovalen Gehäuse zählt man ausser der Schlusswindung fünf Umgänge. Diese

sind wenig convex und mit breiten, zugerundeten Längswulstcn versehen, welche in gleicher Ausbil-

dung auch auf der Schlusswindung vorhanden sind. Ihre Anzahl beträgt neun; die Längswulste des

einen Umganges gehen nicht in diejenigen des andern über. Die Oberfläche des Gewindes ist mit

einer dicht gedrängten Querstreifung bedeckt, unter der sich auf jedem Umgange drei Streifen durch

grosse Stärke auszeichnen und auf den Längswulsten die Veranlassung zur Bildung scharf ausge-

prägter, länglicher Knoten geben. Auf dem von der SchluBswindung erhaltenen Theile zählt man

zwölf gleicher Streifen. Zwischen diese schieben sich auf der ganzen Überfläche des Gehäuses je drei

und mehrere schwächere ein, von denen bisweilen ein einzelner stärker ausgeprägt ist als die anderen,

ihn begleitenden.

Die Mundöifnung ist oval, die Innenfläche der rechten Lippe mit kleinen, rundlichen Zähnen

versehen; die Spindel, auf die sich ein wenig entwickelter Lippenwulst auflegt, trägt mehrere Quer-

falten. Hinten schliesscn sich daran noch einige runzlige Erhebungen an. Das Gehäuse zeichnet sich

durch eine sehr dicke Schale aus.

Fundort des einzigen Individuums: K.

Mit einer lebenden Form des indischen Occanes, 2. ittccunala DesA., zeigt die unsrigo nahe

Verwandtschaft, aber die feinere Sculptur, auf welche hier grosses Gewicht zu legen ist (wie nahe

stchendjj andre Arten beweisen), zeigt Verschiedenheiten. Es schiebt sich bei den lebenden Repräsen-

tanten von T. iHcamata stets nur ein einzelner, verliältnissmässig kräftig entwickelter Queretrcifen

zwischen jene stärkeren Streifen ein* Nur bisweilen kommen dazu höchst undeutliche, feinere Streifen.

So lauge keine Ucbergangsformen vorhanden sind, ist daher die Abtrennung der fossilen Art wohl

geboten.



6. UKXl'H TKITOK i. A

V

*

Triton bueeinoides nov. b p e e.

T«b. XIV. Ki(f. u.

Die Befolg ist eiformig-zugespitzt. Das Gewinde besteht aus sechs massig gebogenen!; rasch an

Umfang zunehmenden Umgängen, welche weniger durch die undeutliche Naht als durch ihre treppen-

artigen Absätze von einander getrennt werden. Sie sind mit sehnig zur Axe gestellten Mundwulsten

versehen, welche in ziemlicher Hegclmässtgkeit von einer Windung auf die andere übergehen und

sich so spiralförmig über das Gehäuse hinziehen; ihre Anzahl betrügt fünfzehn. Jeder Mundwulst

tragt vier scharfe. Knoten, von denen der hinten, in der Nahe der Naht gelegene, kleiner ist als die

drei anderen; ein fünfter, auf dem vordersten Abschnitte des Umganges gelegener Knoten ist bis-

weilen eben sichtbar, meist aber von dem folgenden Umgange bedeckt. Die ganze Ok'rfläche wird

ausserdem von einer feinen Querstreifung und einer, parallel den Mundwulsten verlaufenden Anwachs-

streifung überzogen ; erstere ist auf dem Stirnabschnitte der Sehale kräftiger entwickelt, so das* sich

eine Anzahl Iwndfürmiger Querleisten vom tnnern Lippenrande aus zum rechten Mundsaume hinzieht,

welche von verschieden starken, feineren Streifen unterbrochen wird.

Die MundöfTnung ist oval, die rechte Lipp fehlt, aber, nach den am Steinkernc vorhandenen

Eindrücken zu urtheilen, l>csass sie etwa achtzehn scharfe- Streifen, die sich in das Innere der Schale

hinein erstreckten. Der Uanal ist kurz, die Spindel glatt.

Der Fundort des einzigen Individuums ist unbekannt.

Ziemlich häufig, aber meist nur in Steinkernen, findet sich ein kleiner IVilon mit thurmförinig

erhobenem Gewinde, welches aus sechs Umgangen besteht. Letztere sind durch sehr undeutliche

Nähte von einander getrennt; ihre Oberfläche ist stark gekrümmt und trägt je acht, wenig schräg

zur Axe gestellte Mundwulste. An einem Individuum, welches die Schale zum Theil ül>erliefcrt hat,

ist eine stärkere Reihe solcher Wulste, die sich der Länge nach schräg über das Gehäuse hinzieht,

erhalten. Die ganze Oberfläche des Letzteren ist ferner mit einer feinen, ober sehr scharfen Quer-

streifung betleckt, in deren Zwischenräumen noch weitere, dünnere Querstreifen bemerkbar wrden.

Die Mundöffnung ist oval, ihre rechte Lippe trägt auf der Innenfläche eine Anzahl scharfer

leisten. Vorne verlängerte sich dieselbe in einen kurzen, gekrümmten Canal.

Es sind 11 Individuen und Bruchstücke vorhanden, welche von den Fundorten K, 0 und Et

stammen.

Triton j a v a n u s n o v. s p e c.

T«b. XIV. Flg. 12.
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XB. Die Abbildung zeigt das einzige Exemplar, an welchem Sehalenreste erhalten sind; der

Canal, welcher durch Punkte angedeutet ist, wurde nach andern Kerfen restaurirt.

7. Wm I'LKIHOTOMA LA M.

Fleurotoma Hcrklotsi nov. s p c e.

T«b. XI. Fig. 1.

Das spindelförmige Gehäuse ist an beiden Enden wenig verlängert. An dem zugespitzten Ge-

winde zählt man sieben Umgänge, welche durch scharfe Xähte vou einander getrennt sind und durch

eine seichte Furche iu einen hinteren und vorderen Abschnitt zerfallen. Die Oberfläche des Gehäuses

ist mit einer ungemein zierlichen Sculptur versehen, an der zunächst ein aus zwei Knotenreihen be-

stehendes, vor der oben erwähnten Furche gelegenes Band in die Augen fällt, welches in seiner Lage

dem Ausschnitte des rechten Mundsaumes entspricht. In der Furche verlaufen zwei, aus sehr feinen

Körnchen bestehende Querstreifen; hinten sehliesacn sich an sie weitere, von abwechselnder Stärke an,

und in gleicher Weise wird auch das Rand nach vorne hin von verschieden starken, gekörnton Quor-

streifen begrenzt. Der StirnaWhnitt der Schale ist ganz und gar mit einer gleichen Sculptur geschmückt,

indem hier in grosser Regelmassigkeit stärkere und feinere Knotenreihen mit einander abwechseln.

Die Mundöffnung ist lang und schmal, die rechte Lippe lünten ziemlich seicht auagerandet und auf

ihrer Innenfläche mit fünfzehn scharfen, leistenartig aufliegenden Streifen versehen. Ein Canal ist kaum

vorhanden. Die Spindel trugt auf ihrer Mitte eine sehr deutlich ausgeprägte, schräg gestellte Falte.

Wegen des Auftretens dieser, auf der Mitte der Spindel befindlichen Falte müaste man (wenn

weitere Trennungen, als solche hier beabsichtigt sind, vorgenommen werden sollten) die Art zu der

im Jahre 1846 von Bellardi abgegrenzten Gattung üorso»ia stellen. Auch die übrigen Merkmale wür-

den sie hier am natürlichsten anschließen.

Das einzige Individuum stammt von Localität R.

Fleurotoma eoronifer nov. s p e c.

T«b. XI. Fig. 2.

Au dem spindelförmigen Gehäuse ist das Gewinde spitz, thurmförmig erhoben, während die

Xase verhältnissmÜHsig kurz geblieben ist. Ein aus zwei, mit einander verschmolzenen Knotenrcihen

bestehendes Band zieht sich spiralförmig über die Mitte der Umgänge hin ; hinten wird dasselbe durch

eine tiefe Furche begrenzt, in der zwei stärkere und einige feinere, einfache Spiralstreifcn verlaufen, und

un die sich zwei andere, besonders scharf entwickelte Streifen verschiedener Dicke ansehliessen. Das

Band wird nach vorne zu ebenfalls durch abwechselnd stärkere und feinere Querstreifen begrenzt.
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Auf dem hinteren Abschnitte der Sehlusswindung wiederholt sieh dieselbe Zeichnung, aber

auf dem Stirnabsehnitte treten noch ein zweites, doppelreihige* Knotenband, sowie mehrere einfache,

gekörnte Bänder mittlerer Stärke, zwischen die sich feinere Querstreifen einschieben, auf. Die ganze

Oberfläche des Gehäuses ist mit einer deutlieh entwickelten, S-förmig gebrummten Anwaehsstrcifung

bedeckt.

Die Mundöffuung war länglich-oval, in einen massig langen, aber ziemlich tiefen Canal ver-

längert. Die Innenfläche der rechten Lippe ist mit Querfurchen versehen; die Spindel trägt auf

ihrem hinteren Abschnitte eine Falte, welche indessen wenig scharf ausgebildet ist.

Nur das abgebildete Individuum liegt vor. Fundort: ().

8. UKXl'8 V1CARYA D'aKOH.

V i c a r y a e a 1 1 o s a J e n k i n s.

Tab. XL Vig. 3.

Vi««™? ctllu» Tmlii.t Ttvnii FoKilt- Qn»it. Journ. XX. p»(. &7. Üb. VII, fig J.

An dem thunnförmigen Gehäuse sind die einzelnen Umgänge durch wenig scharfe Nähte von

einander getrennt. Auf ihrem hinteren Kunde tragen sie kurze, grade abstehende Höcker, deren man

an einer Windung neun zählt. Auf ihrem vorderen Abschnitte bemerkt man bei schlechterem Erhal-

tungszustände nur zwei einfache Streifen, welche sich Ihm besser überlieferten Exemplaren als die

Ränder einer bandförmigen, um das ganze Gehäuse sich hinziehenden Erhebung ausweisen, die auf

dem Rande der rechten Lippe endigt. Diese trägt tief gebogene Anwachsstreifen, welche auf das

Vorhandensein eines tiefen, schmalen Einschnittes in dem rechten Lippensaume hindeuten. Unmittel-

bar von der Knotenreihe zieht sich ein einfacher, wenig ausgeprägter Streifen hin, und ein vierter

endlich läuft tiber diese Reihe selbst, indem er namentlich scharf auf der Spitze der Höcker sieh

einschneidet.

Die Mundöff'nung ist oval; hinten ist auf ihrem i intern Rande eine tiefe Furche eingeschnitten,

die sich in das Innere des Gehäuses hinein erstreckt. Der Canal ist kurz und kaum merkbar nach

oben gekrümmt. Die Spindel trägt eine Hehr flache Falte, die sich im Innern durch das ganze Gehäuse

hin verfolgen lässt. Der linke Uppenwulst ist aüsserst stark entwickelt und schlägt sich weit über

die Spindel hin, .mit wellig gebogenener Begrcnzungslinie sich auf das Gehäuse legend. Hinten und

an der linken Seite der Schale giebt er zur Bildung warzenförmiger Vursprttnge Veranlassung, von

denen namentlich der linke stnrk entwickelt ist, so dass er auch t>ei der Rücken-Ansicht in die Augen

fällt. Die rechte Lippe ist bei allen Individuen verbrochen.

An einem Individuum, welches in der Sammlung der polytechnischen Schule von Delft auf-

bewahrt wird, ist eine Färbung des Gehäuses zu beobachten. Der Grundton ist tief blauschwarz, die
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Knotenreihen sind gelb. Dieselbe gelbe Farbe tritt ohne Regelmässigkeit auf «lern vordem Abschnitte

der Umgänge auf. Ich bezweifle, dm» diese Färbung die dem Thiene eigentümliche ist. WarBchein-

lich ist sie nur Folge des Erhaltungszustandes.

Auf die gros* Uebereinstimmung, welche unsere Art mit l'karga Vemeitili (TArcL zeigt (vgl.

d'Archiac et J. Haimo, Description des animaux fossiles du groupe nummulitique de l'Inde, pag. 298,

tab. XXVIII, fig. 4), wurde schon von Jenkins a. a. O. hingewiesen. Der einzige wesentliche Unter-

schied zwischen beiden Arten besteht in den Knotenreihen, welche die Schale von V. Vemeitili

spiralförmig umziehen, und an deren Stelle f" caJloan nur einfache Streifen besitzt. Die Ausrandung

der rechten Lippe war bei letzterer Art ebenfalls ohne Zweifel vorhanden und auch der Längsschnitt

beider Arten stimmt vollkommen überein.

Es liegen von dieser Art 25 Exemplare und Bruchstücke vor, von denen nur vier an Loca-

lität P, die übrigen sämmtlich an Localität 0 gefunden wurden.

9. OKNUS CER1TIIIUM BKUO.

Ccrithium javanum nov. spec

T»U XJ. Fig. 4.

Das Gehäuse ist stark zugespitzt; seine Umgänge, welche durch deutliche Nähte von einander

geschieden werden, tragen in der Nähe ihres hinteren Randes eine Reihe sehr spitzer Knoten. Seine

ganze Oberfläche ist ausserdem mit massig gebogenen Anwachsstreifen versehen, welche stark ausge-

prägt sind und namentlich auf dem vor der Knotenreihe gelegenen Abschnitte der Windungen eine

deutlich in die Augen springende Iiingsstreifung hervorbringen. Die Streifen verlaufen hier annähernd

in der Richtung der Schalenaxc; ihre S-förmige Biegung tritt erst auf der Schlusswindung in grösserer

Deutlichkeit hervor.

Die MundöfTnung ist oval, vorne in einen kurzen, tiefen Canal verlängert, der sich massig

aufwärts krümmt; die Innenfläche der rechten Lippe glatt, die linke wenig aufgewulstet. Die Spindel

trägt eine sehr scharfe Falte, welche sich in das Innere des Gehäuses fortsetzt.

Von dieser Art lagen 11 Individuen zur Untersuchung vor. Fundort: 0.

Cerithiuui bandongeuse nov. spec.

Tab. XI. Flg. 5.

Das Gehäuse ist thurmförmig, vorne kaum verlängert; das Gewinde, an welchem die äus-

sersten Umgänge fehlen, wird deren etwa neun gezählt haben. Die Windungen sind convex, durch
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tiefe, wonig umlulirte Nähte von einander geschieden ; ihre Oberfläche trägt rundliche, dick aufliegende

iJingswulstc, welche die älteren Windungen in ihrer ganzen Länge überdecken, bei den jüngeren aber

«ich mehr auf den hintern Abschnitt derselben beschränken. Ihre Richtung fällt annähernd in die-

jenige der Schalenaxe. Die ganze Oberfläche de« Gehäuse« ist ausserdem von scharfen, kräftigen

Querstreifen überzogen, von denen auf dem Gewinde acht, auf der Schlusswindung gegen zwanzig

vorhanden sind.

Die Mundöffnung ist fast rund. Ein Canal ist kaum vorhanden, sondern an Stelle desselben

nur ein wenig tiefer Einschnitt zu bemerken. Die Spindel ist glatt, ausser einer kaum merkbaren

Falte auf dem hinteren Abschnitte, welche in der Zeichnung etwas zu stark ausgeprägt ist.

Sehr nahe Beziehungen besitzt unsere Art zu Ci-rilliiam aun/ra/e Quoy, mit der sie auf den

ersten Anblick fast zu verwechseln wäre, aber Letztere int vorne verhältnissmassig breiter nnd es

fehlt ihr die deutlich ausgeprägte Quorstreilüng der fossilen Art, ein Unterschied, der namentlich auf

der Schlusswindung sich geltend macht, denn hier sind bei C. awttrale nur knotenförmige Erhebungen

vorhanden, welche in Form vielfach unterbrochener Querstreifen das Gehäuse überziehen.

Es ist nur ein einziges Individuum vorhanden. Fundort: 0.

Diese Art ist ungemein reich an Minderungen, welche nicht nur die Sculptur, sondern selbst

die Form des Gehäuses beeinflussen, und ohne das reichlich vorhandene Material würde die Zusam-

mengehörigkeit der extremsten Formen, welche durch zahlreiche L'ebergänge mit einander verbunden

sind, wohl kaum nachzuweisen gewesen sein. Ich beschreibe hier zunächst diejenige Ausbildung,

welche als die einfachste erscheint, ohne dass sie die häufigste wäre, und schliessc die übrigen Varie-

täten daran au.

An dem thurmförmig erhobenen Gewinde zählt man zehn Umgänge, welche durch deutliehe

Absätze von einander getrennt werden, weniger durch die einfache, schwach entwickelte Naht. Jeder

Umgang trägt drei Queratreifen, welche mit wohl ausgeprägten, dicht gedrängten Knötchen geschmückt

sind; dazwischen schieben sich drei feinere, wellig gelegene Streifen ein, von denen der mittlere stär-

ker ausgebildet ist als die beiden anderen. Dieselbe Sculptur befleckt auch die Olierfläehe der Schluss-

windung, nur werden die Knotenreihen gegen den Stirnabschnitt hin feiner. E ;nige dickere Mund-

wulste, von den«n namentlich der letzte, auf der linken Seite der Schlusswindung gelegene, sich durch

Stärke auszeichnet, sind vorhanden (vgl. Fig. 9).

Die Mundöffnung ist oval, hinten mit einem kurzen, scharf ausgeschnittenen, ein wenig rück-

wärts gelegenen Canale versehen. Der vordere ('anal ist kurz und tief. Der linke Lippen wulst schlägt

sich über die Schale hin, von der er sich einfach, bogenförmig begrenzt, scharf abhebt, ohne dass er

Cerithium Herklotsi nov. spec.

Tri». XI. Fig. 8 u. ».
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sich durch besondere Dicke auszeichnete. Bisweilen lässt er einige der Querstreifen, welche die Ober-

fläche des Gehäuses bedecken, schwach durchtreten. Die Spindel trägt auf ihrer Innenfläche in der

Mitte eine wenig erhabene Falte.

Die einfachste Abänderung dieser Form besteht darin, dass statt der drei feineren Querstreifen,

welche sich zwischen die Knotenreihen der Umgänge einschieben, ein einzelner stärkerer auftritt. Die

Knoten rücken näher an einander und, da sie stets in gleichen Zwischenräumen sich wiederholen, so

geben sie den Anlas» zur Bildung von Längsstreifen, welche in grosser Rogelmässigkeit das Gewinde

überziehen.

In andern Fällen treten die Knoten sehr zurück, die Schale erscheint auf den jüngeren Win-

dungen mit Ausnahme von Querbändern, welche in der Hegel den vorderen Abschnitt der Um-

gange und der Schlusswindung einnehmen, glatt. Damit geht gewöhnlich eine Bildung von dicken,

glatten Längswulsten Hand in Hand, welche die Treppenabsätze des Gehäuses scharfer hervortreten

lassen, da ihre stärkste Entwicklung auf den hinteren Abschnitt der Umgänge fällt (vgl. Fig. 8).

Diese Ausbildung ist sehr häufig. Die grösste Unregelmässigkeit herrscht hiebe! in Bezug auf das

Bcstchenblcibcn oder Verschwinden der einzelnen Querstreifen, sowohl auf dein Gewinde als auf der

SehluRswindung. Dadurch werden vielerlei verschiedene Ausbildungen erreicht, die alle zu beschreiben

eine unnuthige Mühe sein dürfte.

Bei allen diesen Abänderungen zeigen aber die älteren Umgänge stets die oben beschriebene

Sculptur deutlich entwickelt, und diese, sowie die allgemeine Form des Gehäuses, welche wenig

schwankt (bisweilen ist es etwas Btumpfcr oder spitzer als dasjenige der abgebildeten Individuen)

lassen die Erkennung der Art nicht schwierig erscheinen. Die Iüngc beträgt durchschnittlich

25 mm.

Es lagen mir hundert und siebzehn Exemplare zur Untersuchung vor. Fundort: 0.

Cerithium Jenkinsi nov. spee.

T.b. XI. Fig. 6.

Die Umgänge des massig spitzen Gewindes sind flach und durch einfache, deutliehe Suturen

von einander getrennt. Sie sind mit dicht gedrängten, deutlich ausgeprägten Langsrippen geschmückt,

deren Richtung genau mit derjenigen der Sehalonaxe zusammenfällt. Tief eingeschnittene Quer-

furchen, von denen die eine, vordere in der unmittellwiren Nähe der Naht gelegen ist, zertheilen die

Rippen in eine Reihe von Knötchen. Die Längsrippen sind sehr regelmässig gestellt, so das.« diejenigen

des einen Umganges mit denjenigen des folgenden stets unmittelbar zusammenstossen.

Auf der Sdilusswindung, welche an ihrer linken Seite einen wenig erhabenen Mundwulst tragt,

ist nur eine einzelne, hintere Querreihe von Knoten vorhanden. Nach vorne schlichst sich eine Anzahl
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scharfer Querfurchen an. Die Mundöffnung war oval; die rechte Lippe ist verbrochen, die linke un-

bedeutend aufgewulstet und glatt. Der Canal ist sehr kurz und ziemlich seicht.

Es sind nur zwei Individuen vorhanden. Fundort: Z.

Cerithium Hochstetten nov. a p e c.

T«b. XL Fig. 7.

An dem thurmförmigen Gewinde sind die einzelnen Umgänge durch scharfe Nähte von ein-

ander getrennt; ihre Oberfläche ist nicht gebogen und zeigt stets, dem Alter gemäss, eine .sehr ver-

schiedene Beschaffenheit. Die älteren Umgänge besitzen eine, aus scharf geschnittenen Iiingsleisten

bestehende Streifung. welche fast genau in der Richtung der Schalenaxe verläuft und nur bisweilen

kaum merklich geliogen ist. Auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge werden die Leisten von einer,

die Naht begleitenden Furche durchschnitten. Die jungem Windungen dagegen sind fast vollkommen

glatt; statt der Längsleisten ist eine höchst undeutliche, miissig gebogene Streifung vorhanden, und

auch die Querfurche, welche die Naht begleitet, ist höchst unvollkommen ausgebildet, bisweilen gar

nicht einmal mehr zu erkennen. Die Sehlusawindung zeigt diesellte Beschaffenheit, nur tritt auf dem

Stirnabschnitte wiederum eine Anzahl tief eingeschnittener Querfurchen auf, und auf der linken Seite

besitzt sie einen starken Mundwulat.

Die Mundüffnung ist bei allen Individuen verbrochen. Der Canal war ungemein kurz, ist aber

gut angedeutet.

Es sind zehn Individuen vorhanden. Fundort: t).

Cerithium m o n t i s S c 1 a e nov. s p e c.

Tab, XII. Fig. L

Das Gehäuse ist thurmförmig, zugespitzt und besteht aus kaum merklich gebogenen, plan-

convexen Umgängen, welche durch wenig tiefe Suturen von einander getrennt sind. Ihre Oberfläche

ist vollkommen glatt, selbst glänzend. Nur auf der Schlusswindung stellt sich eine runzlige, aus ein-

fach gebogenen Anwachslinien bestehende Streifung ein, zu der sieh eine un regelmässige, die Naht

begleitende Querfurchc geteilt

Die Mundöffnung war fast vierseitig, breiter als lang; die Spindel »t;irk gedreht. Leider ist

sie so wenig wie die rechte Lippe erhalten geblieben. Auf der Innenfläche der Letzteren bemerkt man

eine Leiste von auffallender Stärke, welche in einer der Krümmung der Schale entsprechenden Bie-

gung sich in das Innere des Gehäuses hinein verfolgen lässt.

Dieses Fossil gehört zu den wenigen, welche ihre Färbung vollkommen erhalten halien. Die ganze
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Schale ist dunkel, glänzend-braun gefärbt, nur auf einzelnen Theilen der Oberfläche, so besonders in

der Nähe der Naht und auf der Schlusswindung tritt eine gelbliche Färbung auf, die mir aber, min-

destens zum Theil, eine Folge von Abreibung zu sein scheint. Das Individuum stammt, gleichwie die

prächtig erhaltene Cypraea ara&ica, C. Igw und Purpura bufo, vom Berge Sela.

Mit C, tektcopium Brug. hat unsere Art eine ungemein nahe Verwandtschaft. In der all-

gemeinen Form besteht fast kein Unterschied, und auch die Färbung ist dieselbe. Dagegen fehlen

unserer Art ganz die deutlich entwickelten Querstreifen, welche die Oberfläche des Gehäuses von

C. telescopiuui überziehen. Vor allem aber fehlt Letzterem die starke Leiste auf der Innenfläche der

rechten Lippe, welche am sichersten beweist, dass das vorliegende, fossile Exemplar nicht etwa nur

eine glatte Varietät jener lebenden Art ist.

VI. FAM. TURBINACFA LAU.

1. üENl'S TURRITKLLA LAU.

Turritella simplex Jenkins.

Tal». XI. Fig. 10 u. 11.

T.rtitelU linplM Jwiii... _ Juu FooiU. O^.rt. Joar». Vol. XX. p.g 5t, «V VII, ff. S.

An dem thurmformigen Gehäuse nehmen die Windungen rasch an Umfang zu. Sie tragen

einen scharfen Kiel, welcher ihre Oberfläche in einen hinteren und vorderen Abschnitt scheidet, von

denen der Erstero etwa doppelt so gross ist als der Letztere. Auf dem hinteren Abschnitte der Um-

gänge tritt eine Anzahl einfacher Streifen auf, deren Zahl und Ausbildung Schwankungen unterliegt,

von denen aber meist zwei oder drei, in gleichem Abstände von einander verlaufende, mehr hervor-

treten als die anderen, Häutig sind sie nur anf den älteren Umgängen zu erkennen, während sie auf

den jüngeren auch bei gutem Erhaltungszustände fehlen, oder doch nur sehr schwach angedeutet sind.

Der vordere Abschnitt der Windungen trägt auch einen einzelnen geholfen Streifen, welcher in seiner

Mitte verläuft, indessen ist dieser ebenfalls oft sehr undeutlich, bisweilen kaum angedeutet. Zu ihm

gesellt sich ein zweiter, gen» in der Sutiir sich hinziehender Streifen, welcher jene bisweilen scharf

hervortreten läaat, meist aber erst auf der Schlusswindung deutlich in die Augen lallt. Die einfach

gebogenen Zuwarhsutreifen sind wenig ausgeprägt. Die Mundött'nung ist rundlich-vierseitig. Die gröb-

sten Individuen besitzen zehn Windungen.

Es wurden fünfundzwanzig Individuen von Ixwalität 0, eins von Z untersucht.



Turritella angulata Sow. (?)

Tub. XII. Fig. 2.

T. tagvlaU So». Grmot ou tbe Opu). of OnCrli Tr*m Oeol. -So«, Vol. V. Üb. XXVI. &f. 7.

T. ttriBflh So«. I. t . U t.

T. «*g.l.<. $01. .'Art.. D««ip«. .« ..»»> ta, d. lütt, W. «9*. Ub XIVI1, ig. e. 7. », 9.

Von der vorigen Art Iii** sieh dies« im Wesentlichen nur dureh die gestreckte Form unter-

scheiden; aber der Unterschied in der Zuspitzung der Gehäuse von T. nmplex und T. angnlata ist ein

so grosser, dass an eine Vereinigung beider nicht gedacht werden kann. Unsere Unben-estc au* Java

stimmen ziemlich gut mit der Abbildung überein, welche Sowcrby a. a. 0. von T. angulata giebt, sowie

mit den von d'Archiac u. Haimc in Fig. 8 u. 9 abgebildeten Individuen. Nach Letzteren ist die

Speeics sehr variabel, wie durch die angeführten Abbildungen erläutert wird, und nur auf firund

dieser Angaben hal>o auch ich hier T, a**imifi* Sow. als svnonym zugezogen ; denn das Material von

Java kann darüber keinen weitern Aufschlug geben. Es sind nur zwei Bruchstücke vorhanden.

Fundort: 0.

Turritella bandongensis nov. spec.

Tab. XI. Fl* 12.

Das kleine Bruchstück, welches von dieser Art nur vorliegt, ist mit einer so charakteristischen

Sculptur versehen, dass seine Abtrennung von andern Arten nicht schwer fallen kann, trotz der

unvollkommenen Ueberlieferung.

Die lieiden Umgänge lassen auf eine rasch sich verjüngende Schale schliessen ; ihre Sutur ist

ungemein schwach ausgeprägt; ihre grösste Breite liegt in einem scharfen, nahe der vonlern Sutur

befindlichen Kiele; ihre Oberfläche ist planconvex. Vorne und hinten wird jener Kiel von zwei an-

dern, welche ihm an Stärke wenig nachstehen, begleitet; dazwischen schiebt sich je ein feiner Quer-

streifen ein. Auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge folgen dann ferner noch sechs stärkere Quer-

liiinder, welche von vorne nach hinten zu beständig an Dicke abnehmen, und dazwischen schiebt

sich wiederum je ein feinerer Querstreifen ein, welcher von andern, nur bei Anwendung der Lou|>e

erkennbaren, begleitet wird. Zu dieser Sculptur gesellt sich noch eine äusserst feine, auf dem vordem

Abschnitte der Umgänge entwickelte Längsstreifung, welche die Zwisehenfcldcr zwischen den Quer-

bäudern ausfüllt Die Form der Mundöffnung gleicht derjenigen von T. wupkx.

Fundort des Bruchstückes: 0.
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Turritella d u p 1 i c a t a Lhui.

Tab. XL Fig. 13.

Turritella «uflic.U L. IUm. Moooxr. .f lb< fr,,». T.rrilelli. Lb. 1. ig. t.

An dem abgebildeten Individuum, dessen Beschreibung wegen der allgemeinen BckanntheiC

vun T. Juplicala überflüssig sein dürfte, sind die Querbänder und der Kiel etwas abgeschliffen ; daher ist

die Oberfläche der Umgänge ein wenig mehr zugerundet, als die unversehrter, lebender Repräsentanten.

Rücksichtlich der Starke der einzelneu Querbänder, namentlich derjenigen, welche auf dem hinteren

Abschnitte der Umgänge auftreten, finden bekanntlich bei dieser Art Schwankungen statt. Einlebendes

Individuum, dem fossilen an Grösse gleichkommend, zeigte eine vollkommene Ucbereinsrimmung in

der Ausbildung dieser Sculptur ebensowohl wie in allen andern Merkmalen.

Fundort des einzigen Individuums: 0.

Turritella acuticarinata Dkr.

Tab. XU. Fig. 3 u. 4.

T. —Jliirl-H Dkr. - l"»l«o»to«r.,,bi™ W. I m . 18«, ub Will. Ig ID.

T. —iMigahli JMk.a.. Jana iwi.. o«rt. hara v.l. xx. ja, ub VII, % L

Das Gewiude besteht aus II Umgängen, welche meistens durch zwei scharfe Kiele, in deren

Zwischenraum die Oberfläche concav gebogen ist, sich auszeichnen ; vor diesen schärferen Kielen folgt

in der Nahe der vorderen Naht ein dritter, feinerer, welcher aber eben so constant auftritt, wie jene.

Auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge folgen endlich eine Anzahl feinerer Querstreifcn, unter

denen oftmals drei stärker ausgebildet sind als die übrigen, welche sie in wechselnder Anzahl be-

gleiten. Die älteren Umgänge lassen die drei stärkeren Streifen in der Regel am besten erkennen.

Endlich bemerkt man an gut erhaltenen Individuen noch eine äusserst feine Streifung, welche die

Zwischenräume aller oben genannten Kiele und Querbänder ausfüllt. Die Mundöffhung ist rundlich.

Diese Art unterhegt mancherlei Variationen, die besonders durch die Ausbildung der beiden

Hauptkiclc bedingt werden. Diese sind in der Regel gleich stark entwickelt, oder doch so, das* der

hintere nur sehr wenig gegen den vorderen zurücktritt; bisweilen überwiegt indessen auch wohl der

hintere Kiel an Stärke. Wenn der Letztere aber bedeutend abnimmt, wie bei dem in Fig. 3 abge-

bildeten Individuum, so bilden «ich Formen mit nur einem Hauptkiele, welcher vorne und hinten

von einem schwächeren Kiele begleitet wird. Diese Varietäten können jungen Individuen von T. »im-

p/e.r Jenk. auffallend ähnlich sehen, doch unterscheidet man sie sicher durch ihre laug-gestreekte

Schale und die Sculptur auf dem hinteren Abschnitte der Umgänge; besonders wenn man die älteren

denselben zu Rathe zieht.
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Dass hier die von Dunker beschriebene Art vorliegt, ist nicht zweifelhaft. Dunker sagt frei-

lich: „Die UmgOngo sind ziemlich eonvex und mit vier Kielen umgeben, wovon der unterste schwach,

der darauf folgende sehr stark und scharfkantig, der dritte ebenfalls stark, doch etwas geringer als

der vorhergehende, und der letzte wieder schwach ist." Demnach konnte es scheinen, als ob die Art

durch den Besitz eines vierten Kieles liesondc» ausgezeichnet wäre, aber unter den drei Ilauptstreifen,

welche den hintern Abschnitt der Umgänge l>edecken, tritt bisweilen ein einzelner stärker hervor, wie

dies bei dem Exemplare von Dunker auch der Fall war. Jenkins hat sich durch diese Variation irre

leiten lassen und T. acttficiiiyufafa als neue Art besehrieben, während an ihrer Identität mit der

T. aculfcarinati Dunkers nicht im Mindesten zu zweifeln fällt; denn sowie sich für das von Dunker

abgebildete Individuum ein entsprechendes unter unserm Materiale vorfand, so sind auch solche

Exemplare, wie sie Jenkins abbildet, reichlich vertreten, und es zeigt sich durch viele Uebergänge,

dass wir es nur mit einer verschiedenen Ausbildung einer und derselben Art zu thun haben.

Es sind über zweihundert Exemplare untersucht worden.

Fundort: O.

Die fossilen Individuen, welche schon durch ihre gesamnite Form ihre Zugehörigkeit zu dieser

bekannten Art kundgclien, sind mit gut erhaltenen Farben versehen, welche elienfalls mit der

Färbung einer mir vorliegende«! Spielart (denn bekanntlich ist die Pari« sehr wechselnd) gut über-

Der Grundton des Gehäuses ist violett. Bänder verschiedener Breite ziehen sich quer darüls r

hin; sie sind hell gefleckt, und jeder Flecken ist durch einen dunkel violetten, fast schwarzen Rand

begrenzt. Dadurch heben sich die bunten (juerbänder sehr deutlich auf der Oberfläche der Schale ab.

Bei einem Individuum befindet sieh ein breiter, weisser Streifen auf der Mitte der Schlusswindung,

eine Abweichung, welche ich ebenfalls an einem lebenden Repräsentanten beobachten konnte.

Die vier Exemplare, welche vorliegen, stammen von den Fundorten: K und R.

Turbo o b 1 i q u u s Jenkins.

T»b. XU Kig 14.

Tirbo obliqua. Jrnkini. J»vta Fu.nl. Quart. Jouru Vol. XX, pa#. Sil, l»k VII. ig. I.

Der Beschreibung, welche Jenkins von dieser Art giebt, ist nur noch hinzuzufügen, dass die

2. OEXTJ8 TURBO I.AM.

Turbo versicolor Gmel.

Tab. XU. Fig. 5.

T. NNbolo. filu.I. Kl.wr. I, u u<.|i..,.b,e tlc . I.b. VII, 6g. 8.

toi T. »mirulur. R«i« Ms.in»«r»l>h «f ikr, Ueno» Turbo. t«b V, ig 1».
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Schale bei guter Erhaltung (denn fast Bummtlichc Individuen sind Steinkerne) in der Nähe der Mund-

öffnung eine deutliche Anwachsetreifung zeigt. Nur hin und wieder ist ein Schalenbruchstück erhalten.

Dies« Steinkerne, zum Theil verdrückt, sind ungemein häufig. Es wurden deren neunundfunf-

zig untersucht. Fundort: 0.

3. OBNUB XKNOPHOIU FISCHER.

Xenophora agglutinans L a m.

Tab. XII. Kg. 6.

l'horua omutm. Ruit UoMfr. uf iL« (cool l'buiui lab. 1. flg. 1.

Diese Art, welche unter unaern Fossilien durch fünfzehn Individuen vertreten ist, zeigt in ihren,

zum Theil vollständig erhaltenen Gehäusen nicht die mindeste Abweichung von dem lebenden In-

dividuum von Japon, welches ich zum Vergleiche heranziehen konnte.

Die Individuen stammen von den Fundorten R und 0.

Xenophora Dun keri'nov. spec.

Tab. XII. Fig. 7.

Die Form des Gehäuses ist flach-kegelig, seine Basis eben, in der Mitte durch einen sehr

weiten, tiefen Nabel ausgehöhlt. Ausser der Schlusswindung sind vier Umgänge vorhanden, mit wenig

convexer Oberfläche, welche durch eine dichte, ein wenig runzlige, sehr schräg zur Axc des Gehäuses

verlaufende Streifung ausgezeichnet ist. In der Nähe der Naht bemerkt man die eigentümlichen, durch

Ansatz fremder Gegenstände hervorgebrachten Eindrücke. Der Winkel des Gehäuses betragt 45 Grad. Die

Mundöffnung war tief ausgeschnitten. Die Basis ist mit einer scharf ausgeprägten, einfach gekrümmten

Anwachsstreifung versehen, welche innen von spiraligen, gleich gut entwickelten Streifen durchschnit-

ten wird. Dadurch kommt eine netzförmige Zeichnung zu Stande. Aber auch auf demjenigen Abschnitte

der Basis, welcher dem Aussenrande der Sehale anliegt und keine Spiralstieifen Imsitzt, bemerkt man

eine Zertheilung der durch die Auwachsstreifen hervorgebrachten Felder in schupinrnförmig aufliegende

Blättchen.

Am nächsten steht unsere Art der A". Lamberti Sow., indessen unterscheidet man sie beson-

ders leicht dadurch, das* die Basis dieser lebenden Form am Rande glatt ist und die Anwachsstreifeu

wenig stark ausgeprägt erscheinen, so das* jene eigenthiimliche, netzförmige Zeichnung von .V. Dunkln

nur in der Nahe des Nabels einigermassen deutlich entwickelt ist. Weitere Unterschiede liegen u. a.

in der überflächenstreifung.

Unter einer Reihe von mehr oder minder gut erhaltenen Individuen dürften die meisten, etwa
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vienindzwanzig, sicher dieser Art zugerechnet werden. Bei einigen gründet sieh indessen die Bcttitt»

itlieh auf der Form der Sehale und auf der Zeichnung, welche die Oberfläche des Gehäuses

Die Fundort* sind: C, K
r
L, 0 und R.

4. OBKV8 TBOCHC8 LINN.

T 1 0 6 hu • triumphator n o v. s p e c.

Tab. ML Hg. 8.

Dax Gehäuse dieser Art ist flach-kegelförmig, sein Winkel betrögt reichlich 40 Grad. Es I«-

steht, mit Einschluss der letzten, aus sechs Windungen, welche ziemlieh stark gekrümmt und durch

wellig gebogene Suturen von einander getrennt sind. Die Oberflüche ist mit feinen Körnchen besetzt,

welche, reihenförmig ungeordnet, sich spiralförmig und bisweilen ein wenig unregelinüssig gebogen ülier

das Gehäuse hinziehen. Die Anzahl dieser Reihen nimmt mit der Grösse der Umgänge zu; die äl-

testen derselben sind ganz glatt, dann tritt zunächst eine einzelne Knotenreihe auf, diese theilt sich

bald in zweie u. s. f., bis auf der Schlusswindung deren acht bis zehn vorhanden sind. Der Rand der

Schale trägt lange, flache und müssig gekrümmte Zinken.

Die Basis ist convex, und der Nabel, obgleich durch eine oberflächliche Sehalensehieht halb

verdeckt, ist ziemlich tief. Auf dein Abschnitte, welcher durch jene Schicht nicht bedeckt wird,

lässt die Basis leise gelegene, S-förmige Anwachsstreifen erkennen. Der linke Mundsaum ist tief

ausgeschnitten.

TYochim (riumphan* PhU. steht unserer Art in jeder Beziehung sehr nahe, aber bei ihm ist

auch die Basis des Gehäuses mit Knotenreihen besetzt, welche dem fossilen Trochiu triumphator voll-

ständig fehlen. Auch ist der Natel bei der lebenden Form weniger tief.

Es wurden neun Exemplare untersucht. Fundort: R.

Trochus radintus Gmel.

T«b. XII. Fig. 16.

Trv*hu» Kilian» Qn«l. BlWIi Mii»0(tf «f tlc |K«u. Ttoi'huL r.s XIV, Sf SD.

Schon clie charakteristische Form des Xaliels, verbunden mit der scharfen Spiinlstreifung,

welche die Basis des ( iehiiuses bedeckt, Hessen die Art von andern, nahe stehenden sicher unter-

scheiden. Dazu kommt alier noch die treffliche Erhaltung der Farben bei sämmtliehen Individuen,

welche mir zur Untersuchung vorlagen. Die Schale zeigt auf weissem Grunde jene rothen, unregel-

mässigen Liingsflecken, welche sich der Länge nach über die Umgänge hinzielten, genau in gleicher
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Ausbildung und Anordnung wie die lebenden Repräsentanten dieser Art, welche mir aus dem indi-

schen Oceane zum Vergleiche vorlogen.

Sechs Individuen sind vorhanden. Fundorte: K, L und R.

Trochus virgatus Omel.

Tab. ZU Kg. 17.

Trocaa. .irg»U. GmeL Ret*. L a, Ub. XII, *j. «».

Der Winkel des Gehäuses beträgt fünfundsechzig Grad. Die Urngänge sind durch deutliche,

ein wenig undulirte Suturen von einander getrennt. Ihre flache Oberfläche ist mit Knoten bedeckt,

von denen die mittleren isolirt stehen und, vier an Zahl, verschieden starke Querreihen bilden. Diu

in der Nähe der Naht, besonders der vorderen, gelegenen Knoten vereinigen sich mit einander zur

Bildung eines streifigen, wellig gebogenen Bandes.

Die Basis trägt dreizehn, wenig erhabene, sehr regelmässig ausgebildete Spiralstreifen; ihre

Oberfläche ist fast eben. Die Spindel ist gedreht, und der tief eingeschnittene Nabel hat eine halb-

mondförmige Gestalt.

Alle diese Merkmale, welche sich an dem abgebildeten Individuum constatiren Hessen, stimmen

genau mit der Ausbildung, welche T. virgatus Gmd. zeigt, überein. Sie liessen sich in mehr oder

minder grosser Vollkommenheit noch an einer Reihe von Steinkernen und schlecht erhaltenen Indi-

viduen erkennen, welche in derselben Matrix, in der das abgebildete Exemplar sich befand, einge-

bettet waren. Auch die Grösse dieser Steinkerne, von denen einer 50 mm. misst, stimmt gut mit

obiger Art überein; doch können nicht alle als sicher hiehergehörig bezeichnet werden.

Es liegen neunzehn Individuen vor. Fundorte: 0 und P.

Trochus Hardi nov. spec.

Tab. XII Kg. 16.

Das Gehäuse besitzt fünf Umgänge, welche durch einfache, massig scharfe Nahte von einander

getrennt werden und eine Reihe dicker Querleisten tragen. Auf dem Gewinde zeichnet sich eine der-

selben durch grössere Stärke aus; sie bildet die Kante, in welcher der vordere und hintere Abschnitt

der geknickten Umgänge zusammenstossen. Vor derselben verlaufen fünf, hinter ihr vier feinere,

unter sich gleiche Querstreifen.

Auf der Schlusswindung entspricht die stärkste Querleiste wiederum in ihrer Lage derjenigen,

welche das Gewinde trägt. Dazu gestillt sich aber eine grössere Anzahl anderer leisten von annähernd

gleicher Entwicklung, und zwar eine auf der Mitte des hintern Abschnittes der Schlusswindung. Die

Zwischenräume zwischen ihr und der Naht einerseits, sowie der auf der Kante aufsitzenden Leiste

10
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andrerseits worden dureh eine Anzahl von Querstreifen, welche ungleich feiner, aber unter Bich von

wechselnder Dicke find, ausgefüllt. Auf dem vorderen Abschnitte der Schlusswindung folgen zunächst

wiederum drei dergleiche feine Streifen, von denen der mittlere am kräftigsten ist. Jetzt aehlicssen

«ich zwei starke, einander nahe liegende Querleisten an; es folgen dann wiederum drei feine Streifen,

genau so ausgebildet wie die drei vorigen, und endlieh in grösseren Abständen weitere Querleisten,

welche von einer Anzahl feiner Streifen unterbrochen werden. Die Mundöffnung war rundlich.

Es ist nur «las allgebildete Individuum vorhanden. Fundort: P.

5. üEJiltS SOLAKIl'M LAM.

Solarium perBpectivum L a in,

T«b. XIII. Fi«. 1.

Soliriwn prriprctn.ro Um. Kimcr. Icmogimpkic t«b. I, fl». 1.

Zwei vortrefflich erhaltene Individuen dieser Art zeigen mit lebenden Repräsentanten eine voll-

kommene Uebereinstiinmung. Ihr Fundort ist R.

Daneben findet sich eine grössere Anzahl schlecht erhaltener Individuen von den mit K und

L bezeichneten (legenden Junghuhns, die wegen der geringfügigen Unterschiede, durch welche die

Arten von Solarium oft nur von einander geschieden sind, als unbestimmbar bezeichnet werden müssen.

Solarium javanum nov. Bpec.

Tab. im Fi«. 2.

Das Gehäuse ist flach-kegelförmig, sein Kantenwinkel beträgt nur etwa dreissig Grad, es be-

steht mit Einsehlus* der Schlusswindung aus sechs, stark zusammengedrückten Umgangen. Ihre

OI>crfläche ist sehr wenig eouvex, fast flach; sie werden durch deutliche, rinnenartige Nahte von

einander geschieden. Auf dem Gewinde zählt man vier Spiralbänder, von denen die beiden mittleren

bedeudent breiter sind als die jederseits an den Nähten gelegenen; sie sind durch schräge Fur-

chen in eine grosse Anzahl, flacher, duehziegelig aufliegender Felder zertheilt. In der Nahtrinne

ist noch ein feiner, einfacher Spiralstreifen angedeutet, welcher an der Schlusswindung als ein das

Gehäuse begrenzender, starker Kiel auftritt. Im üebrigen zeigt dies«- genau dieselbe Seulptur, welche

auch das Gewinde kennzeichnet; nur nimmt die Stärke der Furchen, welche die Spiralbänder zer-

theilen, nach der Mündung hin ab, bis sie schliesslich ganz verschwinden.

Der Nabel ist weit und tief; er wird von einem breiten, gekerbten Spiralstreifen umgeben.

Daran schliessen sich auf der Basis des Gehäuses fünf weitere Bänder, welche durch radial gestellte

Furchen in gleicher Weise zertheilt werden, wie diejenigen, welche das Gewinde bedecken. Die Breite

dieser Spiralstreifen nimmt nach dem Rande des Gehäuses hin ab; der äusserste von ihnen ist sehr
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fein. Weiter nach Ausseu folgt jetzt noch ein einfacher, stärkerer Streifen, welcher den Kiel begleitet,

und zwischen beide ist ein einzelner, feinerer, ebenfalls einfacher Streifen eingeschaltet.

Es sind zwei Individuen von ausgezeichneter Erhaltung vorhanden. Fundort: R.

Unsere Form hat mit So/arium grmuUhm Laut, eine sehr nahe Verwandtschaft, aber bei

sämmtlichen Individuen, welche mir von dieser Art zum Vergleiche vorlagen, sind weniger Knoten-

reihen auf der Basis vorhanden, und die Knoten selbst, ebenso wie diejenigen, welche das Gewinde

bedecken, sind weniger flach. Die Unterschiede zwischen unarer Art und S. gmnulatum sind eben so

bedeutend, als diejenigen, welche Letztere von S. penpecticum trennen.

VII. FAM. SCALARlAXA LAU.

1. OENl'S DELPHINULA LAX.

Delphinula laeiniata Lam. (?)

Tab. X1IL Fig. 3.

D. kftatfa Um. Rott«, HwHfT, of Ik* gernu D.)plimi.L. uk. II, ig. I.

Das abgebildete Bruchstück, das einzige, welches in unsrer Sammlung von Java vorliegt, zeigt

vollkommene Uebereinstimmung mit gleich grossen, lebenden Repräsentanten, so weit sich eine solche

überhaupt feststellen lässt. Auf dem hinten stark abgeflachten Gehäuse bemerkt man einige undeut-

liche Mundwulste, welche von Querstreifen durchschnitten worden. Vor der Kante, welche den hin-

teren und vonleren Abschnitt der Schlusswindung trennt, schlieft sich eine Anzahl feiner Bänder

an, welche nach vorne durch ein kräftiges, Zinken tragendes Qucrband begrenzt werden. Dies Alles,

verbunden mit der Gestalt, welche derjenigen von D. lariniata durchaus gleicht, lässt die Zugehörig-

keit zu Letzterer als wahrscheinlich gelten. Doch kann die Bestimmung selbstredend nur mit Vor-

sicht angenommen worden.

Fundort: P.

Delphinula fossilis nov. spec.

T«b. XIH Fig. 4.

Der hinten stark abgeflachte Steinkern besteht aus drei, rasch anwachsenden Umgängen,

welche scharf geknickt sind, und deren hinterer, fast ebener Abschnitt ausser einigen undeutlichen

Wülsten keinerlei Sculptur erkennen lasst. Die Kante der SchluBswindung trug etwa neun starke

Zinken, vor ihr schliessen sich einige Querstreifen an, von denen zwei durch besondere Stärke aus-

gezeichnet und ebenfalls mit Zinken besetzt waren. Die Mundöffuung ist fast vierseitig und ein
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stark entwickelter, innerer Lippenwulst leg« sieh über das Gehäuse hin. wodurch der Nabel ganz

verdeckt wird.

Namentlich letztere* Merkmal läset die Art von der vorigen, mit der sie unstreitig eine grosse

Verwandtschaft besitzt, gut unterscheiden. Dazu kommt, das» D.laciniata Tor der Kante nur ein einzel-

ne», zinkentragendes Querband besitzt, welches sich vor den übrigen Bändern durch Stärke besonders
.

Das einzige Individuum stammt von Localität K.

2. GENUS 8CALAMA I.AM.

S e a 1 a r i a e 1 o n g a t a bot. i p e e.

T«b. XIII. Fi«. 5.

s

An dem gestreckten Gehäuse nehmen die Umgänge sehr langsam an Durchmesser zu, so daas

es hinten in eine lange Spitze, welche an dem vorliegenden Exemplare leider verbrochen ist, endigen

muss. Die einzelnen Windungen sind durch sehr tiefe, rinnenartige Nähte von einander getrennt;

ihre Oberfläche ist stark gekrümmt und mit Längs- und Quer-streifen bedeckt, welche sich netzför-

mig durchschneiden. Die enteren sind gegen die Axe des Gehäuses geneigt, und, von einem Umgange

auf den andern sich fortsetzend, ziehen sie »ich schräg über die Schale hin. Ihre Anzahl beträgt

vierundzwanzig ; sie sind sehr schmal und, wenn man auf ihre Sehneide sieht (schräg gegen die

Schale), so erscheinen sie papier-dünn. Die Quersrreifen, welche die Zwischenräume zwischen den

Lfingsstreifen ausfüllen, sind breiter und nicht so scharfkantig; da man aber, grade auf die Schale

blickend, gegen die Seitenflächen der iJlngsstieifrn sieht, so erscheinen in derjenigen Ansicht, welche

auch die Figur (riebt, beide Systeme von gleicher Dicke. Die Querstreifen sind sieben an Zahl, doch

schiebt sich in der Nähe der hinteren Naht noch ein feiner zwischen je zweien von ihnen ein. Die

MundöfTnung ist rund.

Es ist nur ein Exemplar vorhanden. Fundort: K.

Scalaria minima bot. spec.

Ttb. US, Fig. 6.

Das spitze, thurmförmige Gehäuse besteht uub acht Umgängen, welche massig convex und durch

tiefe rinnenartige Nähte von einander getrennt sind. Ihre ganze Oberfläche ist von einer ungemein

feinen Längsstreifung bedeckt ; unter diesen Streifen, deren Anzahl gegen dreissig auf jedem Umgange

betrügt, zeichnen sich einzelne durch grössere Dicke aus, doch ist der Unterschied sehr unl>edeutend.
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Sli! siehst» sich unter »ehr geringer Neigung gegen die Axe liings über das Gehäuse hin. Die Mund-

öffnung ist länglich rund. Die Sehale war braun gefärbt.

Da« einzige Individuum stammt von Localitat: K.

3. GENUS * AU IIA'8 DE SIOSTK.

Magilu« antiquns Lam.

Tab. HU. Fig. 7 u. 8.

Lebende Exemplare zeigen mit den fossilen eine vollkommene (.'Übereinstimmung, welche um

so grösser wird, als bekanntlich auch bei jenen die älteren Theile der Röhre mit Kalkmasse ausge-

füllt werden, so das« man ausser der etwas schmutzigeren Oberfläche der Pctrcfacten keinen Anhalts-

punkt hat um sie von den Gehäusen der lebenden Repräsentanten zu unterscheiden.

Das abgebildete Individuum, an welchem der Uebergang in die röhrenförmige Verlängerung der

Schale so gut erhalten ist, zeigt ein Gewinde, welche« mehr erhaben ist und scharfer gegen den letzten

L'mgang sich absetzt, als die» bei denjenigen Exemplaren der Fall ist, welche mir von Java, Amboina

etc. zum Vergleiche vorliegen. Darin liegt indessen kein Art-Unterschied, sondern es ist diese Abwei-

chung nur durch ein etwas unregelmässiges Sich-Aufrollen des letzten Umganges zu Stande gebracht.

Mit den übrigen fossilen Exemplaren, welche diese Unterschiede nicht zeigen, ist in allen andern

Punkten, sowie mit den lebenden, vollkommene Ucbereinstimmung vorhanden, namentlich auch in

der Ausbildung der Querstreifung des Gehäuses.

Es sind drei Individuen und eine grössere Anzahl von Bruchstücken der Röhre vorhanden.

Fundorte: K, L und 0.

4. 0ENÜ8 VERMETV8 ADANB.

Vcrmetus javanus BOT. spec.

Tab. XIV. flg. 13.

Der Durchmesser der Röhren schwankt zwischen drei und neun mm. ; ihr Querschnitt ist kreis-

rund. Die meisten Bruchstücke sind leise gebogen, und es scheint als ob die Röhre nach Bildung

eines unregelmässig-spiralig gewundenen, alteren Theiles sich später annähernd gerade ausgebildet habe.

Ihre Oberfläche ist mit einer dicht gedrängten, gekörnten Längsstreifuug bedeckt; die Streifen sind

verschieden Btark, und es schicl>en sich zwischen je zwei stärkere ein, zwei oder selbst mehrere feinere

Streifen ein. An geraden Röhren-Abschnitten verlaufen sie parallel deren Axe, an gebogenen sind sie
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häufig schräg zu derselben gestellt. Hin und wieder liemcrkt man «uf der Oberfläche der Röhren

Qnerwulste.

Die Scheidewände, welche bekanntlich die Ruheperioden in dem Wachsthum de» Thum an-

deuten, indem sie dasselbe von dem älteren Theile des Gehäuses abschliessen, sind stark gekrümmt.

Es ist eine grosse Anzahl von Rmehstüeken vorhanden. Fundorte: K, P und Z.

Vermctus Junghuhni nov. spec.

T»b. XIV. Fig. 14.

Das Gehäuse ist sehr unregelmäßig gebaut, nur zwei Windungen liegen bei dem abgebildeten

Individuum annähernd concentriseh und in einer Ebene ; dann geht die Schale in eine unregelmässige

Spirale über, um bald mit einem verschlungenen Knaul zu enden. Ihr Querschnitt ist rund. Der

grösste, beobachtete Durchmesser betragt sieben mm.

Die Oberflache tragt Längsstreifen verschiedener Stärke. Gewöhnlich wechselt ein dickerer mit

einem feineren ab, aber bisweilen schieben sich auch mehrere feinere Streifen ein. Dazu gesellen sich

unrcgelmassige Querwulste. Die inneren Scheidewände sind stark gekrümmt.

Es liegt eine grosse Anzahl von Individuen vor. Fundort: R.

V er motu« giganteus nov. spec.

T»b. XIV. Fig. 15.

Einige Röhren, welche, ausser unregelmäßigen, quergestellten, im Verhältnis« zu Grösse des

Gehäuses feinen Anwarhsstroifen, keinerlei Sculptur zeigen, sip<l durch ihre Dimensionen Is-soiulers

ausgezeichnet. Die kleinste, welche einen annährend kreisförmigen Querschnitt besitzt, misst fünfund-

zwanzig mm. im Durchmesser; der 'Querschnitt der grösseren ist oval, ihr grösster Durchmesser be-

trägt bis zu vierzig mm.

Da die Zusammengehörigkeit der Individuen nicht zu bezweifeln ist, so muss man dem

Thier* ein Gehäuse zuschreiben, dessen anfänglich runde Röhre sich im Alter in der Nähe der Stirn

lUjplattete.

Der Fundort ist K.

Vermctus cristatus nov. gpec.

T«b. XIV. Fig. IG.

Auf der Schale eines kleinen Pecteu ist ein unregelmässig gelwgenes Gehäuse befestigt, wel-

ches in seiner Form nicht besser bezeichnet werden kann, als dadurch, dass man es mit dem Schwänze
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eines Trito» cruiattu vergleicht. Es ist seitlieh zusammengedrückt, mit breiter Basis an der Unter-

lage befestigt und nach oben in eine scharfe Kante auslaufend, so dasa der Querschnitt ein Dreieck

bildet. Die Kante ist gezähnt, in der Web«, da*» die Spitzen der kleinen Zähne der Mündung des

Gehäuses zugewendet sind. Die Seitenflächen trage» feine, einfach gebogene Aiiwachslinien.

Da» einzige Individuum stammt von Loyalität D.

5. OENUB 8IMQUARIA BRl'G.

Siliquaria bipartita nov. spec.

Tab. XIV. Fig. 17.

Das Gehäuse besteht aus einer wenig gebogenen Röhre, welche hinten anscheinend mit einer

einfachen, rundlichen Kappe, anstatt mit einer spiraligen Windung, endigte, ihr grüsster Durchmesser

beträgt vierzehn mm. Ihre Oberfläche ist mit einer dicht gedrängten, deutlich entwickelten Auwachs-

streifung bedeckt, welche, ziemlich regelmässig ausgebildet, senkrecht zur Axe des Gehäuses steht.

Start des Schlitzes, welcher gewöhnlich als Folge des auf der rechten Seite gespaltenen Mantels bei

den Siliquarien auftritt, besitzt diese Art eine einfache, undurehbrochene Längsscheidewand, welche

das Innere der Schale in zwei vollständig abgetrennte Theile scheidet. Die Trennungswand ist alier

nur in dem hinteren und mittleren Abschnitte des Gehäuses entwickelt, denn das abgebildete Indivi-

duum (Fig. 17) zeigt im Innern vorne ihre unverletzte Endigung.

Bei einer grösseren Anzahl von Röhren ist die innere Trennungswand nicht zu beobachten,

vielleicht in Folge schlechter Erhaltung, denn im AüBsern stimmen sie vollständig mit den abgebil-

deten Bruchsrücken uberein.

Fundort aller Individuen: K.

VIII. FAM. 1'LICACEA LAM.

OBKU8 ACTAEOK MONTH.

Actaeon Reussi nov. spec,

Tab. XII. Kg. 13.

Die Schale ist länglich-eiförmig und trägt ein spitzes Gewinde, welches aus vier, massig con-

voxen Umgangen besteht, die durch tiefe Suturcn von einander getrennt sind. Ihre Oberfläche ist

mit deutlichen, dicht gedrängten Querfurchen ganz und gar bedeckt. Die Mundöflnung iat gestreckt-

eiförmig vorne erweitert, hinten sehr eng, so das* die rechte, scharfe Lippe einen sehr spitzen Winkel



mit dem linken Mundsaumc bildet. Diu Spindel trägt eine einzelne, schräg gestellt« Falte, an der

eine schwach angedeutete Thcilung nur mit Müho zu erkennen ist.

Dan einzige Individuum stammt vom Fundorte K.

OL KAM. MACROSTOMATA LAU.

OENVS SIOAKKTCS LAM.

Sigaretus javanus nov. spee.

T«U. XIII. Fi«. 9.

Dan Gehäuse liesteht aus vier Umgängen; diejenigen, welche dem sehr kurzen Gewinde an-

gehören, sind flaeh-eonvex ; die Schlusswindung ist oben stark abgeflacht und in der Niihe des Ge-

windes selbst ein wenig eoneav. Sie trügt eine dicht gedrängte, feine Querstreifung. Die Streifen, in

Form wenig erhaben aufliegender Bänder entwickelt, sind verschieden stark; ein oder zwei feinere

Bänder schieben sich zwischen je zwei dickere eiu. Dazu gewellt sich eine Anzahl tief eingeschnitte-

ner Anwachslinien, welche in der Nähe der MundöfTriung auftreten.

Die ausserordentlich grosse Muudöffnuiig ist länglich-eiförmig; ihr linker Lippenwulst deutlich

entwickelt. Der Nabel ist nur durch eine »icheiförmige, seichte Vertiefung angedeutet.

Es ist nur das allgebildete Individuum vorhanden. Fundort: 0.

X. FAU. NEBITACRA LAU.

1. GESTS XAT1CA ADANS.

Natica callosior nov. spec.

Tab. XIII. Fig in.

Das eiförmige Gehäuse besteht aus vier Umgingen; das Gewinde ist ausserordentlich flach,

und seine Oberfläche geht ohne Unterbrechung in diejenige der Schlusswindung «bor, so dass sich

nur die Embryonalwindungen höchst unbedeutend herausheben. Die Schlusswindung trägt Anwachs-

streifen von mittelmäßiger Stärke.

Die Mundöffnung ist gestreckt-oval, der linke Lippenrand gerade und mit einem starken Wulste

versehen. Der Nabel ist sehr tief, so dass man weit in das Innere der Schale hineinblicken kann
;

An der Oberfläche läuft er in eine breite, tiefe, sichelförmige Furche aus, in deren Mitte sich eine

deutliche, wenngleich feine Lilngsleistc hinzieht. (Diese ist in der Zeichnung nicht zu erkennen.)

Es sind unter den untersuchten Exemplaren zwei vorhanden, bei denen der hintere Theil des
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Gehau.** sieh mehr oder minder warzenförmig, wie bei jV. taamilta l<atn., von dem vorderen al>grenzt.

Aber dieselbe, lebende Art zeigt auch, «las« auf diesen Charakter nicht allzugrosser Werth zu legen

ist, denn bei ihr wechselt der Grad der Abgrenzung und selbstständigen Erhebung des hinteren Ab-

schnittes »ehr. Demnach können auch diese abweichenden Formen, da sie im Ucbrigen vollkommene

Übereinstimmung mit den anderen zeigen, nur als Varietäten aufgofasst werden.

Untersuchte Exemplare vierzehn. Fundorte: 0, R, Z.

N a t i c m a m i 1 1 a Laut.

T»h, XIII. Kg. 13.

N.lic. muiill. Um. hm I. c, l.b VII. Hg. 17.

. Diese Art, welche schon in den Tertiär-Schichten gleich häufig auftritt wie augenblicklich im

indischen Occane, hat sich in unveränderter Form von jenen Zeiten bis auf die unsern erhalten.

Selbst die geringen Variationen, welche die lebende Art in Bezug auf den Grad der Streckung des

Gehäuse* zeigt, sowie in dem bald mehr bald minder verdeckt«! Nabel, wiederholen sich bis in Kleinste

bei den fossilen Individuen.

Es sind von ihnen siebenunddreissig Exemplare vorhanden, welche von den Loyalitäten K und

0 stammen. Von ersterer indessen nur ein einziges Individuum.

Jenkina führt I.e. eine Xatfca an als JV*. Fleminpana ? R>xfa; ; wenn aber schon Jenkins diese

Bestimmung als zweifelhaft bezeichnet, so kann ich nicht einsehen, wodurch sich die abgebildete Form

von der allgemein bekannten -V. mamilla Laut, unterscheidet Diese Abbildung von Jenkins (1. c, tab.

vi, fig. 7) könnte ohne Umstände als diejenige eines lebenden Repräsentanten letzterer Art gelten.

Natica rostalina Jenkins.

T»K XIII. Fig. ll.

N. mtak» JeDk. Juu Fo»iL. Quit. J.urn. V.l. XX. p.S. 58. Ub. VI, Sf. ».

Das rundlich-eiförmige Gehäuse, an welchem die Sohlusswindung stark aufgebläht ißt, besteht

aus vier Umgängen, welche eine convexe, in der Nähe der hinteren Surur abgeflachte Oberfläche be-

sitzen. Diese Abdachung ist besonders an <ler Schlusswindung stark entwickelt, und so hebt sich das

kurze, spitze Gewinde, dessen Umgänge durch deutliche Nähte von einander getrennt sind, ziemlich

scharf von dem andern Thcile der Schale ab.

'Die Mundütthung ist oval ; der Unke Lippenrand gerade. Der Nabel ist sehr tief und lässt

weit in das Innere des Gehäuses hineinblicken; er besitzt eine, längs dem innern Lippenrande ver-

laufende Streifung, und seine Grenze ist durch eine tiefe Furche angedeutet. Von der Spindel aus

zieht sieh eine flache, ziemlich breite Leiste spiralförmig in das Innere der Nalielöhlung hinein.

n
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Die nächste Verwandtschaft besitzt unsere Art zu X. sonana Lam., von der man sie nur mit

Mühe unterscheidet. Doch ist l>ei Letzterer die hintere Abdachung der Umgänge noch bedeutender,

die Leiste, welche sieh in das Innere des Nabels erstreckt, scharfer ausgeprägt, und die Grenze des

Nabels nicht scharf markirt, wie bei der X. ro*(a!i«a.

Es sind fünf Individuen vorhanden. Fundort: 0.

Natica pellis-tigrina Chemn.

Tab. XIIL Kg. Ii

Natif* pcllit-tifliai t irmii- Rfcvc Muiapr. of Ihr fmt. Ktli«. Ub XIII, tt

HMÜm nulluni Jnfc I.v.-. Mk «u.rt. Joun. Vol. XX. ff. 55, l«t> VI, Ii« «.

Jenkins hat diese Form als neue Art beschrieben; sie ist alter zweifellos mit der olien genann-

ten Art des indischen Oceans identisch, wie ich mich durch Vergleiehung mit lebenden Repräsen-

tanten überzeugen konnte. Eine Variation, lietrcflend die Ausbildung der Nabels an der leitenden

Form, scheint mir die Ursache gewesen zu sein, weswegen Jenkins diese Art nicht richtig erkannt

hat. Es kommen nämlich zweierlei Formen vor, solche mit tiefem Nabel, ahnlich demjenigen von X.

roitalina, und solche, welche gleich den fossilen Individuen, einen sehr seichten Nabel besitzen. Da

Jenkins die A'. ro»/aJina mit X. prllU-tigrim vergleicht, so sehlicsse ich daraus, das» ihm von Letz-

terer lebende Individuen mit tiefem Nabel vorlagen, welche der fossilen Form nicht glichen. Die andre

Varietät dagegen stimmt vollkommen mit ihr überein und es kann nicht der mindeste Zweifel über

die Zusammengehörigkeit lieider walten.

Unter den fünfzehn Exemplaren, welche ich hicher rechne, befinden sich einige sehr jugend-

liche und daher zweifelhafte Individuen.

Fundort: 0.

Natica vitellus Lam.

Tab. JUH. ¥ig. 14.

Katln »ilrlls. Um. Kern I. c, Ub. X, £g. S».

Ein einzelnes Exemplar, welches von Ixicalität K abkünftig ist, stimmt mit den lebenden

Repräsentanten, wclcho mir von dieser Art aus dem indischen Oceanc zum Vergleiche vorliegen, in

jeder Hinsicht vollkommen überein.

Natica bandongensis BOT. spec.

Tab. XIII. Kig 15 u. 16.

Das Geliäuse ist eiförmig, mit einem stark zugespitzten Gewinde versehen, welches aus vier
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eouvexon, in der Nähe der hinteren Naht abgeplatteten Umgängen besteht. Diese sind durch eine

sehr scharfe Sutur von einander getrennt. Die ganze Schale ist mit wenig starken, dicht gedrängten

Anwachsstreifeu versehen.

Die Mundöffnung ist oval, der linke Lippenrand gerade und mit einem massig dicken Wulste

versehen. Ein Nabel fehlt vollständig.

Die Flecken, welche Fig. 16 zeigt, sind durch Ansatz fremder Gegenstände hervorgebracht, sie

haben mit der Färbung der Schale nichts gemein.

In ihrer ganzen Form steht die Art der Ampuilaria aenminata so nahe, dass mau sie zweifels-

ohne als zu derselben Gattung gehörig ansehen müsste, wenn nicht die Möglichkeit, dass hier eine

Fluss-bewohnende Form vorläge, ausgeschlossen wäre. Niehi nur ist unser« Art in derselben Matrix

eingebettet, in der die meisten der oben angeführten Xaticsi-Arten vorkommen, sondern in ihren

Mündungen selbst finden sich Reste von Mecrea-bcwohnenden Thieren, so licsondors von der verbrei-

teten Turritelia aculicarinata Dir.

Es sind fünf Exemplare vorhanden. Fundort: 0.

2. OKNU8 NKRITA LINN.

Nerita undata Lam.

Tab. im Kg. 17.

Cirma. CWb. 1 Ub. CXC flg. 1910 .. »11.

Das einzige Individuum, welches von dieser Art überliefert wurde, ist so gut erhalten, dass,

mit Ausnahme des etwas verschrien Gewindes alle Merkmale der lebenden Repräsentanten, von denen

ich zahlreiche Exemplare aus dem indischen Oceane zum Vergleiche heranziehen konnte, in best-

möglichster Weise daran erkannt wenlen konnten. Anzahl und Ausbildung der Zähne, sowie die-

jenige der, mit wellig gebogenen Anwachslinien versehenen Querstreifen lassen die ßestimmung als

durchaus sicher erscheinen.

Fundort: ü.

Nerita plicata Linn.

T«b. ZUl Fig. 18.

N«iU plicU Linn. Rmt«. |. tat, IX. 1«. *t

Dasselbe, was von der oben genannten Art gesagt wurde, gilt auch von dieser Form, welche

eben so charakteristische Kennzeichen bietet, so dass auch hier die Bestimmnng nach einem einzelneu,

aber sehr gut erhaltenen Exemplare mit Sicherheit erfolgen konnte. Bekanntlich ist die Art lebend

sehr gemein im indischen üceane.

Fundort: 0.



Ncrita Rumphi Recluz.

T«b. XIII. Fig. 19.

KhNi lUmjil» RmIul Ekh. Mouojn. of lhe gtniu NrriU. <» XIV, S, 62.

Dit< Bestimmung der jugendlichen Exemplare konnte nur dadurch erfolgen, dass an ihnen

noch alle Farben in ausgezeichneter Weise erhalten geblieben waren.

Die Oberfläche der mit abgeflachtem Gewinde versehenen Schale ist auf schwärzlichem Grund«!

perlgrau gefleckt. Die Embryonalwinduturen sind schmutzig gelb gefärbt. Die Mundiiffnung, mit Ein-

sehluss iler abgeflachten Spinib'l, ist weiss.

Genau dieselbe Zeichnung zeigt ein Individuum dieser, bekanntlich sehr variirenden Art,

welches Junghuhn an der Küste Java's aufgelesen hat.

So wie die Farbe stimmt auch die gesammte Form, die Ausbildung der An Wachsreifen u.a.

mit den lebenden Individuen (Hierein. Die Uobercinstimmung ist so gross, dass man liei iler guten

Erhaltung diese Individuen für lebende halten m.Vhte, wenn nicht die Mundiiffnung mit harter Ge-

steinsmasse ausgefüllt wäre.

Fundort beider Exemplare: K.

Xerita t j i d a m a r e n s i s nov. ipec.

T«l>. XIII. Kg. 20.

Das Gewinde ist ausserordentlich flach und wird von der Schlusswindung ganz und gar um-

hüllt. Letztere ist stark aufgeblasen und, da die Basis in gleichem Maasse abgeflacht ist, so nimmt

das Gehäuse eine fast halbkugelige Form an. Seine Oberfläche ist mit ziemlich starken Anwachsstreifen

versehen, welche von ausserordentlich feinen, dicht gedrängten Querstreifen durchkreuzt werden.

Die Mundöffnung ist halbmondförmig, ihr Aussenrand scharf und nach innen verdickt, ihr

Innenrand ebenfalls scharf und in seiner ganzen Ausdehnung mit Ziihnen versehen, welche nach

hinten zu an Stärke zunehmen. Di«! Spindel is abgeflacht.

Die Schale ist auf schmutzig gelbem (Jrunde unregelmässig braun gefleckt, und diese Flecken

sind wohl zweifellos unverletzte Farlxmrcste, während die Grundfärbung eine andere, vielleicht weisse,

gewesen sein mag.

Auch hier ist nur ein Exemplar vorhanden. Fundort: K.
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XI. PAlf. BULLACEA LAU.

OKSUS BULLA LINS.

B u 1 1 u (S c a p b a n d e r) j a v a n a n o v. s p e c.

Tai». XIII. fig. 21.

? Bull. l«n.rU Li»». W Cwl. Ti.hi. Vol. V. t.b. XXVI. fig. l.

Das Gehäuse (ÜM8r Art, von der nur die Schlusswindung urhultcn ist, scheint mit demjenigen

von B. lignariu Linn, eine sehr grosse Achnliehkeit Iwsessen zu haben. Gleich diesem ist es hinten

stark verschmälert uud der Seheitel vertieft, aber vorne war es weniger breit. Die Oberfläche trägt

über hundert Querfurchen, welche scharf eingeschnitten sind und zur Bildung dicht gedräng-

ter, flacher Ränder Veranlassung geben. Diese sind auf der Mitte des Gehäuses am breitesten, wäh-

rend sie nach hinten sowohl wie nach vorne bis zur Hälfte an Breite abnehmen. In der Nähe des

Muudsuuuies sind sie mehrmals unrcgelmässig geknickt ; die Knickung entspricht der Lage von An-

wachstreifen, welche, mässig stark, sich parallel dem Muudsaume über die Schale hinziehen. In den

Zwischenräumen der Querleisten verlaufen höchst undeutliche Längsleisten.

Von B. üyHaria Linn, muss die Art besonders auf Grund ihres vorderen, schmäleren Schalen-

abschnittes getrennt werden ; auch besitzen gleich grosse Exemplare jener Art weniger Querfurchen

als unsere fossile Form.

Fundort: L.

Bulla < S e n p h a n d e r) elegant* n o v. « p o c.

T«b. XIII. Vis- 22.

Die Schale ist eiförmig, sehr wenig eingerollt, der hintere Abschnitt bedeutend verschmälert,

aber am Scheitel nicht vertieft. Ihre Oberfläche ist mit einer dichtgedrängten Querstreifung versehen.

Diese bildet flache Querleisten, welche an ihren Rändern gezähnt sind, und über deren Mitte Bich

ein seichter Einschnitt der Länge nach hinzieht. Die Anzahl der Querstreifen beträgt über fünfzig.

Die Mundöffnung ist vorne sehr weit, hinten spitz zusammengezogen. Die linke Lippe ist mit

einem deutlichen Wulste versehen.

Das einzige Exemplar stammt von Idealität R.

(NB. Nach der Zeichnung könnte es scheinen, als ob die letzte Windung das Gewinde nicht

ganz verdeckte, aber dies ist nur Folge davon, dass erstens am hinteren Rande verbrochen ist).
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Bulla arapulln Linn.

Tab. XIV. Vig. 18.

Bull« ingmlla Lisa. bm. MonoRt uf thc grnnt Bull« lab. I, fg. 3.

Die Form ist unter den Fossilien von Java nicht selten vertreten, aber dennoch war ihre

Identifieirung mit der lebenden Art schwierig, da die meisten Exemplare mehr oder minder ver-

drückt sind, wodurch die Gestalt der Mundöffnung, auf die bekanntlich liei Bestimmung der Arten

von Bulla grosses Gewicht zu legen ist, undeutlich wurde, llitulig ist sie dadurch verengert, und der

rechte Mundsaum, sowie das Gelläuse im Allgemeinen, ist gestreckter; doch lassen Individuen wie

das abgebildete, unverdrüekte, wohl kaum einen Zweifel an der Richtigkeit der Bestimmung auf-

Untersuchte Exemplare: zweiundzwanzig. Fundort: O.

Bulla Reussi nov. spec.

Tab. X1U. Fig. 23.

Du Gehäuse ist rundlich-eiförmig, vollständig eingerollt, sein Gewinde eingesenkt ; die Mund-

öffnung weit und von glatten Lippenrandern umschlossen. Eine Spindel fehlt. Die Uberflache ist mit

massig starken Anwachsstreifen versehen und mit dicht gedrängten, sehr feinen Querstreifen, welche

mit blossem Auge kaum zu erkennen sind, in ihrer ganzen Ausdehnung überzogen.

Von der vorigen Art ist diese nur durch die Querstreifen zu unterscheiden; doch i*t das Merk-

mal gewiss als specifisih anzm-chen, da von den sehr zahlreichen, lelsmden Exemplaren, die mir

von B. ampullu zum Vergleiche vorlagen, keines diese Streifung erkennen lisst.

Fs sind 2 Exemplare vorhanden, beide vom Fundorte 0 abkünftig.

XII. KAM. PUYLLIDIACEA I.AM.

GKXUS PATELLA LIKN.

Pntclla Hoehstetteri uov. spec.

Tab, Ml Fig. 10.

Die Mundöffnung der flach-kegelförmigen Schale ist eiförmig, vorne unbedeutend abgestutzt,

der Wirbel weit muh vorne gerückt. Die Uberfläche wird von eiuer grossen Anzahl, scharf aus-

geprägter Uadial-Leisten bedeckt, welche ein wenig gekörnt sind und von dreierlei verschiedener

Stärke. Zwischen die stärksten schieben sich drei feinere Leisten ein, von denen die mittlere noch
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bis zum Wirbel hinaufreicht, während die lieiden andern, schwächsten nur am Ausscnrande der Schale

deutlich entwickelt -sind. Die Olierflfiehe des Gehäuses zeigt eine wohl erhaltene Färbung, welche in

einem braunen, liiugs dem Ausseurande verlaufenden Ringe und einem gelben, mittleren, den Wirbel

wngelx>nden Felde Iwsteht.

Im Innern der Schale bemerkt man einen lang-eiförmigen Muskeleindruck, dessen Auaschnitt

in der Nähe des Kopfes besonders scharf ixt. Der Rand ist braun gefleckt; im Uebrigen ist das

Innere farblos.

Von Exemplaren der bekannten P. notata L.
}
welche vom Cap der guten Hoffnung stammen,

kann ich diese fossile Art nur durch die abweichende Färbung unterscheiden.

Das einzige Individuum stammt von Localitat K.

Patella Reussi nov. Bpec.

Tab. XII. Fig. 9.

Das Gehäuse ist flach-kegelförmig, mit wenig convexer Oberfläche, nach vorne unbedeutend

verschmälert. Vom Wirbel strahlt eine grosse Anzahl schwaehgekörnter leisten aus, welche dicht

gedrängt die ganze Schale bedecken; je drei vou ihnen treten zur Bildung eines Bändels zusammen,

in welchem die mittlere Leiste durch Stärke ausgezeichnet ist. Es wechseln mit ziemlicher Regel-

mässigkeit je ein helle» und ein hraungefarhtcs I^eisten-Bündel mit einander ab, von denen das

Erstcrc kräftiger ist, als das Letztere.

In der Cflnchyliensammlung des Leidener Museums befinden sich zwei Individuen einer

lebend am Cap der guten Hoffnung vorkommenden Patella, welche bis jetzt nicht besehrieben wurde.

Von dieser Art ist die fossile P. Reutin nicht zu unterscheiden.

Es sind zwei Individuen vorhanden, welche von der Localitat K abkünftig sind.

XIII. FAM. MALDANIACEA LAM.

GENUS DESTALUM LINN.

Dentalium Junghuhni nov. spee.

Tal». XII. Fig. II.

Das dickschalige Gehäuse ist fast unmerklich gekrümmt. Der Winkel, unter dem es sich nach

vorne erweitert, beträgt etwa fünf Grad. Die Oberfläche ist mit starken Langsetreifen geziert, welche

»n Stärke abwechseln und abgerundet sind. Ihre Anzahl beträgt im Ganzen dreissig. Ihre Oberflache

ist mit dicht gedrängten, gebogenen Streifen bedeckt, welche sich auch auf die zwischen den Längs-
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leisten gelegenen Felder erstrecken und als wellige Querstreifung die ganze Sihile (ilterzieheii. Durch

einen scharfen Absatz ist der vonlere Abschnitt des Gehäuses ipier getheilt.

Es ist nur ein Individuum vorhanden, welches von Localität Ii stammt.

Den tu Ii n in tenuistriatum nov. hiht.
* »

T.b. XII. Fig. 12.

Aueh diese Schale ist unbedeutend gekrümmt, wenngleich der Grad der Riegunir weit grösser

ist als derjenige der vorigen Art. Der Winkel l>eträgt fünf Grad. Das dickschalige Ocliiiu.se ist mit

einer grossen Anzahl feiner liingsstreifen bedeckt, deren Stärke nach der sclmrfrandigcii Mündung zu

abnimmt, so dass sein vorderer Abschnitt fast glatt erscheint. Man zählt über sechszig solcher Streifen,

die indessen nicht alle gleich stark sind; ein Unterschied in ihrer Ausbildung macht sich namentlich

an dem alteren Abschnitte des Gehäuses bemerkbar, ohne dass ein liestimintes Gesetz indem Wechsel

der Streifen zu erkennen wäre. Bisweilen schiebt sieh je .'in feiner zwischen zwei stärkere Streifen

ein. Dazu gesellt sich eine ausserordentlich zarte, alx-r eltenfulls sehr deutlich ausgeprägte Querstrei-

fung, welche in den von den Längsleisten frei gelassenen Zwischenräumen ganz gerade verläuft, sich

aber auch über jene hinwegzieht. Endlich treten auf der Olwrfläehe des Gehäuses zahlreiche, unn-gel-

mässiee, quer gestellte, durch das Anwachsen der Schale hervorgebrachte Abstufungen auf. Diese

fallen indessen wenig in die Augen.

Es sind fünf Bruchstücke vorhanden, von denen das al>gehildete einen ziemlich unversehrten

Mundrand besitzt. Fundort: R.

XIV. VAM. MELANIACEA LAM. ')

SOI» VELANIA LAM.

Melauia Herklotsi nov. spec.

T»b. XIV. Fig. I».

Das massig gestreckte Gehäuse besteht aus acht Umgängen, welche durch tiefe, riunenartige

Fundien von einander getrennt werden. Ihre Oliernache ist jdan-eonvex, fast rollkommen flach, und

mit zwanzig, einfach gebogenen, scharfen iJingsleisten bedeckt. Diejenigen des einen sehliesseti genau

an die Leisten des andern Umganges an. Andere Sculpturen fehlen auf dem Gewinde. Dagegen

trägt der Stirnabschnitt des Gehäuses noch neun, scharf eingeschnittene Querfurehen, deren A (»stand

I) Ick h.lK die kidcD kirfcer srbufiii«. hnM •• dicK-r Sl.ltr «nnrrihl. -eil »e dit (>oii(rn Su,iv..,. r lUtiro^rn ,M, ««khe >.„-

tfr dm fWNttotM von J«»« «orlii^fo.
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von vorne nach hinten zunimmt, und von denen der Letzte die Grenze der Längsstreifung auf der

Schlusswindung bezeichnet Die Mundöffnung ist länglich-oval, ihr rechter, aufgerundeter Saum stösst

unter spitzem Winkel mit dem Gehäuse zusammen; die linke Lippe trägt einen unbedeutenden Wulst.

Es sind zahlreiche Individuen vorhanden, welche von den Localitäten M und Y stammen.

»

Melania Junghuhni nov. apec.

Tab. XIV. Fig. 20.

Das Gehäuse, dessen Spitze leider verbrochen ist, besitzt flache Umgänge, welche ziemlich

rasch an Grösse zunehmen; sie sind durch deutliche Nähte von einander geschieden. Ihre Oberfläche

trägt, wie diejenige der vorigen Art, einfach gebogene Längsrippen ; doch sind diese feiner und bedeu-

tend zahlreicher. Man zählt auf einem Umgänge deren vierunddreissig, welche unmittelbar an diejenigen

der benachbarten Windung sich anschliessen. Die Längsleisten werden von wenig tiefen Querfurehen

durchkreuzt, von denen auf dem Gewinde je fünf vorhanden sind ; auf der Schlusswindung schliesst

sich aber noch eine Anzahl weiterer Querfurchen an, welche die Längsstreifen, wie l»ei der vorigen

Art, begrenzen und nach der Stirn zu an Schärfe und Tiefe zunehmen. Durch das Auftreten der

Querfurchen erscheinen die Längsrippen gekörnt. Die Mundöffnung ist länglich-oval, hinten stark

verengert; der rechte Mundsaum, entsprechend der Biegung der Längslciaten, ausgsrandet.

Das einzige Individuum stammt von Localität Y.

EU CONCIIIFERA.

Bei der Aufstellung des Gehäuses hal» ich mich von denselben Principien leiten lassen, wel-

chen ich bei der Beschreibung der Gastropoden folgte: Die Schale ist so aufgestellt, das» ihre Lage

der vom lebenden Thiere eingenommenen entspricht. Die grösste Entfernung vom Rücken- zum

Bauch-Rande ist demnach als „ Höhe" bezeichnet, und die von Linnd als wiche eingeführte

Dimension wird die „Länge". Bei der Beschreibung der Schalcnsculptur wurden die vom Wirbel

ausgehenden Linien, Falten und Furchen als .radiale", die sie durchsetzenden als „ concentrische"

bezeichnet. Alle anderen Ausdrücke verstehen sich von selbst.

12
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I. FAM. FHOLADABIA LAM.

GENUS TEBEDO UNH. *)

Teredo Batavua Spengler.

T»b. XV. Fig. 1 u. 2.

Terrdo Halalal Sp«uf trr. Reave. ilouugr. of ihr genui Tcredo. lab- III, 6g. U.

Junghuhn muninelte die recenten Repräsentanten dieser Art, welche nach seiner Mitteilung

von den Javanen „ turutus" genannt wird, an der Küste der InBel, und mit ihnen idcntifieire ich

zwei Bruchstücke von Petrefacten, welche von Localitüt K abkünftig sind. Eins derselben ist in

Fig. 1 dargestellt, während Fig. 2 ein recentes Individuum de» Vergleiches wegen repräsentirt

IL FAM. SOLENACEA LAM.

GENUS CULTELLUS SCIRM.

CultelluR d i 1 a t a t u s n o v. s p e c.

Tab. XV. Fig. 3.

Das gleichschal ige, verlängerte Gehäuse klafft an lieiden Enden «dir stark ; sein Wirbel, ziem-

lich deutlich ausgeprägt, liegt dem Vorderrunde sehr nahe, so dass sich die Längen des vonleren

und hinteren Schalenabschnittes verhalten wie 1 : (>. Ersterer ist bedeutend niedriger als Letzterer,

so dass das Gehäuse eine mehr oder minder keilförmige Gestalt erhält. Die nach vorne zu con-

vergirenden Bauch- und Rücken-Ränder sind annähernd gerade; vorne igt das Gehäuse massig,

hinten stark zugerundet. Vom Wirbel aus ziehen sich über die wenig gewölbten Schalen je zwei

breite, aber seichte Rndialfurehen, welche am hintern Schalenrande oben und unten endigen; dazu

gesellen sich auf dem vorderen Abschnitte, der Schile sehr schwache Radialstreifcn sowie einige

stärkere auf dem der Rückenfläche nahe liegenden Theilo des Gehäuses. Die lonccntrisehen Streifen,

welche die ganze Oberfliche liedecken, treten in der Nähe des WirU-ls wenig hervor, nehmen von

da aus aber beständig an Stärke zu, und schwellen auf dem hinteren SchalenabschniUu zu dick

*J Hier lind noch eiuiuicballea die auf paj[. TS und 79 bcirbriefc*i.en und .Vtrodii niga-nlcui" lowif „Siliquarin b i-

purtll»" benannt™ IUI reo Sie gehören beide der SEPTARIA ARENARIA LAM an, «>e ick mirli durrb Vcrgleirhnnt; nil cintr poHM
Aiuahl rrrenter Indieidwn. in dVr leb t«r Kuriem nixb Galeg»hcit Lalle, tibfrieugro kvoiitc.
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aufliegenden Wülsten hd. Die Area int lang und tief, von scharfen Rändern umschlossen, in ihr

liegen noch die wohl erhalteneu Reste des Ligaments, welche» auf vertieften und der Länge nach

sich berührenden Fulcren befestigt ist.

Ausser dem abgebildeten Exemplare ist noch ein minder gut erhaltenes vorhanden, welches etwa

diosclbcn Dimensionen besitzt. Beide sind an der mit 0 bezeichneten Loealität Jnnghuhna aufgelesen.

III. FAM. MYAH1A LAM.

GENL'S MYA LINN.

Mya virgo. nov. spec.

Tab. XV. Kg. 4.

Die Muschel ist fast vollkommen gleichklappig, nur eine geringe Depression in der Nähe der

hintern Abdachung zeichnet die rechte Klappe vor der linken aus. Ihr Umriss ist länglich-eiförmig,

die vordere Extremität bogenförmig begrenzt und ziemlich dick, die hintere stark verschmälert und

von weniger stark gebogenem Rande umgeben. Die Muschel klafft unbedeutend, namentlich vorne

berühren sich beide Klnppen fast. Die Wirbel sind wenig ausgeprägt. Die Oberfläche der Schale ist

mit dichtgedrängten, scharf ausgeprägten, ooneentrisehen Streifen bedeckt.

Drei Individuen sind vorhanden, von denen zwei von Localität G, das dritte von 0, ab-

kunftig sind.

IV. FAM. CORBULLA LAU.

OKNUS t'ORBULA BRUÜ.

Corbula problematica nov. spec.

Tnk XV. Flg. U.

Nur eine unvollständige, linke Klappe ist von dem Gehäuse vorhanden; diese ist oval-dreieckig,

vorne zugerundet, hinten etwas spitz. Die vordere Abdachung war miissig und gleichförmig goliogen,

der Bauchrand, nach dem Verlaufe der coneentrischen Streifen zu urtheilen, ebenfalls. Die Klappe

ist jriemlich stark gewölbt, ihre Höhe beträgt 4 mm; der Wirbel wenig ausgeprägt. Die Ober-

fläche trügt etwa 25 conccntrischc, durch kurze und seichte Zwischenräume getrennte, zuge-

rundete Streifen. Auf der hinteren Abdachung besitzt das Gehäuse ein dreieckiges, acecssorisohes
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Schalenstück, welches nahe hinter dem Wirbel beginn! und am hintern Rande, keilförmig verbrei-

tert, endigt.

Ein gleiches, acecssorisehcs Schalenstück fand ich an einer CorMa tanieafa Iiitu/«., welche

von den Philippinen stammt und im Tveidener Museum aufbewahrt wird. Es ist auch hier nur auf

der linken Klappe vorhanden und nimmt den Raum zwischen der Palte, welche vom Wirbel bis

zum hintern Schalenrande reicht, und der deutlich umgrenzten Area ein. Das Schalenstiiek stellt einen

besseren Verschluss des hinteren Randes her; die Wachsthumslinien, welche die Klappe bedecken,

setzen sich auf dasselbe in gleicher Weise fort. Seine Befestigung ist ausserordentlich leicht lösbar,

und da das Thier dieser Gattung so wenig bekannt ist, so wäre es nicht unmöglich, dass sich dies

Schalenstück noch bei andern Arten vorfände, aber wegen seiner oberflächlichen Anheftung in der

Regel verloren ging und daher nicht bekannt wurde.

Mit C. funwa/a hat das Fossil eine allgemeine Aehnlichkeit, aber bei sämmtlicben Individuen,

welche ich von jener Art untersuchen konnte, ist die Streifung auf der linken Klappe undeutlicher

als bei C. protöetnatim. Auch unterscheidet man jene recente Form von der Letzteren leicht durch

den abgeflachten Wirbel.

Fundort: C.

C o r b u 1 a • o c i a 1 i i BOT. p e

&

T.U. XV. Fig. 10.

Das Gehüiian ist eiförmig, hinten verlängert und abgestutzt, vorne massig zugerundet. Ee ist

fast gleichsehalig und vollkommen geschlossen. Die Klappen sind stark gewölbt und der Bauehrand

bei beiden nach innen geschlagen, so dass die untere Seite der Muschel dadurch bisweilen in sehr

ausgeprägter Weise abgeflacht wird. Die Wirbel sind niedergedrückt, kaum merkbar gekrümmt und

berühren sich mit ihren Spitzen; von ihnen aus zieht sich zum hinteren Rande des Gehäuses eine

sehr scharfe Falte. Die Oberfläche beider Schalen ist mit dicht gedrängten, coneentrischen Streifen

verschen, welche scharfkantig sind und in ihrer Ausbildung mancherlei Unregelmässigkeiten zeigen.

Vor allem gilt das Letztere von dem Wechseln der kräftigeren Streifen mit feineren und von dem wellig

gebogenen Verlaufe, den diese Streifen auf der Bauchseite des Gehäuses manchmal zeigen. Auf der

hinteren Abdachung ist eine scharf umschriebene, ovale Area vorhanden. Der Cardinalzahn der rech-

ten Klappe zeichnet sich durch besondere Dicke aus; er ist dreiseitig und zugespitzt; derjenige der

linken Klappe ist zusammengedrückt und seicht ausgerandet. Beide sind ziemlich lang.

Wie die Gattung Cordula im Allgemeinen so ist auch diese Art durch grosse Biegsamkeit aus-

gezeichnet. Die gewöhnlichste Form, in der sie auftritt, ist die abgebildete; manche Individuen sind
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aber bedeutend kürzer, und dadurch erhält namentlich die rechte Klappe eine mehr rundlich-drei-

seitige Form; in allen übrigen Merkmalen herrecht Tollkomtnene Uebereinstiminung.

Fig. 10 zeigt die Durchschnitte-Grosse der alteren Exemplare, einzelne sind aber bedeutend

grösser, bei zwei Individuen beträgt die Ilöhe fast 10 mm.

Diese Art zeigt zu manchen anderen, «wohl fossilen, als namentlich auch solchen, welche der

heutigen Fauna des indischen Oceanes angehören, Verwandtschaften ; aber keine derselben ist so nahe,

das» man eine Verwechslung zu fürchten brauchte, oder der Grad der Verwandtschaft einen Werth

für den faunistischen Vergleich hätte.

Sie i6t in zahlreichen Exemplaren vertreten, welche in L und 0 aufgelesen wurden.

Corbula sinuosa nov. spec.

Tab. XV. Fig. U.

So weit sich aus dem unvollständig erhaltenen Reste ein Schluss auf die Gestalt des wenig

ungleiehklappigen Gehäuses ziehen lüsst, war dieses oval dreieckig, hinten verlängert und, nach der

Streifung zu urtheilen, abgestutzt. Vorne ist es wohl zugorundet, die hintere Abdachung fast gerade,

der Bauehrand massig gebogen. Die vordere Extremität und der mittlere Theil des Gehäuses sind

stark gewölbt; der hintere ist bedeutend verschmälert. Die Wirbel Bind hervorragend, spitz, über-

greifend und nach vorne gebogen. Auf der linken Klappe zieht sich eine schwache Depression vom

Wirbel bis zum Bauchrande, woselbst sie an Stärke zunimmt, hin. Eine gleiche Depression ist auf

der rechten Schale vorhanden, doch reicht dieselbe nicht so weit zum Wirbel hinauf. Vom Wirbel

erstreckt sich ferner eine schwache Falte, welche auf der linken Klappe am deutlichsten entwickelt

ist, zum luntern Schalenrande, und auf dein durch sie begrenzten, hinteren Theile der Klappen Bind

die Anwachsstreifen stark ausgeprägt. Auch die übrigen Theile der Oberfläche sind von dicht ge-

drängten, runzligen Anwachsstreifen bedeckt, unter denen einzelne mehr hervortreten.

Fundort des einzigen Exemplarcs: O.

Corbula trigonalis Sow.
f

Tab. XV. Fig. 12 u. 13.

Curbolo IrlfUlMl Run. Trui» pol. Soc. uf londoii. 2c Kr. toI. V, Ub. XXV. ig. 1

d'Arck. et Hiinw Drwnpt. dn um*, foi*. de l'Ude, p«g. SM, Ub. XVI. tf. ». 7

ModlKott et Blonford. Goolog, of lad,, tat II, Ub. XVI. «g. ».

Diese Art findet sieh in ungeheurer Anzahl in einer Musehelbreccie, in der die einzelnen
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Schidon so dicht auf einander geparkt sind, dass ihre gute Praeparntion unmöglich wird. Ich habe

deswegen auch koine instructiven Individuen abbilden lassen können ; die Menge der Schalen musste

den Mangel freier Exemplare ersetzen, und die Vergleichung der zahlreichen Stücke überzeugte mich

von der Identität der javanischen und indischen Species. Den angeführten Abbildungen und Beschrei-

bungen füge ich nur noch hinzu, dass vom Schlosse ein rechter, zugespitzter und ein linker, flach

zusammengedrückter Cardinalzahn erkennbar war, und daas die Olwrflacho des Gehäuses auf hellem

Grunde braune, concentrische Streifen trügt, welche in der Nahe des Bauchrandes breiter und zahl-

reicher werden.

Fundort: Q.

Corbula gregaria nov. gpec.

Tab. XV. Kg. 14.

Das Gehäuse ist verlängert-dreieekig, nicht sehr ungleichk lappig, vorne wenig zugerundet,

hinten mehr oder minder zugespitzt. Die Uückenflächen abschüssig, der Bauchrand massig und

gleichförmig gekrümmt. Die Klappen und Wirbel wenig gewölbt, Letztere aber deutlich ausgeprägt,

spitz, einwärts gebogen und gegenständig. Eine ziemlich scharfe Falte zieht sich von ihnen zum

Hinterrande des Gehäuses hin, dessen Oberfläche von einer dichtgedrängten Anwachsstreifung bedeckt

ist. Die rechte Klappe besitzt einen sehr starken, dreiseitigen, oben abgestutzten Cardinalzahn (14 c.);

der linke ist ebenfalls sehr wohl entwickelt, oben zusammengedrückt und ausgerandet (14 d).

Die Art zeigt eine ziemlich constantc Form
;
einige Individuen sind unbedeutend verkürzt.

Die gewöhnlichen Dimensionen sind diejenigen des abgebildeten Individuums, doch kommen auch

grössere vor, deren Höhe bis zu 14 mm. beträgt.

Fundort der zahlreichen Exemplare: 0.

Corbula o v u m. nov. s p c e.

Tab. XV. Fig. 8.

Das Gehäuse dieser Art, von der nur eine rechte Klappe vorliegt, ist eiförmig, vorne gleich-

lnässig zugerundet, hinten zugespitzt; der Bauchrand stark gekrümmt. Sein vorderer Abschnitt ist

breit und regelmässig gewölbt, der luntere bedeutend verschmälert. Von dem wenig ausgeprägten

Wirbel zieht sich eine Falte nach dem hinteren Rande der Schale, welche in der Nähe des Letz-
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Vr ii höchst undeutlich wird. Die ganze Oberfläche des Gehäuses igt mit dicht *) gedrängten, Behr

scharf geschnittenen, concentrisehen Streifen bedeckt.

Fundort: Y.

V. FAU. MACTRACEA LAU.

OENTT8 MACTBA LIHH.

Mactra plana bot. apec.

T«b. XV. Fig. 7.

Das Gehäuse ist dreiseitig, vorne zugerundet, hinton ziemlich spitz, der Bauchrand stark und

gleichmassig gebogen. Es ist wenig gewölbt, und jede Klappe durch eine scharfe, vom Wirbel bis zum

hintern Rande verlaufende Falte getheilt. Der schmale, hintere Abschnitt trägt eine stark ausgeprägte

Streifung, welche in gleicher Weise auf der vorderen Abdachung entwickelt ist. Der übrige Theil

der Oberfläche läsat ausser zarten Anwachsstreifen keinerlei Sculptur erkennen. Der Wirbel ist flach,

spitz und nach vorne gebogen ; es sind an ihm Ueborreste einer dunklen Färbung erhalten. Die Höhe

des grösseren Individuums, von welchem 7« die hintere Ansicht darstellt, beträgt 15 mm., die Breite

der Einen Klappe 3 mm., die Länge lSsst sich nicht messen. Ein kleineres Individuum ist in natür-

licher Grösse durch Fig. 7 dargestellt.

Fundort beider Exemplare: K.

VI. FAM. TELLINIDAE LATR.

OEKU8 TKLL1XA LINS.

Tollina plicata Valcnc.

Tab. XV. Kig. 15.

T.Iii». pli«u V.l«r. 11««. M<,»»gr. of the grou, T.UUo, uK. XXVI, U2.

Das einzige Individuum, welches vorliegt, ist an den beiden Enden verbrochen, sonst aber so

wohl erhalten, dass die Identificirung desselben mit einem roeonten Repräsentanten der Art, welche

eine so charakteristische Form und Sculptur besitzt, nicht schwierig fiel.

Fundort: 0.

1 Dom in der Abbildotg die cinulut* Streife» enlfcrot vüu «uuder «u UeotL nMm, i»t ¥o\ft Im F.ik»Uu»gmt.l»Bdt», d» die Über-
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Tellina Junghuhn i uov. s p e e.

Tab. XVI. Fig. 2.

Nur die rechte Klappe ist vorhanden. Diese ist flach, oblong, mit nahezu in der Mitte gele-

genem, wenig hervortretendem Wirbel versehen. Die Rückenseiten sind gebogen, die vordere Extre-

mität wenig zugerundet, die hintere durch eine sehr stark ausgeprägte Falte winklig, der Bauchrand

schwach gekrümmt. Die Oberfläche ist von lamellenartigen, concentrischen Falten bedeckt, welche in

der Nähe de» Bauchrandes dicht gedrängt stehen, und in deren Zwischenräumen hier eine enge,

feine Radialstreifung auftritt. In der Nähe des Wirbels, wo die Falten entfernter stehen, fehlt die-

selbe. Das Schlots liesitat einen dreiseitigen Cardinalzalin und zwei wohl entwikkelte Lateralzähne.

Eine lange, lanzettförmige, vertiefte Area war vorhanden.

Fundort: unbekannt.

«

Tellina hippopoidca Lam.

Tab. XVL Fig. 1.

Tellina bippopoidt. Um Rnvr. Monocr tf *• cm« MÜM, uh VIII. U.U.

Mit Exemplaren des indischen Oeeanes und rothen Meeres zeigt das jugendliche Individuum

eine volkommene Ucbercinstimmung.

Es wurde an der mit 0 bezeichneten Legalität Junghuhn's aufgelesen.

VII. f A Ii. CONGHAE LAM.

1. OOÜ8 DOSIKIA 8CAPOLI.

Dosinia Boettgeri nov. spec.

Tab. XVI. Fig. 4.

Dn» rundliche Gehäuse ist wenig zusammengedrückt, sein Rückenrand nu'lssig gebogen und

durch einen deutlichen Winkel von dem glcichmäBsig und stark gekrümmten Rauchrande geschieden.

Die Krümmung des Letzteren, mit Einschluss des vordem und hintern Schalenrandes, entspricht

tust genau einem Kreisalwrhnitte. Die Wirbel sind spitz; die Lunula besitzt eine herzförmige Gestalt,

lieyt vertieft und wird durch eine sehr scharf' eingeschnittene Furche umgrenzt. Die lanzettförmige
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Area ist lang und schmal, aber sehr deutlich durch ihre scharfen Ränder ausgeprägt. Die Oberfläche

des Gehäuses ist mit sehr genäherten, concentrischen und lamellenartigen Falten bedeckt.

Bei jüngern Individuen ist der hintere Winkel des Gehäuses woniger ausgeprägt, eine Er-

scheinung, die sich bekanntlich auch an andern Arten häufig beobachten läsat.

Untersuchte Exemplare: neun. Fundorte: K und 0.

Dosinia dubiosa nov. epec.

Tab. XVL Kg. 6.

Der Umriss des seitlich comprimirten Gehäuses ist kreisförmig, dor Rückenrand wenig gebogen,

anscheinend mit einer schmalen, lanzettförmigen Area versehen. Der Wirbel ist spitz, dio Lunula ver-

tieft, eiförmig und von einer scharfen Furche begrenzt. Die Obcrflächo ist mit einer äusserst feinen,

in der Nähe des Rückens etwas stärker werdenden Streifung versehen.

Die Abtrennung des unvollständigen Restes von andern, bekannten Arten ist wegen der

Kleinheit sehr schwierig. Sehr nahe ist das Fossil jedenfalls mit A' corritgata Iteece verwandt, doch

ist der Wirbel spitzer und scheint mir der Rüekenrand weniger stark gekrümmt.

Der Umriss des Bruchstuckes wurde nach dem im Gesteine vorhandenen Abdrucke re-

staurirt.

Fundort: K.

Dosinia juvenis Chemn.

T.b. XVI. Fig. 8.

Arlrmif rofi Lftcl. et juvenilis Gmel. ReeTe. MonupT. of Ibc Renn« Arlemit. Ub. I. fix. 3 o. ;-.

Doiinia jaieuu T. Muriner Monopr. i. MoIloikrniMltniig Do»iui«. päd- II. uh. IX, Hu. 8, S, 4.

Die fossilen Individuen, welche noch Spuren der Färbung überliefert haben, gehören derjenigen

Varietät an, welche von Lamarck als besondere Art unter dem Xamen „ ru/a" abgetrennt wurde.

Dass aber Letztere mit D. jureni* Chemn, identisch ist, wie Roemer hervorhebt, unterliegt nicht dem

mindesten Zweifel, denn zahlreiche Uebergfinge kommen zwischen beiden Varietäten vor.

Von den eilf Exemplaren, welche untersucht wurden, stammen zehn von Lokalität K, eins

von I,

Ii
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Dosinia plana Reovc.

Tub. XVI. Fig. 5.

.Utcmit ^Inoa Rotif WüUufl. cl thc gcnti ArUui» tal> III, %. 1»

. K. Römer. Mooogr. a» Mulu.kcit.il,. ,: D0.1.U, p«. 10 uk. !. «j. 2 ». Mi XV. tf 1.

Da» einzige Individuum ist zwar sehr verbrochen, aber ausser der charakteristischen Ab-

flachung der Klappen Hess sich die feine, conccntrische Streifung, welche diesellien lK!deekt, die

Vertiefung der Rückenfläehe und die Form der Lunula gut erkennen. Deswegen dürfte es nicht

gewagt erseheinen, diesen Ueberrcst ohne Rückhalt mit dor so leicht kenntlichen D. plana zu idon-

tificiren.

Fundort: 0.

2. OEXU8 VEStTS LINNE.

Venus crebrisulca Sow.

T«b. XVI. Fig. 7.

Vtau» Turrnz» K«rvr. Muuult. of Ihr frnai Venui Ith. XVI, hg. «4.

Finc grössere Anzahl von Exemplaren, zum Theil sehr gut erhallen, ist vorhanden, welche

mit der /*. ctebrüilca Laut, in jeder Beziehung vollkommene Uebereinstimmung zeigen.

Von den neunzehn vorliegenden Individuen sind neun an Loealitüt V, die übrigeu an 0 aufgelesen.

Venus c h 1 o r o t i c a Phil.

T«b. XVI. Fig. 9, 9».

Philipp! .tlib.Muot,. u tWvhreitaug« „„„ .. »»ig g«V.»»:r, Coach, Ii«. II. VI. pu. «1 t.k. X, fi|. 8.

Für Untersuchung fossiler Individuen ist es gewiss wünschenswerth, hier noch auf das Auf-

treten einer feinen, concen trist dien Sireifung zwischen den I>amellcn aufmerksani zu machen. Wenn

die Letzteren abgerieben sind, stellt sich die Oberfläche 1km angewendeter Vergrösserung wie in

Fig. 9a dar. Das in Fig. 9* dargestellte Individuum ist eine Varietät, welche sich durch entfernt

stehende Lamellen in der Nähe des Wirbels auszeichnet; am IJauchrande sind dieselben dagegen

dicht gedrängt. Ich kann auf diese Unregelmässigkeit um so weniger Werth le^en, als Individuen,

welche mir von Maeassar zum Vergleiche vorliegen, auch eine grosse Unregelmässigkeit in dem

gegenseitigen Abstände der Lamellen zeigen.
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Zwei andre Exemplar»!, welche ausserdem noch fossil vorhanden sind, zeigen keine Abweichung

von den Repräsentanten der heute noch lebenden Art.

Fundort: 0.

Venus (C r y p t o g r a m in a) s q u a m o s a L a m.

Tab. XVn. Fig. 2.

Vfnua iquamoM Lam. Rccrr. Moiioj^r of Ihn [feaus Venu* (ob- XXI. &£. 101

Reeente Individuen, welche mir von Japan, Maeasaar u. n. 0. zum Vergleiche vorlagen,

zeigten «ich variabel in Bezug auf die Ausbildung der Knoten, weicht die radialen Kippen des

Gehäuses bedecken. Sie sind bald stumpfer bald schärfer; bei den fostilen Exemplaren sind sie la-

mellenartig und bringen ein concentrischea Fultcnsystem zu Stande, v : lies die Rippen durchkreuzt.

Dies System ist jedenfalls kein Grund um die leicht kenntliche Fern-, i x-lche in allen wesentlichen

Merkmalen mit V. *qm»io*a übereinstimmt, von der Letzteren abzutrennen.

Zwei Exemplare. Fundort unbekannt.

3. 0EKU8 CLEMKKT1A fJRAY.

dementia papyracea Orsy.

T«b. XVII. Fig. 6.

Vin.i nun «rijil« Now, Trau«, gr«l. Sur. of UnAn, t Mr. tel. V. tat. XXV, Ct. 8.

. . . d'Arei. •« Hunte Dmriui. in »uim. low. Ii I IiiJc, (u* 24«, ub. XVII, t f 7.

ncm«>li. |,„
;

. „, ., Gr.y Sowrrhy Tk«. rWhvl. Vol. II, m . 700, tak CLI, fig. Iii.

Während auf der einen Seite die Ucbereinstimmung javanischer Conehylien mit dementia

papyrneea aus einigen gut erhaltenen Exempluren und nach Verkeilung mit recenten Individuen,

welche in der Sammlung des zoologischen Gartens von Amsterd aufbewahrt werden, geschlossen

werden konnte, lagen auf der andern Seite Individuen vor, welche so vollkommen mit den an oben

angeführten Orten gegebenen Abbildungen von Fossilien übereinstimmen, dasa ich nicht anstehe

Venwt tioH scripta und dementia papyracea als synonym anzuführen. Wenngleich die Uebereinstim-

mung von Venun non xcri/ita mit den javanischen Formen nicht unmittelbar aus der Vergleichung

der von den andern Palaeontologen und von mir gegebenen Abbildungen hervorgeht (namentlich ist

da« von d'Archiac u. Hahne dargestellte Exemplar weit dünner), so ist danin dennoch nicht zu zweifeln,

da die Fossilien sowohl im Umriss des Gehäuses als in der Dicke desselben vielfache Abänderungen

zeigen. Aus diesem Grunde möchte ich auch glauben, dass der unter dem Namen „Aitarle kt/Jeraba-

aW" von d'Archiac und Ilaime beschriebene, einzelne Steiukern zu d. jmpgratxa gehört, da ich
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keine Unterschiede von Steinkernen letzterer Art auffinden kann. Die Sehale ist bei den Petrefacten

selten erhalten.

Die Art ist durch ihre groese Verbreitung wichtig, denn ich kenne sie, ausser von der kleinen

Insel Adenara, östlich von Flore*, auch noch von Jajxan, woher sie durch v. Siebold unter einer Anzahl

von Petrefacten, welche im Leidener Museum bewahrt werden, mitgebracht wurde; und das von

Zittel als Panopaea spec. indet. beschriebene, zerdrückte Petrefact, welches aus dem Aotca-Hafen der

Nord-Insel von Neuseeland abkünftig ist, könnte, so weit ich nach der Abbildung urtheilon darf,

aueh recht wohl als Cl. papyracea gelten (vgl. Novara-Expedition Geolog. Theil. Bd. i, Abthlg. n,

tob. ix, fig. 7). Dies Vorkotrr '^n würde um so eher erklärlich sein, als CK pa/yrarea noch an den

Küsten Neuhollands lebt At f der andern Seite ist das Vorkommen derselben in der Molukken-

See durch die Exemplare, welche Amsterdam liesitzt, erwiesen.

Von Java liegen siebenundzwanzig Exemplare vor. Fundorte: C, K, O und Z.

4. GEN. CTTHEREA LA*.

C y t h e : c (M e r e t r i x) j a v a n a bot. spec.

T«b. XVII. Fig. 3.

Diese Art kann ich nic'it besser charakterisiren, als dadurch, dass ich sie mit F. merelri.t

verglciclie, mit «ler ich sie nnfan** identificiren zu müssen glaubte. Di«! Unterschiode zwischen beiden

sind sehr gering, verlangen aber doch sicherlich eine Trennung in zwei Arten. Die hintere Rückeu-

flilchc ist bei C. jtteana ein wenig starker g»*rümmt ; das ganze Gehäuse mehr gewölbt als bei gleich

grossen, jungen Individuen von C. mrrp/rir. Die lanzettförmige Area reicht bei dem Fossile nicht

bis zur Spitze «1er Wirbel, wie dies bei Letzterer «1er Fall ist. Der llauptunterschied liegt aber in

der Länge beider Arten, denn während ein 18 mm hohes Individuum von C. merelriv 21 mm lang

ist, misgt das gleich hohe, fossilo nur kaum 10 mm. Die Differenz ist gross genug um, namentlich

bei älteren Gehäusen, eine wesentliche Modification der Form zur Folge zu liaben. In allen andern

Punkten herrscht vollkommene Ucbcreinstimmung zwischen C. luerefri* und C. jacana. Daas die

Letztere ziemlich starke Anwachsstreifen trägt, ist wohl kaum wesentlich.

Ein Individuum. Fundort: 0.

Cytherea (Callista) ventricola nov. spec.

Tab. XVI. Fig. 10. TaU. XVII. Fig. 1.

Das Gehäuse ist eiförmig, in hohem Grade gewölbt. Die hintere Abdachung ist wenig gebo-

gen, die vordere concav; beide fallen ziemlich schräg gegen den hinteren und vorderen Schalenrand
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ab. Der Bauchrand ist sehr Btark gekrümmt. Der Umriss des Gehäuses ist an keinem Thoilo kantig.

Von den gewölbten, spitzen, ein wenig nach vorne gekrümmten Wirbeln strahlt eine ziemlich scharfe

Falte noch dem hinteren Schalenrande; sie scheidet die fast glatte Rückeniläche von den, mit eon-

ccntriBchen Furchen versehenen Seitenflächen ab. Die Furchen sind scharf ausgeprägt, aber sehr seicht

;

sio verlaufen dem Bauchrande parallel. In der langen, lanzettförmigen Area erkennt man sehr deutlich

Fulcren, welche sich nahezu berühren. Die Lunula ist gross, verlängcrt-eiförmig, von scharfen Rän-

dern cingefasst und sehr vertieft. Die rechte Schioasplatte trägt drei stark divergirende Cardinal-

zähne, von denen dor mittlore tief gefurcht, der hintere getheilt ist Das Schlosa der linken Klappe

konnte ich nicht untersuchen.

Jugendliche Exemplare sind im Allgemeinen schmäler und von denen der folgenden Art da-

durch nur äusserst schwierig, wenn überhaupt mit Sicherheit, zu unterscheiden.

Da dies Fossil so ungemein häufig auftritt, so habe ich noch ein Individuum mit einem oft

vorkommenden Erhaltungszustande, welches man leicht als speeifisch unterschieden auffassen köunte,

auf tab. xvn, Fig. 1 abbilden lassen. An diesem Individuum ist die obere Schalensehicht abgelöst,

und die untere zeigt sich alsdann mit feinen, dichtgedrängten, concentrischen Stroifen bedeckt.

Diese Art, welche man zu den Leitfossilien zahlen muss, entspricht wohl der von Hardie als

, Venu* piälaatra' ausgegebenen Form (vgl. pag. 3). Sie lag mir in 58 Individuen zur Untersuchung

vor. Die grösstc, beobachtete Längenausdehnung beträgt 48 mm.

Fundort: besonders 0, einzelne unsichere Individuen von K. u. Z.

Cythcrca (Callista) macra nov. spec

Tah. XVL Kg. 11.

Die Art lässt sich am besten durch Vergleichung mit der vorigen charakterisiren, der sie un-

gemein nahe steht. Der Hauptuiiterschied liegt in der geringen Breite, ein Unterschied, welcher so

bedeutend ist (vgl. Fig. 10* und 11«), dass man beide Arten schon auf diesen Grund hin trennen

muss, wenngleich geringere Variationen in Bezug auf die Dicke des Gehäuses l*kanntlich wohl bei

den Zwcischalern auftreten. Dazu kommt noch, dass die vordere Extremität, bei 7. macra höher ist

als diejenige der vorigen Art. Alle übrigen Verschiedenheiten gehen Hand in Iland mit der gerin-

geren Breite des Gehäuses-, so die schmälere Area und die mehr lanzett- als ei-förmige Lunula. In

der Sculptur zeigt sich kein Unterschied.

Da die trennenden Merkmale der beiden genannten Arten in der Jugend nicht so sehr in

die Augen fallen, so wird bei kleineren Individuen die Abtrennung schwierig, so leicht sie andrer-

seits bei den grösseren ist.

1'enua aubvirgala tTOrb. steht dieser Art in ihrer Form ungemein nahe, doch besitzt sie ein
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feineres Faltensystem und bedeutend spitzere Wirbel (vgl. d'Arehiae et Hanne Anim. foss. de rinde

tab. xvn, fig. 10). Audi PuUcntra? virgata Soie, (Geol. Trans. Vol. V, tob. xxv, fig. 9) gleicht

unserm Fossile sehr, aber auch sie. ist feiner gestreift und ebenfalls scheint im Bauchrandc ein ge-

ringer Unterschied zu liegen. Leider sind die Beschreibungen von Sowerby so kurz, das* es schwer

hält sich ein sicheres Urtheil über die einzelnen Arten zu bilden.

Es wurden vier Individuen untersucht. Fundort: 0.

Da? Gehäuse besitzt einen zugerundet-dreieckigen Umriss; es ist sehr ungleichseitig und auf-

fallend stark anfgeblasen. Seine Überfläche ist mit scharfen, concentrischen Falten, deren Breite und

gegenseitiger Abstand sich ungefähr gleichkommen, und welche einen sehr regelmässigen Verlauf zei-

gen, vollkommen liedeekt. Die Spitzen der stark zugerundeten Wirbel sind einwärts gelMigen und

nach vorne gerichtet. Eine eiförmige, sehr vertiefte und scharf begrenzte Lumda, «leren Oberflache

längs gestreift ist, Lst vorhanden ; daneben eine lanzettförmige, schmale Area. Pas Sehlos« liesitzt je-

derseits drei stark divergirende Curdinalzähne; in der rechten Klappe nehmen sie von vorne nach

hinten an Grösse zu und sind die beiden hinteren Zähne gefurcht; in der linken Klappe ist der

letzte Zahn lamellenartig und sind die beiden vorderen gefurcht und nahezu gleich gross. Die Schiüen

sind ungewöhnlich dick und im Innern mit einem scharf abgesetzten Manteleiudruckc versehen, dessen

Bucht tief und oval ist. Der vordere Muskeleindruck ist ungemein tief.

Das Gehäuse unterliegt nur geringen Variationen in Bezug auf seine Läugenausdehnung. Der

grösste mir vorliegende, allerdings unvollständige Uclierrcst gehörte einem Individuum von etwa 21

mm Höhe, 2I> mm Länge und 20 mm Rreite an.

Eine grössere Anzahl von Individuen, welche alle vom Berge Sela stammen (0), liegt vor.

Der l'mriss des Gehäuses ist rundlich-eiförmig; es ist massig gewölbt und mit einem äusserst

kurzen, spitzen Wirbel versehen. Vor demselben befindet sich eine lanzettförmige Lumda; ob eine

Area vorhanden war, lässt sieh nicht entscheiden. Die Oberfläche zeigt eine äusserst zierliehe Seulp-

tur. Zunächst fällt ein System von Rudialstreifen in die Augen, welches den mittleren Theil der

Cytherea (Caryatis) Sclae nov. spec.

Tab. XVH Fig. 5.

Cytherea (Crista) venustn nov. spec.

TuL. xvn. Klg. •».
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Klappe bedeckt. Diese Streifen Bind in der Nähe des Bauchrandes nach hinten gebogen, mit Aus-

nahme der letzten, welche annähernd grade verlaufen und den der hintern Abdachung anlie-

genden Schalentheil scharf abscheiden. Auf diesem tritt eine, dem hintern Schalenrande parallele,

dichte Stroifung auf. Der vordere Thoil de» Gehäuses ist nur durch den Besitz seicht eingeschnittener,

concentriaeher Furchen ansgezeichnet.

Man erkonnt auf den ersten Blick die Verwandtschaft mit C. Jicarica/a, aber der Unterschied

in dem Streifensysteme ist nicht minder augenfällig, so das* an eine Vereinigung beider Arten nicht

gedacht werden kann. Oh der Umriss der Schale auch Abweichungen zeig«, wage ich bei der

Kleinheit des fossilen Individuums kaum zu entscheiden, um so minder als auch V. divaricatn bald

mehr gestreckt bald rundlich ist.

Fundort des einzigen Exemplares: K.

Cythcroa (Dione) indistinet« not s p c c.

Tab. XVL FiS. 3.

Das Gehäuse ist stark aufgebläht, fast kugelig, mit kleinen, spitzen Wirbeln versehen, welche

ein wenig nach vorne gekrümmt sind. Die Oberfläche zeigt ausser deutlichen Anwuchsstreifen keinerlei

Sculptur. Sein Umriss Iftsst sieh nicht genau bestimmen, da beide zur Untersuchung vorliegende

Individuen verbrochen sind, dürfte aber im Wesentlichen mit demjenigen von D. laeta Linn. «p. über-

einstimmen, von der das fossile Exemplar durch seine starke Wölbung indessen leicht abzutrennen

ist. Wie bei jener Art, so ist auch bei C. indUtinda eine höchst unbestimmt umschriebene, vertiefte

Lunula vorhanden. Die Area ist äusseret klein und schmal.

Fundorte: 0 und T.

Coneha (Cythcrca?) spoc. indet

T«b. XVIL Fig. 11

Dieser Ucberrest gehört einer durchaus unbestimmbaren Species an; er möge indessen zur

Illustration der Störungen dienen, welchen die Tertiärschichten auf Java stellenweise, nach den Fos-

silien zu urtheilen, in hohem Masse ausgesetzt gewesen sind. Das abgebildete Fossil wird von zahl-

reichen anderen, ebenfalls verdrückten Exemplaren begleitet, welche beweisen, dass es seiner Form

nach wohl in die Nähe der Gattung Cgthereu gebracht werden könnte; die dreiseitige Gestalt und

die übergreifenden Wirbel sind lediglich Folge von Vcrdrüekungen, welche es, bereits im tertiären

Gebirgsgliedc eingebettet, erlitt.

Fundort: T.
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5. OES. TAPE8 MEOERLE.

Tapes rimosa Phil, spee,

Tab. XVI. Fig. 12.

V«.ui nnom. Philippi. AVbiMf« Bwhrtibm tlt. Bd. III. H. III. pu. 77. lab. VII. ig. 7.

T»p<« oud.UU Bor» »per. It*et.. Monoft. of tkc j[. >u T»j»i Hb III. Sg. 6.

Es liegen mir drei jugendliche Individuen von dieser Art vor, und wenn ich sie mit der ge-

nannten, lebenden Form identificire, so muss ich darauf hinweisen, dass die Letztere bedeutende

Schwankungen in Bezug auf ihre Gestalt zeigt. Von zwei Individuen des indischen Oceanes stimmt

das ältere vollkommen mit der angeführten Abbildung Philippi's überein, das jüngere mit den Fos-

silien von Java. Der unrcgelmiissige Verlauf der Furchen auf den Klappen lässt die Art leicht

genug erkennen.

Fundort: O.

Tapes galactitcs Lam.

T»k XVI. Fig. 1».

T«p<n giliK-lit» Ins Ri-fif JloDc^rr. of tkc tcout T»p<» l»k. XII. lip SS

Zum Vergleiche liegt mir ein Individuum von Australien vor, welches ein wenig kleiner ist

als das fossile. Das Eretere ist auf seinem hintern Abschnitte mit feineren Radialstreifen versehen als

das Letztere; im Uebrigen zeigen aber beide Exemplare eine so vollkommene Uebereinstimmung,

dass ich einen Species-Ünterschied nicht darin sehen kann.

Fundort K.

6. OES. 8UNETTA UNK.

Sunetta ovalis nov. spec.

T«b. XVI. Fig. H.

Das Gehäuse ist verlängert-eiförmig
;
ungleichseitig, der Wirbel fast in der Mitte gelegen. Die

hintere Abdachung ist sehr wenig gekrümmt, bisweilen selbst gerade; die vordere einwärts gebogen.

Der hintere Schalenrand ist durch einen deutlichen Winkel von dem Rückenrande grtrennt und setzt

sich mit gleichmäßiger Krümmung in den Uauch-und vorderen Schalen-Rand fort. Die Klappen sind

verhälrnissmäsüig stark gewölbt; die kleinen, spitzen, nach vorne gewendeten Wirbel wenig hervor-

ragend. Es ist eine, von scharfen Rändern eingeschlossene, lanzettförmige, vertiefte Lunula vorluuiden

und in der tief eingsenkten, hinteren Rückenflächc liegt eine gleiche Area. Der innere Sehalenrand
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ist fein gokerbt. Der Manteleindruck und der Bau des Schlosse« stimmen fast vollkommen mit dem-

jenigen von S. exerwata Hanley überein, nur ist in der rechten Klappe der mittlere Cardinalzahn

durch seine dreiseitige Form und grosse Starke vor den beiden andern besonders ausgezeichnet.

Breite, braune, concentrische Farbenringe sind auf mehreren Klappen erhalten gebheben.

Die Art ist ein wenig variabel in Bezug auf die Längsstreckung des Gehäuses, sowie auf die

mehr oder minder starke Ausprägung des hinteren Schalenwinkels. Sie steht & exvavatn Hanl, unge-

mein nahe, ist aber stärker gewölbt, und ausser dem oben erwähnten, allerdings sehr geringen Unter-

schiede im Schlossbau kann man für ältere Exemplare namentlich den Umriss der Schale als tren-

nendes Merkmal heranziehen, denn die älteren Individuen jener recenten Art sind bedeutend weniger

in die Länge gezogen, da ihr Bauchrand Behr stark gekrümmt ist.

Das abgebildete Individuum ist 18 mm lang, 14 mm hoch und 9 mm dick. Die grösste

Klappe, welche vorliegt, misst 25, 18 md 6 mm. (Breite Einer Klappe).

Es sind fünfzehn Klappen vorhanden. Fundort: K.

Sunetta scripta Linn.

Tab. XVI. Kg. 15.

Mi r m *eripu Ree« Moaojcr- oi tht fruu. Mcroe ub. II, ig. fi.

Svuttti Kripta Rkbh Jloaogr. der Mollaikengattc. Venu pg. 8. Ii«. II, £t. 8

Das abgebildete Individuum, das einzige, welches vorhanden ist, ist durch besonders gute

Erhaltung ausgezeichnet. Die dunkle Färbung des unteren Schalentheiles und die scharf eingeschnit-

tenen, concentrischcn Streifen entsprechen genau einer mir vorhegenden Varietät dieser bekanntlich

sehr biegsamen Art des indischen Oeeanea.

Fundort: K.

V1U. FAM. CARDIACEA LAU.

OEKU8 CARDICH LISS.

Cardium asiaticum Brug.

Tab. XVII. Fig. 7.

(«ruiun Mi«lk»)n. Rrttt Mo.oiir. of tbt com Cnl.um (»b. XVI II. Ig, DU.

Das abgebildete Individuum, von 0 abküufüg, lässt die Uebereinstimmung mit C. tmaticum

Brug. zweifellos orkennon; dagegen können andre, ungünstiger erhaltene nur mit Vorsicht unter

diesem Namen angeführt werden. Solche unsichere Reste liegen ebenfalls von 0 und ausserdem je

ein einzelner von K und P vor.

u
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Die in Fig. 7" dargestellte Sculptur, welche namentlich in der Nähe des Schalenrandes gut

entwickelt ist, kann bei fossilen Individuen zur Erkennung der Speie« sehr wohl herangezogen

werden. Auch die Rippen des vordersten Sehalenahschnittes sind mit einor feinen Queretrichclung

verachen.

Die Breite eines Bruchstückes beträgt 40

Cardium DupuehnesBe Heere.

Tab. XVII. Fig. 8.

of ib. g»u» i ..:,!,..,„ «.V XIV, nr es.

Jen!. Ji.an fo.il.. Quart. Jourci. Gcol. Soc. Loluion. T4L XX, D*g BO t.» VII. Sf. 7.

Jenkins hat unter obigem Namen einen Steinkern als neue Art beschrieben, welcher mir

in • derselben Weise vorliegt, aber in zwei Fällen einen Theil der Schale erhalten hat. Hieran

lägst sich die Uebereinstimmung mit C. l)apHchne*»e sicher constatiren (vgl. Fig. K). Form und Di-

mensionen der Steinkerue stimmen nicht minder gut mit denen genannter, recenter Art überein, obgleich

das in Fig. 8* dargestellte Bruchstück die Ungleichseitigkeit nicht erkennen lässt.

Es sind sechs Individuen vom Fundorte O vorhanden.

Cardium V e r b e e k i BOT. s p e c.

Tab. XVIIL Fig. 2, 2*.

Das dickschalige Gehäuse ist fast gleichseitig, regelmässig, aber nicht besonders stark, gewölbt

;

Rand gezähnt. Es wird von etwa fiinfundvierzig zugerundeten und mit feinen Querfalten ver-

sehenen Rippen bedeckt, in deren Zwischenräumen noch je eiue feinere Rippe verläuft, deren Ober-

fläche glatt ist. Da» in Fig. 2« dargestellte Individuum lässt diese feineren Rippen noch in unmittel-

barer Nähe des Wirbels erkennen, und dürfte demnach das Verschwinden derselben, welches ich an

einem anderen beoliachtete (vgl. 2«), eine Folge des Erhaltungszustandes sein. Diis Sehlosa besteht in

der linken Klappe aus zwei Cardinalzähnen, unter denen der vordere durch Stärke ausgezeichnet ist

;

an ihn schliefst sich ein wohl entwickelter, vorderer Seitenzahn; der hintere ist nicht zu erkennen.

Ueber die Schlosstheile der rechten Klappe lässt sich wegen mangelhafter Erhaltung nichts aus-

Nur die beiden, abgebildeten Individuen liegen vor. Fundort: O.
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Canlium parvulum not. s p e c.

Tab. XVIII. Kg. 3.

. Das äusserst dünnschalige Gehäuse ist fast gleichseitig und stark aufgeblüht ; die vordere Ex-

tremität wohl zugerundet, die hintere dagegen etwas abgestutzt. Die Oberfläche ist von sehr feinen,

dichtgedrängten Radialrippon bedeckt, in deren Zwischenräumen man bei starker VergTösserung feine

Bilkchen, welche die Rippen verbinden, bemerkt. Dazu gesellt sich auf dem vorderen Schalcnabschnitte

eine runzlige, coneontrische Anwaclawtreifung. Der Schalenrand ist gezähnt Vom Schlosse Hessen sich

in einer linken Klappe zwei deutliche Cardinalzähne erkennen, von denen der vordere sehr spitz ist.

Auch zwei lamellenförmige Seitenzähne sind vorhanden; von diesen ist der vordere wieder besonders

gross und spitz, der hintere wenig ausgeprägt *). Ueber die Sehlosstheile der rechten Klappe lässt

sich nichts aussagen. Die Breite der abgebildeten Klappe beträgt 4, ihre Länge und Höhe 10 mm.

Ein andres Exemplar ist 13 mm hoch.

Zwei Individuen. Fundort: R.

IX. FAM. CHAMACEA LAM.

GENUS CHAHA LAM.

Chama o v a 1 i s nov. spec.

T«b. XIX. Fig. 1.

Die linke Klappe, welche in einem einzelneu Exemplare vorliegt, gehört einer rechtogewun-

denen Art an. Sie ist verlängert-eiförmig, mit hoch hervorragendem Wirbel versehen und stark

aufgeblasen. Die Oberfläche des dickschaligen Gehäuses ist mit zwölf kräftigen, hervorztehenden,

eonoentrischen Lamellen bedeckt und mit einer unregelmässigcn, wenig ausgeprägten, radialen Striehe-

lung versehen. Die Ligamentgrube ist sehr lang und reicht tief unter den Rückenrand hinab ; durch

eine wenig ausgeprägte Leiste wird sie von der Zahngrube getrennt, in der einige Eindrücke für die

Kerben des rechten Zahnes vorhanden sind. Die Zahngrube ist sehr flach und muss demnach der Zahn

der rechten Klappe klein gewesen sein
;
derjenige der linken Klappe bildet einen starken, warzenartig

vorspringenden Höcker. Der Schalenrund war einfach. Die Breite beträgt 44 mm, die andern Dimen-

sionen sind aus der Abbildung ersichtlich.

Fundort: 0.

M.!< ,nl »r die Cutto^äkt.. 4.rg«tdlt.
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Chama frag i Iis not. spec.

Tab. XIX. Fig. 2.

Das unvollständige Bruchstück gehört einer linksgewundenen Art an, welche man an ihrer

sehr dünnen Schale und der, aua wenig starken Anwachsatreifen bestehenden, einfachen Sculptur

leicht erkennt. Diese Merkmale schienen mir auch eine Abtrennung von andern Arten wohl .zu

gestatten, obgleich sich im Udingen wenig über das Petrcfaet aussagen lässt.

Fundort: 0.

X. FAM. Ll'CINIDAE DKSFI.

GEN18 LÜCIKA BRÜO.

L u c i n a (L o r i p e s) t u in i d a R e e v e.

Tab. XVL Fig. 16.

Lufin» twn>d> IbtN Moiietr. «f lW t'timt Urin. Ub. V. tt M.

Die Art ist in zwei wohl erhaltenen Individuen vertreten, welche aus den mit K und M
bezeichneten Gegenden stammen. Ausserdem können hieher mit einiger Sicherheit noch drei Stein-

kerue gezählt werden, welche von L abkünftig sind.

Lucina b i m p 1 e x nov. spec.

Tab. XVI. Fig. 17.

Der Umriss des Gehäuses ist kreisförmig; der sehr kleine, spitze und nach vorne gerichtete

Wirbel ragt kaum über die RüVk.mnächc hervor und ist in der Mitte der Letzteren gelegen. Die

Klappen sind stark gewölbt, aber doch bedeutend geringer ab diejenigen der vorigen Art; hinten

sind sie ein wenig comprimirt, so dass eine Andeutung einer von dem Wirbel zum hinteren Schalen-

milde verlaufenden Falte vorhanden ist. Diese ist jedoch so schwach, dass mim sie nur lici sorgfältiger

Betrachtung erkennt. Die ganze Oberfläche ist mit dichtgedrängten, kräftigen Zuwachsstreifen befleckt.

Weder Lunula noch Area sind vorhanden. Vom Schlosse war nichts zu erkennen.

Die Art stellt der vorigen ungemein nahe, aber schon durch das weniger aufgeblasene Genauso

unterscheidet man sie leicht.

Es sind fünf Klappen vom Fundorte T vorhanden.

Digitized by Google



109

XI. FAM. ERYCIN1DAE DESH.

OEKU8 HIXD8IA DE8H.

Hin (1 sin dubia nov. s p e c.

Tab. XV. Fig. 6.

Die kleine, kaum 6 mm messende, linke Klappe igt verlängerteiförmig ; vorne von stark,

hinten *) von massig gebogenem Rande umgeben. Die vordere Abdachung ist gekrümmt, die hintere

gerade und trägt eine schmale, kaum wahrnehmbare Area. Der Bauehrand ist ausgeschweift, in Folge

einer starken Depression, welche sich vom Wirbel aus über den mittleren Theil der Klappe ausbreitet.

Die Oberfläche der Schale ist mit sehr feinen, coneentrisehen Anwachslinien versehen. Der Wirbel

ist wenig ausgeprägt und gerade. Das Schloss zeigt zwei ungleiche, kleine Zähne.

Das Fossil, welches von Jenkins unter dem Namen Pythina Semper* beschrieben wurde (Quart.

Jouru. Oeol. Soe. Vol. XX, pag. 61, tab. vn, 6g. 8), steht dem obigen ohne Zweifel ungemein nahe,

und die geringe Verschiedenheit, welche der Umriss der Schale zeigt, könnte vielleicht als eine Varia-

tion aufgefasst werden. Da indessen Jenkins nichts von der Beschaöenheit des Schlosses erwähnt, so

ist es nicht möglich auf Grund der äusseren Aehnlichkeit beide Formen zu verbinden.

Der Fundort des einzigen Individuums ist unbekannt.

XII. KAM. CRASSATELLIDAE GRAY.

(JESUS CRA.SSATELLA LAM.

Crassatella parva nov. spec.

T«b. XV. Fig. 5.

Das Gehäuse ist fast dreiseitig, vorne scharf zugorundet, hinten abgestutzt; der Bauchrand

stark gebogen. Die Klappen sind ziemlich regelmässig gewölbt, nur längs der hinteren Abdachung

in geringem Grade abgeflacht, ohne das» es zur strengen Abseheidung eines hinteren und vorderen

Schalentheiles käme. Die Wirbel sind convex, zugespitzt und genähert; sie liegen fast in der Mitte der

Schalenlänge. Die grosse Lunula nimmt fast die ganze vordere Abdachung ein, ist aber, namentlich

nach vorne zu, wenig scharf begrenzt. Die Oberfläche der Klappe trägt 25—30 erhaben aufliegende,

zugerundete, concentrische Leisten, deren Breite ungefähr derjenigen der sie trennenden Zwischen-

•) Die S: i.t iwUa «o mnif «rbrochti..

Digitized by Google



110

räume gleichkommt. Neben den beiden Cardinalzähnen befinden sich auf der Schlossplatte der linken

Klappe noch zwei unbedeutende Erhebungen in der dreiseitigen Grube •). Der innere Kand des Ge-

häuses ist gekerbt. Die Länge der größten Individuen beträgt 11, die Höhe 9J, die Breite 6 mm.

Cra**atclla „indenn» ifJrci. (Anim. foea. de l'Inde pag. 234, tab. XVI, fig. 3) hat mit unserer

Form einige Aehnlirhkeit; indessen unterscheidet man, abgesehen von der bedeutenderen Grösse des

indischen Fossiles, beide leicht an der Ausbildung der eoncentrischen Streifen, sowie daran, dass bei

Cr. *imlen*i>t die hintere Extremität weniger abgestutzt, die vordere weniger scharf zugorundet und

der Wirbel weiter nach vome gerückt ist.

Es wurden achtzehn Individuen und Bruchstücke untersucht, welche sämmtlich vom Fundorte

R stammen.

XIII. FAM. CARÜITAE DESH.

OENU8 CARDITA BRUO.

Cardita deeipiens nov. spec.

Tab. XVIL Fig. 9.

Das ovale Gehäuse ist sehr ungleichseitig und stark aufgebläht, nur hinten ein wenig ver-

schmälert; von vorne gesehen besitzt es einen herzförmigen Umriss. Der hintere Sehalenrand ist

winkelig sowohl von dem massig gebogenen Rückenrande als von dem Bauchrande getrennt ; letz-

terer setzt sich mit gleichmäßiger Krümmung in den vonleren Sehalenrand fort. Die Wirbel treten

stark hervor, sind sehr spitz und einwärts gebogen; vor ihnen liegt eine sehr vertiefte, herzförmige

Lunula. Diese ist sehr klein, aber äusseret scharf begrenzt; ihre Oberfläche fast glatt f). Es ist eine

lange, lanzettförmige Area mit wohl entwickelten, äusserlich sichtbaren Fulcren vorhanden.

Die Olterfläehe ist mit 24 Rippen versehen, von denen die sieben letzten weit schwächer

ausgeprägt sind als die übrigen, auf dem vorderen Sehalenabschnitte gelegeneu. Di'-se sind breit und

flach, an den Seiten scharfkantig und durch ebenfalls flache Zwischenräume von etwas geringerer

Breite getrennt.

Der auf die Wirliel fallende Abschnitt sämmtlieher Rippen ist in äusserst zierlicher Weise

mit scharfen, dicht gedrängten Qucrfalten bedeckt; Andeutungen davon finden sich auch auf dem-

jenigen Theile des Gehäuses, welcher dem vorderen Schalenrande anliegt. Im UebrigM tragen die

Ripjten nur eine deutlieh entwickelte Zuwachsstreifung.

*l Drr Ztii-b«rr Ur diri» F.th.butlrui «Ii «Urk »ill(t*pr»(tl.

t) In der Zeith».»« M •<< oicht M .rkvaum, J. .1« Ii imtt A.wbl MM d.» Wirb.). )i.,t
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Die Aehnlichkcit dieser Art mit Cardita antiquata Reeiv ist eine ausserordentlich grosse;

nur das vollständige Fehlen der Lunula bei Letzterer läset die Abtrennung nöthig erscheinen. Alle

übrigen Unterschiede, welche ich an recenten Exemplaren auffinden konnte, sind gering.

Zwei Individuen sind vorhanden. Fundorte: K und Z.

Cardita Boettgeri nov. spec.

Tab. XVII. Fig. 10.

Die Art steht der vorigen sehr nahe; das grössere in Fig. 10" dargestellte Individuum *)

würde, vervollständigt, fast genau dieselbe Gestalt zeigen, das kleinere (Fig. 10) ist dagegen viel mehr

zugerundet. Auch der Grad der Wölbung bei C. decipieiu und dieser Art ist derselbe.

Die Oberfläche trägt 25 scharfe Rippen, welche mit spitzen Knötchen in ihrer ganzen Aus-

dehnung bedeckt sind. Die Lunula sowohl als die Area blitzen dieselbe Ausbildung wie bei

der vorigen Art. Das Schloss trägt links zwei höchst ungleiche Cardinalzähne ; rechts int nur ein

einzelner, Behr starker Zahn vorhanden.

Wenngleich die Unterscheidung von C. deapien* und C. Boettgeri bei gut erhalteneu Fossilien

durch die äusserst verschiedene Ausbildung der Rippen ungemein leicht ist, so möchte ich doch hier

darauf hinweisen, dass die Wirbel sich fast vollkommen gleichen, und man daher bei Bruchstücken,

welche dem oberen Theile des Gehäuses angehören, nur mit Mühe eine sichere Bestimmung wird

vornehmen können.

Die beiden mir vorliegenden Exemplare stammen von K.

Cardita javana nov. spec.

Tab. XVII. Flg. 11.

Das Gehäuse besitzt einen rundlichen Umriss; es ist massig gewölbt, hinten ein wenig abge-

flacht, sehr ungleichseitig und mit stark hervortretenden Wirbeln versehen, welche spitz und nach

vorne gekrümmt sind. Von diesen strahlen 23 bis 25 Rippen nach dem Schalenrande aus, unter

denen die letzten, etwa sechs, in Folge der Abplattung des hinteren Sehalentheiles weniger ge-

krümmt und weniger scharf ausgeprägt sind als die übrigen. Die flache Oberfläche der Rippen,

welche durch Zwischenräume von annähernd gleicher Breite getrennt werden, ist mit dicken, platten

Knoten bedeckt, welche bisweilen in der Nähe des vorderen Schalenrandes an Stärke wechseln

•) fig. 1«. i.C in t« A.ncat «cirt« von oka gueichtet, weil iU aitt.rt Parti« ä„ Gebio«. »rbrccb«. IM
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(vgl. 11'); mniat ist dies aber nicht dor Fall, und nimmt Um Dirke vom Schalenrnnde bis zum

"Wirbel regelmässig ab. Bei einzelnen Individuen sind die Knoten auch weniger scharf und dann

mehr rundlich, doch trifft man dies verhältnismässig selten an. Es ist eine herzförmige, sehr ver-

tiefte Lunula vorhanden und eine lanzettförmige, ebenfalls stark eingesenkte Area mit äusserlich sicht-

baren Frieren. Das Sehloss besitzt jedersoits zwei Cardinalzähne ; in der linken Klappe zeichnet »ich

der vordere durch seine scharf-dreiseitige Form aus, der hintere, lamellenfönnige Zahn ist sehr hoch

;

in der rechten Klappe ist dor hintere Zahn äusserst breit und scharfkantig, der vonlere dagegen ist

nur in Gestalt eines wenig hervorstehenden Knötchens entwickelt. Die Verhältnisse der Dimensionen

sind aus den Abbildungen ersichtlich; ein Individuum ist vorhanden, welches die beträchtliche Höhe

von 37 mm besitzt; solche mit 30 mm Höhe sind nicht selten.

Dem kleineren, rundlichen Individunm von C. BoeUgeri (Fig. 10) gleicht diese Art in man-

cher Hinsicht, doch unterscheidet man sie leicht an den abgeflachten Rippen. Cardila sudcom/Janata

ifArck. car. a. minor. (Anim. foss. de finde pag. 252, tab. XXI, fig. 11) steht unserer Art ebenfalls

sehr nahe; aber die Wirbel sind bei ihr nicht so stark entwickelt und auch scheinen die Knoten,

welche die Kippen jener indischen Form bedecken, weniger flach zu sein, als dies bei C. jatana der

Fall ist.

Es sind 52 Klappen untersucht worden. Fundorte: K und R.

Cardita tjidainarensis nov. spec.

Tab. XVIII. Fig. L

Das Gehäuse ist vcrlängort-eiförmig, höolist ungleichseitig und wenig gewölbt ; sein Bauch-

und Rücken-rand sind massig geliogen ; die vordere Extremität wohl zugerundet ; der hintere Schaleu-

rand nur wenig gekrümmt und ziemlich winkelig vom unteren und oberen Schalenraude abgegrenzt.

Die Wirbel stehen wenig hervor, sind zugespitzt und nach vorne gekrümmt; vor ihnen liegt eine

eiförmige, vertiefte Lunula; auch eine lanzettförmige Area scheint vorhanden gewesen zu sein.

Die Oberfläche des Gehäuses ist von sechszehn Rippen bedeckt, von denen nur die auf dem vorderen

Schidcntheile gelegenen stärker gekrümmt sind ; die letzten fünf verlaufen auf der hinteren Abplattung

des Gehäuses fast gerade. Letztere sind bedeutend schwächer als die übrigen Rippen, welche wohl

zugerundet sind und durch Zwischenräume von etwa gleicher Breite mit den Rippen getrennt wer-

den. In der Nähe des Bauchrandes worden sie von einer runzligen Anwachsstreifung bedeckt; im

Ucbrigen sind sie vollkommen glatt. Die abgebildete Klappe ist 8 mm breit; die anderen lieiden

Dimensionen sind aus der Zeichnung ersichtlich.

Es sintl acht Individuen untersucht, darunter zwei fragliche. Fundorte: .1 und K.
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C a r d i t a (?) b i f u r c a n o v. »pcc.

Tab. XV1IL Fig. 4.

Das ungleichseitige Gehäuse besitzt einen ovalen Umriss; nein vorderer, stark gekrümmter

Sehalenrand geht ohne Unterbrechung in den Bauehrand über; hinten wird es von einem annähernd

geraden Rande begrenzt, welcher stumpfwinkelig gegen den Bauehrand und den abschüssigen Rücken-

rand abgesetzt erscheint, Es ist ziemlich fluch und von dem wenig vorragenden, spitzen, nach vorne

gebogenen Wirbel zieht sich eine stumpfe Falte zur unteren Grenze des hinteren Sehalonrandea.

Dadurch wird der flache, hintere Theil des Gehäuses von dem vorderen wohl geschieden. Vom Wirbel

Strahlen etwa dreissig Rippen aus, welche auf dem hinteren, abgeflachten Schalcntheile scharf und

fein sind, auf dem vorderen Abschnitte zugerundet und bedeutend stärker. Von diesen stärkeren

Rippen sind die in der Nähe der hinteren Falte gelegenen in ihrer ganzen Ausdehnung einfach;

diejenigen, welche die Mitte des Gehäuses einnehmen (die vorderen sind nicht erhalten), theilen sich

in der Mitte der Schalenhöhc in zwei nach dem Rauchrande ausstrahlende Aeste. Endlich schiebt

sich zwischen diese getheilten Rippen noch je eine unvollständige ein, um bald gegen den Wirbel

hin zu verschwinden. Zu dieser Seulptur gesellt sich ein scharfes, die ganze Oberfläche bedeckendes,

eoncentrisches Streifensystem, welches in den Durchsehnittspunkten auf den Rippen die Veranlassung

zur Bildung deutlich hervortretender Knoten giebt, welche namentlich auf dem vorderen Schalenab-

schnittc wohl entwickelt sind.

Nur das abgebildete Individuum ist vorhanden. Fundort: K.

An diese Art sehlicssc ich ein Fossil an, welches ich vorläufig nicht als selbständig

betrachten kann, sondern als „variclax *imp!ex" bezeichnen mttchte. Die Form zeigt, so weit sie

erkennbar, nichts Abweichend««, die Sculptur ist aller dadurch unterschieden, dass statt der wirklichen

Theilung der Rippen auf dem mittleren Schalentheile nur eine seichte Furche in der Nähe des Bauch-

randes auf diesen Rippen auftritt. Es fehlen ferner die unvollständigen, eingeschalteten Rippen. Die

vorderen sind, wie vielleicht auch bei obiger Form, einfach.

Fundort des einzigen Individuums: K.

XIV. FAM. NUCULIDAE D'OKB.

GENUS LKDA SCHUH.

Leda virgo nov. spee.

T«b. XIX Flg. 8.

Das Gehäuse ist eiförmig, massig gewölbt, sehr ungleichseitig, hinten geschnäbelt, die vordere



114

Extremität wohl zugerundet, der Bnuchrand ziemlich stark gekrümmt, der Rückenrand nach vorne

un<l hinten zu abfallend. Von den kleinen, spitzen Wirbeln zieht sieh eine scharfe Falte zum hinteren

Schalenrande. Die ganze Oberfläche des Gehäuse» ist mit scharfen, dichtgedrängten, eoneentrischen

Streifen bedeckt. Area und Lunula fehlen. Das Schloss besitzt vorne etwa vierzehn, hinten eilf bis

zwölf spitz« Zähne, welche auf einer sehr schmalen Schlossplatte aufsitzen und nach dem Wirlxd zu

allmählig an Grösse abnehmen. Die letzten sind sehr undeutlich und lassen sich uicht mehr gut

zählen. Die Dimensionen des abgebildeten Individuums sind: Höhe =
,
Länge = 7, Breite (Eine

Klappe) = 2 mm. Ein andres Individuum von 8) mm Länge zeigt dieselben Proportionen , ein drittes

ist weniger gestreckt, seine Länge (»-trägt 10, Höhe 7, Breite 2j mm; zugleich ist sein Bauchrund

stärker gekrümmt. Derartige Variationen kommen bekanntlich auch bei den recenten Arten dieser

Gattung vor.

Fundort der drei Individuen: R.

Das Gehäuse ist höchst ungleichseitig, oblong, hinten sehr verbreitert; denn während es vorne

nur 5 mm hoch ist, beträgt die grösste Höhenausdehnung, welche auf der Grenze der Rüekenflüehe

und des hinteren Sc.halenrandes liegt, 10 mm •). Vorderer und hinterer Sehalenraud sind stark zuge-

rundet, durch einen wenig scharfen Winkel von dem Sehlossrande geschieden. Die Länge des Letzteren

lieträgt reichlich 9 mm; der Bauchrand ist wenig und etwas unregelmässig gebogen. Die Schale ist

sehr ungleich gewölbt; eine starke, bucklige Erhebung zieht sich vom Wirbel zum hinteren Schalen-

rande ; vorne lallt das Gehäuse regelmässig ab, hinten ist es sehr abgeflacht (vgl. 7", eine Ansicht

schräg von oben). Die Area scheint schmal und vertieft gewesen zu sein; die Wirliel waren sehr

klein, stumpf und nur wenig entfernt ; von ihnen strahlen etwa vierzig Kippen aus, welche von vorne

nach hinten beständig an Breite zunehmen. Diejenigen, welche sich zum unteren Abschnitte der hin-

teren Extremität erstrecken (etwa sechs), sind in zwei, mehr oder minder deutlich getrennte Aosto

gespalten. Ausser runzligen Anwachsstreifeu, von denen einige sehr stark in die Augen springen,

findet sich auf den Rippen keine weitere Zeichnung.

Ein Individuum. Fundort: K.

•i Di. B>f H« U nl. 1M l,itJc Irrt« iu d«r AtnieKt, »nlrW Flg. 7 gl«M, ttklt » *hr Ufror, da «Mi ria wenig Ktreg voa uottn pMMMI i*>-

XV. FAM. ARCACEA LAM.

L OENL-8 AKCA LIXX.

Area g i b b a n o v. s p e c.

Tab. XVIIT. Fig. 7.
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Area trapeziforinis nov. s p e c.

Tab. XV11I, Fig. 8.

Das Geliäuse ist wonig verlängert und besitzt einen ausgesprochen trapezförmigen Umriss. Nur

der vordere Sehalenrand ist wohl zugerundet und weder vom Baueh- noeh Sehloss-Rande scharf

getrennt; die letzteren dagegen sind gerade; der Bauehrand parallel dem Sehlossrandc ; der hintere

Schalenraud von beiden deutlich winkelig aligesebieden. Da« Gehäuse ist massig gewölb», mit wenig

hervorstehenden, spitzen, nach vorne gebogenen und entfernt stehenden Wirbeln versehen, von denen

sieh eine scharfe Falte nach dem hinteren Schalenrande zieht. Die Area ist sehmal und tief, nur eine

einzige Kaute in ihre Oberflache eingeschnitten. Der hinter der Falte gelegene Thcil des Gehäuses

ist stark abgeflacht Die ganze Sehale ist mit einer äusserst feinen, dicht gedrängten Radialstreifung

versehen, welche von runzligen Anwachsstreifen durchschnitten wird ; sie ist in der Nahe des Schalen-

randes besonders kräftig entwickelt, ohne übrigens auf irgend einem Theile der Oberfläche ganz zu fehlen.

Nur ein einzelnen Individuum. Fundort: K.

Area multiformis nov. spec.

Tab. XVIII. Fig. 9, 10, 11.

Unter obigem Namen ist eine Reihe von Formen zusammengefasst, deren Endglieder eine

sehr verschiedene Gestalt besitzen, wie aus Fig. 9 u. 10 ersichtlich; so verschieden selbst, dass

ohne ein reiches Material die Zusammengehörigkeit beider wohl schwerlich festzustellen gewesen

wäre. Dennoch kann man nicht daran zweifeln, das beide extremen Formen nur Varietäten derselben

Art reprä9entiren, da sie durch zahlreiche Uebcrgängc mit einander verbunden sind, üebergänge,

welche sich so anordnen lassen, das* in einer fortlaufenden Reihe nirgends ein Ruhepunkt angetroffen

wird. Ich beschreibe hier zunächst die in Fig. 9 dargestellte Ausbildung:

Das Gehäuse ist eiförmig, höher als laug und stark aufgebläht. Der Schlosarand ist winklig

vom vorderen und hinteren Schalenrande geschieden. Die vordere Extremität ist wohl zugerundet

und geht mit gleichbleibender Krümmung in den Bauehrand über; die hintere ist oben abgestntzt,

unten ebenfalls stark zugerundet. Die Wirbel stehen stark hervor, sind eingerollt, spitz, nach vorne

gewendet und sehr entfernt Die Area ist breit, rhomboidal uud scharf umschrieben, aber nur wenig

vertieft; sie war zum grössten Theile vom Ligamente eingenommen, dessen Grenze hinten wie vorn«

durch eine scharfe Furche angedeutet ist Ihre Oberfläche trägt zwei rechtwinklig sich durchkreu-

zende Streifensysteme; dasjenige, welches dem Schlossrande parallel verläuft, besteht aus wenigen,

entfernten Streifen, die de« andern Systems sind zahlreich und dicht gedrängt. Vom Wirbel strahlen
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27 Rippen aus; diese sind rundlieh, sehr scharf l>egTenzt und durch flache Zwischenräume, von grös-

serer Breite als diejenige der Rippen, getrennt. Die Grenze ist oftmals selbst durch eine scharfe Furche

der Länge nach angedeutet und auch ülier die Mitte der Zwischenfelder verläuft hisweilen noch eine

gleiche Furche nach dem Rauchrande. Durch eine runzlige Anwaehsstreifung sind die Rippen ge-

körnelt, und diese Körnelung ist auf der rechten Klappe nur vorne entwickelt (vgl. Fig. 11), die

linke ist dagegen ganz und gar mit Knoten bedeckt (vgl. 9 u. 10). Die Dimensionen des abgebildeten

Individuums sind: Höhe 27, Iiingo 25, Breite (des ganzen Gehäuses) 26 mm.

An diese Form schliessen sich die meisten nahe an, l>ei vielen aber tritt eine mehr oder min-

der starke Verlängerung auf Kosten der beiden übrigen Dimensionen ein, bis zuletzt die in Fig. 10

dargestellte Form resultirt, deren Höhe 2S, Länge 29 und Breite 26 mm betragt. Alle übrigen Ver-

änderungen, welche damit Hand in Hand gehen, sind lediglich Folge der Verlängerung.

Nach einem Bruchstücke zu urtheilen, erreichte die Art eine Grösse, welche diejenige des in

Fig. 11 abgebildeten Individuums noch um die Hälfte überstieg.

Area pilula Reer«, von den Philippinen, steht dieser Art sehr nahe, und ich müsstc sie mit ihr

vereinigen, wenn nicht Reeve, dem cino grössere Anzahl von Varietäten zu Gebote gesunden hat,

ausschliesslich die runde Form des Gehäuses erwähnte, eine Form, welche nach der gegebenen Abbildung

(Fig. 8) umgefähr mit meiner Fig. 10 übereinstimmt. Vergleichs-Material liegt mir von J. pilula nicht vor.

Es sind gegen hundert Klappen untersucht worden. Fundort: 0.

Area nodosa n o v. s-pec.

Tab. XVIII. Fig. 12 u. IS.

Das Gehäuse ist oblong, stark aufgetrieben, ungleichseitig; sein Bauchrand massig gekrümmt;

vordere und hintere Extremität wohl zugerundet und durch deutliche Winkel vom Schlossrande abgesetzt.

Die spitzen Wirbel sind nach vorne gerichtet und stehen ziemlich entfernt ; sie werden durch eine lanzett-

förmige, flache Area geschieden, welche hinten ganz, vorne zum grösseren Thcile vom Ligamente ein-

genommen war. Die Ligamentfläche trägt eine Anzahl scharf eingeschnittener, rhomboidaler Furchen;

daneben eine dichtgedrängte Querstreifung. Vom Wirbel strahlen 22 Falten aus, welche auf dem

mittleren Schalenthcile flach, auf dem vorderen und hinteren zugeschärft sind ; sie werden durch

ebenfalls flache Zwischenräume von etwas grösserer Breite getrennt. Die Anwachsstreifung ist auf

den Zwischenfeldern zart und dichtgedrängt, auf den Rippen giebt sie zur Bildung scharfer Knoten

Veranlassung, welche auf dem unteren Schalenabschnitte in der Richtung der Iiingsaehac des Ge-

häuses gestreckt sind. Die Innenfläche des Letzteren ist mit zarten und dichtgedrängten Strafen be-

deckt. Die Dimensionen der grössten Individuen sind: Höhe 20, Länge 27, Breite 20 mm. Es kom-
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men indessen Variationen in Bezug auf diese Verhältnisse vor; sowohl Formen, welche ein wenig

mehr gestreckt sind, als besonders kürzere Individuen.

Es Bind dreiuuddreissig Klappen untersucht worden. Fundorte: 0 und T.

Unter den Varietäten glaube ich hier noch eine in Fig. 13 dargestellte besonders hervorheben

zu sollen. Sie ist in drei Individuen vertreten, welche auffallend schmal sind, denn die Breite des

abgebildeten beträgt nur 6 mm (Eine Klappe); ausserdem sind an ihnen die Knoten besonders stark

entwickelt. Alle übrigen Merkmale stimmen mit den oben angeführten überoin, auch die feine Strei-

fung, obgleich auf der Innenfläche des in Fig. 13 dargestellten Exemplare« nicht erkennbar, ist vor-

handen. Bei der bekannten, grossen Biegsamkeit, welche die Area-Arteu in Bezug auf ihre Form

besitzen, lassen sich diese drei Individuen wohl nnr als Varietäten auffassen.

Area antiquata Linn.

T»b. XVIII. Fig. 14.

Arm antiquata Linn. R«rt. Moncjr. of lat grn»i Area. lab. IX. 8g. M.

Die Fossilien, deren grüsstes gegen <>0 mm lang ist, liessen die üebereinstimmung mit der

im indischen Oceane sehr gemeinen Art gut erkennen. Zu der Abbildung muss ich bemerken, daas

der Schalenrand ein wenig abgeschliffen ist, namentlich hinten, wodurch das Gehäuse einen mehr

rundlichen Umriss erhalten hat. Die anderen Individuen lassen über die Form desselben keinen Zwei-

fel aufkommen. Die Rippen sind glatt oder fein längs gestreift, oder endlich durch eine runzlige

Anwachfistreifung quer gefaltet; letzteres namentlich auf der vorderen Sehalenflüehc ; die Zwischen-

räume mit feinen, scharfen Bälkchen, welche die Rippen verbinden, bedeckt. Alles stimmt mit Dem-

jenigen übercin, was die recenten Individuen zeigen.

Fünf Individuen. Fundorte: 0 und Y.

Area tjidamarensis nov. spec

Tab. XVIII. Fig. 15.

Die Art ist durch ihre schiefe, höchst ungleichseitige Schale ausgezeichnet. Ihre vordere Extre-

mität ist wohl zugerundet, der hintere sowie der Bauch-rand sind nur wenig gebogen. Jener würde,

verlängert, den Schlossrand etwa unter einem Winkel von 25 Grad schneiden und ebenfalls mit dem

hinteren Schalenrande einen Winkel von etwa 50 Grad bilden, wenn nicht beide durch eine starke

Zurundung mit einander verbunden wären. Das Gehäuse ist unregclmässig gewölbt, am stärksten in

der Richtung vom Wirbel bis zur hinteren Grenze des Bauchrande*. Der vor dieser Erhebung
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gelegene Theil fällt ziemlich gleichmäsaig nach vorne hin ab; hinten und oben ist das Gehäuse stark

verflacht. Die Wirbel treten wenig hervor, sind eingerollt und nach vorne gerichtet ; sie stehen sehr wenig

entfernt, denn die Area ist äusserst schmal. Sie ist flach, aber unter den leistenformig vorstehenden

Rückenrand eingewinkt ; sie wird fast in ihrer ganzen Ausdehnung vom Ligamente eingenommen, nur

ein verbreiterter, vor dem Wirbel gelegener Abschnitt war nicht von diesem bedeckt. Ihre Oberfläche

trägt einige rhomboidale Furchen. Die Schale besitzt dreissig bis dreiunddreissig scharf geschnittene,

abgeflachte Rippen, welche durch Zwischenräume von etwas geringerer Breite getrennt werden. Ihre

Oberfläche ist fast ganz glatt, denn die Zuwachsstreifen bringen nur selten eine unbedeutende Streifung

zu Stande; auf den Zwischenfeldern ist eine solche Sculptur aber bisweilen deutlich in die Augen

springend. Hin und wieder trifft man auf den Rippen eine seichte Liingsfurche an. Fast alle Klap-

pen hissen noch Ueberreste einer violetten Färbung erkennen.

Das abgebildete Individuum, welches von Durchschnittsgrösse ist, lässt die Verhältnisse der

Dimensionen erkennen, doch ist hinzuzufügen, das* nicht alle Formen in dem Masse schief sind, wie

das dargestellte Exemplar. Bei einigen wird durch die geringere Convcrgenz des Bauchrandes mit

dem Sehltwsrande der Umriss mehr oval.

Es sind gegen siebenzig Klapptin untersucht worden, welche alle vom Fundorte K abkünftig sind.

Area Cornea Roeve.

Tab. XVIII, Fig. 16.

Ata MfSM R.ei. M»iiofr. *t Iii» *»» Are. Ub HL I«. I«

Nur die abgebildete Klappe ist vorhanden, aber diese konnte wegen ihres vortrefflichen Erhal-

tungszustandes leicht mit entsprechenden, recenten Formen, die mir aus dem indischen Oivane zum

Vergleiche vorlagen, identificirt werden.

Fundort: O.

2. OF.JiCS CtTCTJLLAEA LAM.

Cueullaca auriculifera Lam.

Tab. XVIII. Fig. 5, 6.

CkuI]»» awjwBfcia Um. B«.. Monoyr. of (ho «im, QmBm l«l I. 6g. S.

Ieli will nicht entscheiden, ob die Trennung der Cueullaeen in drei Arten nach dem Vorgangf

von Reeve gerechtfertigt ist oder nicht, denn die recenten Individuen, welche mir zur Untersuchung

vorlagen, Hessen mich darüber im Zweifel. Jedenfalls konnten aber die Fossilien mit der oben ange-
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führten Abbildung Reeve's vortrefflich identificirt und von C. gra*ulo«a Jona« schon durch die Sculptur

Es wind sieben Individuen vorhanden. Fundorte: C und K.

3. OE-NUB PECTONCULU8 LA11.

Pectunculus Junghuhni nov. Bpec.

T«b. XIX. Fig. 7.

Die kreisförmige Klappe ist fast vollkommen gleichseitig, nur ihr hinterer Rand durch den Besitz

eines kaum merkbaren Winkels von dem vorderen, regelmässig zugerundeteu unterschieden, lliedurch und

durch die geringere Anzahl der Zähne auf dem als vorderen angenommenen Schlosstheile ist die Lage

des Gehäuses bestimmt. Ich zähle vorne neun, hinten zehn Zähne; unter dem Wirbel sind Bie fast

ganz obliterirt Die Klappe wenig gewölbt, ihr Wirbel klein, die Area sehr schmal, ihre Oberfläche

mit dichtgedrängten Rippen bedeckt Von diesen treten je drei, ein starker und zwei feinere zu beiden

Seiten, bündelförmig zusammen. Die Bündel berühren sieh auf dem vonleren und hinteren Schalen-

abschnitte, auf dem mittleren sind sie durch einen sehr schmalen Zwischenraum getrennt.

Pecittnciriiu radian* Lniu. steht dieser Art ungemein nahe, doch unterscheidet er sich schon

durch das mehr ungleichseitige Gehäuse und durch seine Sculptur; denn die feine Körnelung der

Rippen vermisst man bei dem fossilen Individuum.

Fundort der einzigen Klappe: R.

XVI. ?AM. TRWACNAEA LAM.

MMM TRIDACNA BRIO.

TridacnH rudis Reeve.

T«b. XIX. Fig. 4.

Traden« indU Ree» Slou Uirr. of th, «><» Tridiicn. tat. V. (lg. 4.

Das abgebildete Bruchstück liess sich mit recenten Individuen des indischen Oceanes leicht

identificiren, um so eher als auch das Schloas verhhltnissmässig gut überliefert ist.

Fundort: 0.

Tridacna gigas Lam.

Tab. XIX. Fig. 3.

Triil«ram «igM Lud. Rwtb. MonogT. o[ tke geOM Tndirn» Ub. 1, f c 1.

Das jugendliche Individuum, welches abgebildet wurde, scheint durch den Besitz von Knoten
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auf den Rippen von der T. gigas unterschieden zu sein ; doch lehrte eine grössere Anzahl von Bruch-

stücken, deren grösates einem Individuum von reichlich 25 cm Lunge angehört haben mag, kennen,

das» dies lediglich Folge des Erhaltungszustandes ist. Mir lagen nur grosse, reeontc Exemplare von

T. gigas zum Vergleiche vor, aber ich zweifle nach den zu Käthe gezogenen Abbildungen doch

nicht daran, das» die Petrefacten dieser Art angehören.

Acht Bruchstücke vom Fundorte 0 wurden untersucht.

XVII. F.VM. MYTILACLA L AM.

1. OKNU8 PIRNA LINN.

Pinna vexillum Born.

TnU. XIX. Flg. 5 a-6.

l'innii niillum Born. Inn. Müller, of tkr |MM Pinn» <»t>. XIX, *« H.

Die überlieferten Bruchstücke, mit sehr wohl erhaltener Sculptur versehen, stimmen mit rc-

centen Exemplaren von Amboina und andern Orten dos indischen Oceanes in jeder Beziehung überein.

Das in Fig. 5 dargestellte Individuum dürfte in der angedeuteten Weise?, nach dem Vorbilde eines

recenteti Exemplare*», zu ergänzen sein ; ein andres scheint der gewöhnlichen, breiteren Ausbildung

der in ihrem Schalenumrisse bekanntlich sehr variirenden Art entsprochen zu haben.

Untersuchte Exemplare: fünf. Fundorte: P und Z.

2. GENUB NODIOLA LAM.

Modiola affinis nov. spee.

T«b. XX. Fig. 1.

Die Gestalt des cylindrisehen Gehäuses lüsst sich nicht genau angeben? da es in einer Koralle

steckt und der Rückenrand der Bwiliaehtung entzogen ist, doch kommt sie derjenigen von Modiola

li/koph/tga Li»»., (im Sinne von Philippi — Abbildgn. etc., tab. I, fig. 7) jedenfalls sehr nahe. Der

Wirbel ist ein wenig verletzt, kommt in seiner Lage ungefähr mit demjenigen von oben genannter

Art überein, war aber anscheinend noch weniger ausgeprägt. Auch die Sculptur stimmt im Wesent-

lichen mit derjenigen, welche M. lilliophaga zeigt, überein ; der vordere Schalentheil ist vertikal gestreift,

der hintere, durch . eine vom Wirbel bis zum hinteren Sehalenrande verlaufende Linie aligegrenzt,

bis auf die conccntrischen Anwachsstreifen, welche das ganze Gehäuse bedecken, glatt. Aber sowohl

die letzteren als namentlich auch die vertikalen Streifen sind weit feiner als bei M. lilhophaga, und

schon auf Grund dieses Unterschiedes lün muss eine Trennung vorgenommen werden, wenn auch der

oben angegebene Unterschied in den Wirbeln wegen ungenügender Erhaltung nicht sehr zuverlässig ist.

Das Exemplar stammt von 0.
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Modiola j a v a n a nov. gpec.

Tab. XX. Fig. 3.

Die längliche, undeutlich dreiseitige Klappe wird durch einen deutlichen, gleichmassig ge-

bogenen Kiel, welcher »ich vom Wirbel bis zur hinteren Endigung des geraden Bauchrandes erstreckt,

in einen hinteren, convoxon und vorderen, abgeflachten Theil getrennt. Der Wirbel ist kaum aus-

geprägt und fast endständig. Der hintere Schalcnrand ist massig gebogen, vom Bauchrande deutlich

getrennt, weniger scharf vom stark gekrümmten Bückeurande geschieden. Die Oberfläche trägt eine

Anzahl dicker, runzlieher, concentrischer Streifen und feine, einfache Badialstreifen, welche auf dem

abgeflachten, vorderen Schalentheile und in der Nähe des Uückenrandes am deutlichsten entwickelt

sind. Die Breite der abgebildeten Klappe beträgt 5 mm; de übrigen Dimensionen sind aus der Zeich-

nung ersichtlich. Noch zwei andere Exemplare von geringerer Grösse sind vorhanden.

Fundort: K.

3. GKNU8 MYTILUS LINN.

Mytilus ovatus nov. spec.

Tab. XX. Fig. 2.

Das Gehäuse ist sehr ungleichseitig, sein Umriss eher oval als dreieckig zu nennen. Der

Bauchrand biegt sich einwärts; hinterer Schalen- und Bücken-Band sind stark gekrümmt; die

gröeste Ilöhe liegt vorne, etwa in £ der Schalenlänge. Vom Wirbel aus zieht sich ein rundlicher

Kiel zum hinteren Schalentheile; der obere und untere Abschnitt, welche durch ihn geschieden wer-

den, ätossen unter einem Winkel ran stwa 4.v Hl einander, so dass die einzelne Klappe, von hinten

gesehen, einen ausgeprägt dreiseitigen Umriss zeigt. Ausser sehr zarten ZuwachsBtreifen ist keinerlei

Sculptur vorhanden. Die Länge der Klappe beträgt 12, die Höhe 6, die Breite 2j mm. Ueberrcste

einer braunen Fürbung sind in einem, längs dem hintern Schalenrande sich hinziehenden Bande erhalten.

Fundort de» einzigen Individuums: K.

t

Mytilus (Septifer) lingua nov. spoc.

Tab. XX. Flg. 4.

Das Gehäuse ist dreiseitig, undeutlich gekielt; der spitze Winkel, in welchem der Wirbel

gelegen ist, nach unten gebogen. Seine gröaste Ilöhe liegt etwa in der Mitte der Schalcnlänge und

in ihrem Umrisse unterscheidet sich dadurch die Art von den meisten Individuen von Septifer liüo-
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cu/aru Lin». */>«•., denn bei dieser Art liegt die grösste Höhe in der Regel ganz in der Nähe dor Wirbel.

Dennoch kommen auch bei ihr jüngere Individuen vor, welche dem Fossile im Umrisse vollkommen

gleichen; l>ei ihnen ist aber dann da* Gehäuse durch seine grössere Dicke wohl von demjenigen der

S. Hayna unterschieden. Die Klappe misst nur 2 mm. in der Breite. Iu der Sculptur ist kein Unter-

schied zwischen beiden Arten zu erkennen.

Fundort: K.

XVIH. FAM. PECTINIPAE LAM.

OENU8 PECTEN MÜLLER.

Pectcn exaratua nov. spee.

Tab. XX. Fig. 5 n. 9.

Das Gehäuse ist fast gleichsehalig, ungleichseitig, mit rundlich-eiförmigem Umrisse, wenig

gewölbt und auf jeder Klappe mit achtzehn bis zwanzig Rippen verseilen. Diejenigen der rechten

Klappe sind einfach, rundlich und durch coneave Zwischenräume von etwa gleicher Breite mit den

Rippen getrennt. Nur in Einern Falle ist eine Andeutung von schwachen Furchen vorhanden, welche

die Rippen der Länge nach jederseits begleiten. Zu «lieser Sculptur gesellen sich dichtgedrängte, eon-

centiischc Streifen, welche namentlich auf den zwischen den Rippen gelegenen Feldern scharf ausge-

prägt sind. (vlg. <) b). Die linke Klappe ist bei allen mir vorliegenden Exemplaren durch den Besitz

scharf ausgeprägter Furchen ausgezeichnet, welche zu beiden Seiten der Rippen eingeschnitten sind

;

im Uebrigen ist die Sculptur mit derjenigen der rechten Klappe übereinstimmend (vgl. ."> e.). Die

Ohren sind ziemlich von gleicher Grösse und mit vier bis fünf Streifen versehen, diejenigen der

linken Klap|>e werden von unter einander parallelen Rändern begrenzt; an der rechten Klappe liesitzt

das vordere Ohr einen tiefen Byssus-Auschnitt. Der Winkel, den die hinteren Bind« der Ohren mit

dem Schlossrnnde bilden, l>etriigt etwa Die auf der Tafel dargestellten Individuen sind von

mittlerer Grösse; die Dimensionen des grüssten, mir vorliegenden Exemplares sind: Länge 26, Höhe

23, Breite (Einer rechten Klappe) 6 mm.

P. tricarinafm Anton (vgl. Philippi Abbldgn. u. Beschrbgn. Perlen Tab. i, fig. 4) steht dieser

Art sehr nahe, doch ist er ungleiehschaliger, die eine Schale fast flach, und die concentrisehen Streifen,

welche die Rippen durchkreuzen, stehen entfernt; auch tragen die Ohren der unteren Schalen nur

Spuren von Rippen, während solche an den fossilen Exemplaren sehr deutlich entwickelt sind. Der

tiefe Byssuft-Ausschnitt fehlt. Hinzufügen muss ich übrigens, dass mir von P. tricarinatus keine Exem-

plare zum Vergleiche zu Gebote standen, und ich mich also lediglich auf Abbildungen und Besehrei-

bungen hier stütze.

Die siebenzehn Klappen, welche untersucht werden konnten, stammen von den Fundorten C und D.
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Pecton javanus nov. spec.

T«b. XX. Fig. 12.

Nur eine linke Klappe ist vorhanden, welche rundlich und vollkommen abgeflacht ist. Ihre

Oberflache trägt achtzehn zugerundete Rippen, welche stark erhaben und ebenso breit wie die sie

trennenden Zwischenräume sind. Sic tragen auf ihrer Firste eine seichte Längsfurche und auf beiden

Seiten sind sie fein gekerbt •). Das vordere Ohr trägt ebenfalls einige undeutliche Rippen, auf dem

hinteren ist davon nicht* wahrzunehmen.

Fundort : C.

Pecten Leopardus Reeve.

T*fc XX Fig. 8.

P«(.u Uof.rO« R«v. Monogr. of tkc *»» Port« tob. XXXII. fi,. 145.

Das Fossil konnte ich mit einem recenten Individuum identificiren, welches ich als Farben-

Varietät von Pecten Leopardu* Reeve ansehe, denn sowohl in Form als Sculptur ist vollkommene

Uebereinstimmung mit Letzterem vorhanden, so weit ich aus der Abbildung, welche Reeve gab, und der

kurzen Beschreibung daselbst schliessen kann. Die Farbe des recenten, mir vorliegenden Gehäuses ist dage-

gen rein weiss, innen um den Wirbel roth ; seine Dimensionen sind : Höhe 55, Länge 60, Breite 18 mm.

Zwei rechte Klappen und ein Bruchstück fanden Bich fossil an Localität K.

Pecten frondosus nov. spec.

Tth. XX. Fig. 6 u. 7.

Das rundlich-eiförmige Oehäuse ist wenig ungleichseitig, aber sehr ungleichschalig ; die rechte

Klappe ist massig gewölbt, die Unke fast flach. Jede von ihnen trägt zwanzig bis zweiundzwanzig

Rippen, welche eine ungemein zierliche, laubartige Sculptur zeigen, wie dies in Fig. 6k dargestellt

ist. Die Schalenschicht, welche diese Sculptur bildet, ist indessen sehr hinfällig, so dass beim Präpa-

riren oder Ausschlagen des Pecten aus dem Gesteine in der Regel nur die abgeblätterten Klappen

übrig bleiben, welche ein ganz abweichendes Aeussere zeigen. Die Rippen solcher verletzter Individuen

sind scharf gekielt und mit schräg nach oben laufenden Streifen versehen, welche mit concentriachcn,

*1 Nich der Zri,-h«iiti|i k««ntr n vMu»d. »Ii ob dl« Btpr^ra ronir icttbrilt frtmt* *irrn. ilo<b itf «Ir»«. Udiplifk r'oljw uhlecbtcn
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auf don Zwischenfeldern entwickelten Streifen correspondiren. Wegen der Häufigkeit dieses Erhaltungs-

zustandes habe ich ihn in Fig. 7* darstellen lassen. Auf den ersten Blick gleicht ein solcher Rest in der

Sculptur der linken Klappe von /Vc/c« erara/u*, und man muss sich wohl hüten unvollständige Exem-

plare beider Arten mit einander zu verwechseln. Ueber die Sculptur der unverletzten Zwischenfelder

vermag ich nichts auszusagen, da sie sich nicht präpariren Hessen, ohne dass die obere Schalenschicht

abgesprungen wäre, doch dürfte sie auch im unverletzten Zustande mit eoneentriaeheu Streifen (gleichwie

in Fig. 7«) versehen gewesen sein. Die Ohren waren anscheinend von gleicher Grösse; das vonlere

der rechten Klappe trägt einen ziemlich tiefen Byssus-Ausschnitt ; ihre Oberfläche trägt wenige, aber

starke und deutlich gekörnte Rippen. Das in Fig. G abgebildete Inviduum ist das grösste, welches

vorhanden ist; die Breite dieser Klappe Kträgt 5 mm; die übrigen Dimensionen, wie sie die Zeich-

nung angiebt.

Es sind eilf Klappen untersucht worden, welche sämmtlich von Localität K abkünftig sind.

Pecten pallium Linn.

Tab. XX. Fig. 10.

F'rwmi |wlli»in [.um Rwvii Miin<«r of Ihe rrnm P*clm (»b Will, fip M

Die Art ist bekanntlich mit einer so charakteristischen Sculptur versehen, dass es nicht

schwierig war das einzige, vorhandene Individuum als ihr zugehörig zu erkennen. Die recenten

Exemplare variiren ein wenig in Bezug auf den Schalen-Umriss, meist sind sie rundlicher als das

fossile, doch fehlen auch solche Individuen unter ihnen nicht, welche elionfalls in diesem Charakter

vollkommen mit dem Fetrefacte übereinstimmen.

Fundort: K.

Pecten senatorius Omel.

T«b. XX. Fig. IL

Pecten MVtBfiai G««l. Ree» Mono,,, »f th, P«te». ub. XXt. Ig. 81.

Auch diese Art lies» sich mit Sicherheit unter don Fossilien erkennen, denn sowohl für das

abgebildete Individuum als für zwei andere, von denen eins etwa die doppelte Grösse erreichte, licsseu

sich recente Individuen aus dem rothen Meere und dem indischen Oceane finden, welche eine bis ins

Kleinste gehende Ucbereinstimmnng zoigton.

Fundort zweier Exemplare: K, des abgebildeten Individuums: L.
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XIX. FAM. OSTRACEA LAM.

1. GENUS 08TREA MKS.

Ostrea radiata Lam.

Tab. XX. Fig. 15.

OMH füttt Um. Au»n. ...rtiW V.l. VII. m . 286.

Es liegen nur Bruchstücke von dieser Art vor, aber da« abgebildete konnte sehr wohl mit

recenten Repräsentanten derselben, welche mir zum ^ ergleiche dienten, identificirt werden. Die

Unterschiede in der Sculprur der Schale sind sicherlich bedeutend genug um die Abtrennung von

der folgenden Art zu rechtfertigen, obgleich die Selbstständigkeit der 0. radiata Lam. von

Conchyliologcn angezweifelt wird.

Fundort: 0.

Ostrea h y o t i b Linn.

Tab. XXI. Fig. l o. 2.

0.U« bj.Ü. Ii... Km« Jl.ü.*r ot tk.
jr„„ Our« tak. IV, lg. 7.W Vol. V. Ub. XXV, fl„. 19.

Die abgebildeten Individuen zeigen von den zum Vergleiche

Oceanes einige, geringe Verschiedenheiten ; besonders sind die Kippen weniger scharfkantig und

erhaben als bei den recenten Repräsentanten und sind bei Letzteren die blattartigen Vorsprünge vorne

mehr erweitert und abstehend als dies bei den Fossilien der Fall ist Dennoch scheinen mir diese

Abweichungen nicht genügend, um die Aufstellung einer besonderen Art auf ihnen zu begründen.

Die oben angeführte Art Sowcrby's vermag ich nicht von der 0. iyo/ü Lütn. zu trennen.

Fundorte: Ein Exemplar von K, eins von 0, ein drittes von unbekannter Localität.

Ostrea lingua Sow.

Tab. XXI. Fig. 3.

Oitr.« lingu So». G»l. Tiau. V.l. V, uk. XXV. flg «0.

Zahlreiche Individuen liegen von dieser Art vor, unter ihnen solche, welche mit der oben an-

geführten Abbildung die bestmöglichste Uebereinstimmung

von Localität 0.
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2. 0KHU8 PLACUNA BOI,AKDKB.

Placuna placcnta L a m.

Tab. XX. Fig. 13 a. 14.

Planus pl»r*uU Um Rove. Mono«, of tot (cum PU*«i». Uli III u. IV, S«. 3

In einem, an Localität Z vorkommenden Gesteine finden »ich die flachen Gehäuse dicht auf-

einander gepackt. Wegen der leichten Zerbrechlichkeit konnte der Umriss der Individuen nicht un-

verletzt erhalten bleiben, doch zeigt die Sculptur der Schale ebensowohl wie ihre Diekc (vgl. 13a) und

vor allem auch der Bau des Schlosses (vgl. 14) eine so vollständig» Uebereiustimmung mit rocenten

Individuen obiger Art von Java und Japan, das» die geringere Vollständigkeit der Fossilien ihrer

sicheren Bestimmung keinen Abbruch thut.

' IV. BRACUIOPODA.

FAM. TEREBRATULIDAE D'ORB.

Terebratula javana nov. spec,

Tab. XXI. Fig. 4, 5 u. 6.

Das Gehäuse ist eiförmig ; manchmal im Stirnabschnitte verbreitert und dadurch zur dreiseitigen

Form hinneigend; beide Klappen sind ziemlich gleich stark und massig gewölbt. Die Ventral-Klappe

endigt mit einem stumpfen, schief abgeschnittenen Wirbel, welcher eine rundliche OefTnung trägt.

Letztere reicht bis zum Wirbel der Dorsalklappe, ist aber von einem vollkommen geschlossenen

Schalenringo umgeUm. Das Deltidium ist rudimentär, eine Art« fehlt. Der Sinus, obgleich bei den

abgebildeten Individuen sehr deutlich ausgeprägt, ist in anderen Fällen «eicht und breit ; ihm entspricht

auf der Dorsalschale ein mehr oder minder deutlich ausgeprägter, manchmal kaum erkennbarer Sattel.

Der Stirnrand des Gehäuses ist dem entsprechend bald winkelig, bald wellig gekrümmt. Der Wirbel

der Rückenschale ist spitz, sehr deutlich entwickelt und jederscits mit einem kleinen, alter wohl er-

kennbaren Oehrchen verschen. Die conccntrischen Anwachsstreifen des Gehäuses sind manchmal recht

deutlich entwickelt; sie werden von einer dichtgedrängten, feinen Radialstreifung durchschnitten,

welche beide Klappen ganz und gar bedeckt. Das Armgerüst besteht aus zwei, jederseits vom Schlosse

entspringenden Apophysen, welche nach innen convergiron und einen Ring tragen, dessen ventrale

Hälfte etwa halb so breit ist wie die dorsale, in der Mitte eingebogene.

Zwölf Exemplare von den Fundorten C und E wurden untersucht.
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CRUSTACEA.

L PODOPHTHALMATA.

I. FAM. CANCF.BIDES LATR.

I. GENUS MEPAEU8 DANA.

Medaeu» granulosus nov. s p e c.

Tah. XXII. Tig. l,2o.3.

Der Cephalothorax besitzt einen annähernd fünfseitigen Umriss, ist wenig verbreitert und sehr

abgeflacht. Seine Leibesregionen sind stark ausgeprägt; die groBson, durch tiefe und breite Furchen

getrennten Höcker wenig gewölbt und von groben, entfernt stehenden Körnern bedeckt, deren Aus-

prägung und Anzahl vom vorderen Abschnitte des Cephalothorax nach hinten zu wächst. In gleicher

Weise ist auch die untere Fläche des Letzteren gekörnelt, und zwar zeigen die Körner eine ziemlich

deutlieh reihenförmige Anordnung; namentlich gilt dies von einer Anzahl zarter Körner, welche auf

dem TergalMtücke, in gleichbleil>endem Alwtande von der stark S-förmig gebogenen, seitlichen Sutur

verläuft. Die Stirn ist durch einen geraden, medianen Einschnitt getheüt und seitlich von diesem

kaum merklich ausgebuehtet. Der vordere Abschnitt der Seitenränder trägt regelmässige, zugerundete

Zähne, deren Anzahl allem Anscheine nach vier betragen hat. Die Aussenfläche der Hand ist mit

unregelmässig angeordneten, gedrängt stehenden Knoten bedeckt; diejenigen, welche ihre obere Firste

einnehmen, zeichnen sich durch grössere Dicke aus.

Von den bekannten J/e«W-Arten steht M. hoJhIosh* A. M. Edm. *) der hier beschriebenen

am nächsten, namentlich gilt dies in Bezug auf die gesammte Form des Cephalothorax und den

Besitz von 4 Zähnen auf dem vorderen Seitenrando. Auch die Sculptur zeigt viele Aehnlichkeiten,

ohne dass man indessen an eine Idcntificirung des Fossils mit M. nodulma» denken könnte, denn

im Einzelnen bestehen doch mannigfache Abweichungen, und besonders ist wegen der verschiedenen

Sculptur der Hand eine Verwechslung nicht möglich.

Die Fossilien stammen von L.

•) Vrl. Cm* d. I. N.u., C.lnku.u. Nun.. Arck d. Mim, T. IX p«*. 212 Üb. S flg. 2.
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2. OKNUB CHLORODIC8. LEACH.

Chlorodius Jungliubni nov. apoc.

Tab. XXII. Kg. 4.

Der Umriss de» abgeflachten, nach vorae abschüssigen Cephalothorax ist fast sechsseitig, sein

hinterer Rand etwa von gleicher Länge mit dem hinteren Abschnitte der Seitonränder, und wenn

man deren vordere Abschnitte Bich ein wenig begradigt denkt, so erhält man einen fast gleieh-seehs-

eeittgen Cephalothorax. Die Augenhöhlen sind gros«, die vorderen Seitonränder mit vier hücliBt undeut-

lichen Zahnen versehen. Die Leibesregionen sind ziemlich verwischt. In der einfachen Zeichnung

des Cephalothorax fällt die Magenregion mit zwei vonleren und einem mittleren llügel, sowie die

vordere Herzregion am meisten in die Augen. Auch die Abtrennung der Leberregionen ist noch

ziemlich deutlich, dagegen ist die gesummte Kiemenregion fast ohne jegliche Sculptur *).

Man erkennt leicht die Ucbereinstimmung, welche der Cephalothorax in seiner Form und

Anordnung der Regionen mit andern Arten der Gattung Chlorodiu* zeigt, während zugleich die Ein-

fachheit der Sculptur wohl eine Abtrennung von Letztoren gestattete.

Ein Individuum. Fundort: L.

II. PAM. OXYSTOMATA M. EDW.

1. (JESUS LKUCOB1A FABR.

Lcucosia tricarinata nov. spec.

Tab. XXII. Fig. 5.

An dem stark gewölbton Cephalothorax eines weiblichen Individuums sind die vorderen und

hinteren Abschnitte der Seitonränder von annährend gleicher Länge; die ersteren unbedeutend ausge-

schweift Die Stirn ist verbrochen, wnr aber anscheinend nur massig verlängert, da die Eindrücke,

welche beiderseits ihre Firste an der Basis zu begleiten pflegen, sehr seicht sind. Im Uebrigen gleicht

die Gesammtform des Cephalothorax derjenigen von longifrom de Haan f). Die seitliche Furche

cicstull ED erleicklrra.

« A. M. Mwrd. bat b leinen .R«eker«a« an I. faue Camnolosioa. de 1. NoaTdl^CW«äo»l.- [Part. III. N.or. Ar.» 4, Mu.

4Hi.t. Hat. X. 1874. pag. «0 Ufc. 2 Eg. 1) ata. Lenco.U u« t« 4t*. Nam«. l. nncMemic* be^bri.b... DI. V.rgl.klmag mm Eiautplan»,

>.td>» Au L-Idrarr M««..m dtr 0««. d» Aalar. «nUokl, mit i„ Orbjiual.ui.pUm »a d. Uaau ub.ru«>. micli. du L.

J M. £aV aad L Lvfifum. d, /Ja« id*l,tiKh .bd.
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(«mw» thoracic** Beil.) ist schmal alter deutlich entwickelt ; sie erstreckt Rieh vom hinteren Rande de«

Cephalothorax bis zum ersten Beinpaure, vor dessen Einlenkung sie »ich abwärts biegt, indem sie

gleichzeitig an Stärke bedeutend abnimmt. Ihr unterer Rand ist von einer zusammenhängenden Reihe

von Körnern begrenzt, deren sechs, über dem creten Bcinpaarc gelegenen sich durch besondere Stärke

auszeichnen; oben findet sieh nur eine unvollkommene Körnelung, welche vom Beginne der Furche

an bis.oberhalb des dritten Bcinpaares sieh erstreckt, so das» der vorderste und hinterste Abschnitt der

Seitenränder frei von Knoten bleibt. Unmittelbar über der Einlenkung sämmtlicher Beinpaare zieht

sich endlich ein dritter, aus feinen Körnern gebildeter Kiel hin, weswegeu ich die Art . tricari/iata"

benannte, und auch unter der Einlenkung des zweiten Bcinpaares werden noch einige Knoten sicht-

bar. Das Abdomen ist glatt, sein letztes Segment lanzettförmig, mit zugerundeter Spitze.

Das Individuum stammt von K. Ausserdem liegen von L und C noch zwei sehr unvollstän-

dige Bruchstücke vor, welche freilich in fast allen erkennbaren Merkmalen mit der obigen Art über-

einstimmen, bis auf die weit vollständigere Ausbildung der oberen Knotcnreiho. Ihre Zugehörigkeit

zu L. Iriearinata ist deshalb fraglich, wenn nicht das unter diesem Namen beschriebene Fossil ein

wenig abgerieben sein sollte.

Leucosia obtusifrons de IIa an.

Tab. XXII. Fi* 6 (b. 7r).

L olturirroo» h Hu*. Fuu Jtpooin. fliMliwi pif. MI. lab. XXXIIt, tc S.

L. HtwibMI i. Bui. Bei) Mo.Dpi.ph of the I mrtfci pog. 2Sl IW Linn. Soc XXI.

Die Bestimmung konnte durch Yergleiehung mit den Originalexomplaren de Haan's erfolgen,

mit denen das wohl erhaltene Fossil die vollkommenste Uebereinstimmung zeigte. Die fünf, entfernt

stehenden Knoten, welche über der Einlenkung des ersten Beinpanres sich befinden, lassen die Art

leicht von andern unterscheiden, welche den Besitz einer vorne zugerundeten, von Körnern umgebe-

nen, seitlichen Furche mit ihr theilon. Die Körnelung an den Seitenflügeln des Cephalothorax reicht

hinten nur bis zum dritten Beinpaarc.

Fundort: C.

Ueber die Zugehörigkeit des in Fig. 7 abgebildeten, weiblichen Abdomens zu dieser Art konnte

ich keine absolute Sicherheit erlangen, da ich kein solches von L. obtusifrons zum Vergleiche

heranzieheu konnte. Mit der Abbildung, welche de Haan giebt, ist allerdings eine ziemlich gute

Uebereinstimmung zu erkennen.

Das Abdomen stammt von K.

-,
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Leueosia unidentata de Haan.

Tab. XXIII. Fig. I.

I. uu<W.» 4e Riu L e w . IM. Hb. XXXIII. Dg I.

L iliimn de Bau. Bell U c v .; 284

Auch diese Art konnte vollkommon mit den Originalexemplaren do Haans idcntihVirt forden.

Uen angeführten Beschreibungen ist nichts mehr hinzuzufügen, indessen möchte ich darauf hinweisen,

dasg die Abbildung in der Fauna Japonica insofern nicht ganz genau ist, als der hintere Theil den

Cophalothorax abschüssiger und seine vordere Verlängerung ein wenig aufwärts gekrümmt ist. Durch

Beides wird die Wölbung ausgesprochener, so wie ich es in der restaurirten Figur anzudeuten

versuchte.

Zwei Exemplare und ein unsicheres Bruchstück liegen vor. Fundort: C.

2. OESITH MYRA LEACH.

Myra fagax Fabr.

Tab. XXIII. Fi*. 2.

M fnRm Kite-r, tif Huna. FmM Jtjionicn, pur 15*. t«b. XXVIII, flr. 1.

« - Hell. I. c. 29fl.

Diese wohlbekannte, oft dargestellte Art, welche ich ebenfalls durch Vergleichung mit zahl-

reichen Individuen, von denen ein Theil der oben angeführten Beschreibung von de Haan zu Grunde

lag, sicher bestimmen konnte, ist durch wohl erhaltene Petrcfacten, Cephalothorax und das Bruch-

stück eines ersten Beines, vertreten.

Drei derselben stammen von L, Eins von K.

II. CIRRIPEDIA.

FAM. BALANIUAK DARW.

Die Bestimmung fossiler Balanidcn ist bekanntlich mit so grossen Schwierigkeiten verbunden,

dass Darwin in seinem meisterhaften "Werke über diese Tliiergruppe sogar zu dem Ausspruche kam,

os könnten fossile Balanidcn ohne Hinzuziehung des Deckels ütwrhaupt nicht mit genügender Sicher-

heit beurtheilt werden (A monograph of the Sub-Cluss Cirripcdia. Balanidae pag. 193). Wenn ich es
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dennoch unternehme die folgenden Arten mit reeenten des indischen Oceanes zu identificiren, so ist

es wohl nicht massig liier darauf hinzuweisen, das» der Erhaltungszustand der Pctrcfacten ein sehr

günstiger ist, so dass sie an Unversehrtheit kaum hinter reoenten Individuen zurückstehen, da sie zum

Theil selbst Farbenreste gut erhalten haben. In dem Einen Falle aber, in dem die Erhaltung eine min-

der vorteilhafte war, konnten glücklicherweise «mlum und tfryttm mit zur Untersuchung verwendet

werden, und so darf ich denn aueh diese Familie als glcichwerthig für die Altersbestimmung der

Tertiärschichten mit den übrigen von Java lKwchriebenen Petrefacten ansehen.

(lEXl'S HA LA ST S L18TKR.

Baianus tintinnabulum Linn.

T«b. XXIII. Ylg. 3 n. 4.

B»Wi linli.n>M«D Kw-m, B.I»I4m p«. IM, Ub. I u ub II. 6*, I.

? Bttlnui lubluT» fc". l'Aickioc et H.ime Ii». lom, de Vltit ftf. S«l. Ub. XXIV, fig. Ib.

Die meisten Exemplare dieser Art, welche in den Tertiärschichten sehr häufig »ein muss,

gehören der von Darwin als eonmam» (L c. pag. 195, tab. I, fig. a, 6, / snpr.) beschriebenen Varie-

tät an ; meist sind es röhrenförmig verlängerte Individuen mit ausgezogener Basis und fast ganzran-*

diger OefTnung, deren Umriss rundlich-dreiseitig^ bis deutlich vierseitig ist. In einer Schicht, welche

an Localität B ansteht, und aus der schon wiederholt Fossilien mit wohlerhaltenen Farbenresten be-

schrieben wurden, kommen Exemplare mit rother Färbung vor. Ebendaselbst fand sich auch ein

Ueberrest, welcher so vollkommen mit reeenten Individuen von var. coccofioma (1. c. pag. 196, tab. I,

fig. d.) in Gestalt und Farbe übereinstimmt, das« ich ihn . um so eher mit derselben identificiren kann,

ids das »cutum, welches daneben liegt (vgl. fig. 4), die gleiche Uebereinstimmung mit demjenigen von

B. titttitHtabitlttm zeigt.

Fundorte: L, P und R.

Das Fossil, welches d'Archiac 1. c. mit B. xMaecix Suw. bezeichnet, kann ich von B. liutmna-

6nlttm nicht unterscheiden. Wie dasselbe mit B. »«btaeei* Sw. trotz der augenfälligsten Verschieden-

heit auch nur verglichen werden konnte, ist mir unverständlich.

Baianus amaryllis Darwin.

T«b. XXIII. Fig. 5 u. «.

«. «mirylli» Darein. 1. c. t't, Ub. VII. fc 6.

? B. nllu*b Sow. Trftav SmL &«. Ui.4o», *• «. mL V.. ub. XXV. Bg. J.

Die Fossilien gleichen in jeder Hinsicht reeenten Exemplaren von B. amart/lli/i, und zwar der

ear. a von Darwin (B. ro»e«t> Law.), welche mir von JS'eu-Uolland zum Vergleiche vorlag. Die Art ist so
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wohl kenntlich, daas ich den Abbildungen kaum noch etwas hinzuzufügen brauche; denn die Form

der Radion, welche äußerst schmal, oben abgeschrägt und zugerundet sind, machen durch diese sehr

in die Augen fallende Beschaffenheit eine Unterscheidung ron aiuphitrile Dane, und Ii. Ilamcri

Jscamu» nicht schwierig.

Sechs Individuen. Fundorte: K, L, P und R.

So weit sich au» der Abbildung überliaupt ein Sehluss über die von Sowerby als Ii. tuMaeci*

bezeichnete Form ziehen lässt, stimmt dieselbe mit B. amarylli* Dario, üboroin.

Baianus ainphitrite Darwin.

T»b. XXIII. Fig. 7, 8 u. 9.

B. MqUliMii Datwia I. o. p»c. HO, uk. v, tc. t

Zu dieser Art, bekanntlich ein häufiger Begleiter von B. tintinnabulum, zähle ich zunächst

Petrefacten, welche in Fig. 7 dargestellt sind und in allen wahrnehmbaren Merkmalen mit recenten

Exemplaren von B. amphitrile von Borneo übereinstimmen. Dies gilt vor allem auch von der Form

von acutum und tergmu, deren Letzteres von demjenigen, welches Darwin 1. c. fig. 2 / abbildet als

dasjenige der gemeinsten Varietät von //. amphitrilo, nicht zu unterscheiden ist

Mit einiger Sicherheit können auch die in Fig. 8 u. !» abgebildeten, losgelösten roxtra hieher-

gebracht werden, da sich durchaus gleichgebildete* auch an recenten Individuen von B. mtpMiriir

'vorfinden, wobei die fast horizontal verlaufenden, oberen Rander der radii dem Vergleiche keinen Ab-

bruch tbun, da in Bezug auf den Winkel, welchen dieselben mit der Basis bilden, die gröastmög-

lichen Variationen nach Darwin beobachtet werden.

Fundorte: K und R.

CORALLIA.

I. KAM. TUllBINOLIDAE M. EDW.

1. OENU8 TR0PID0CYATHU8 M. K. ». J. II.

Tropidocyathus affinis n o v. spee.

Tab. XXIV. Fig. 1 u. Tub. XX*VI. Kg. 1.

Das freie Einzelpolyparium, ohne eine Spur einer Anwachsstclle, ist von einem mcnbranartii;

ausgedehnten Kiele umgeben, dessen Ränder an der Basis einen Winkel von etwa 130 Grad bilden;
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seine Seitenränder sind ein wenig nach innen geneigt. Der Kelch ist comprimirt ; Beine grosse Achse

beträgt 13, die kleine 9 mm; unmittelbar oberhalb der Grenze des Kieles an der Basis ist er mit

einer buckligen Erhebung versehen, welche namentlich in der seitlichen Ansicht deutlich hervortritt.

Die nackte Mauer trügt ziemlich flache Rippen, und diese sowohl als der membranartige Auswuchs

sind mit feinen Körnchen dicht bedeckt. Auf den Rippen stehen die Körner in drei unbestimmten

Reihen. Es sind vier Cyclen dünner Scheidewände vorhanden, deren Seitenflächen mit zahlreichen

Dornen besetzt sind. Letztere sind in vertikalen Rejhen angeordnet, deren innersten sich gegen die

Achse des Kelches neigen. Die Columella gleicht, so weit sie erkennbar, in ihrem Baue derjenigen

von T. Ltmmi Edw. u. H. Pali sind nicht überliefert, fehlen daher auch in dem Schema flg. 1».

Von den zwei bekannten Arten dieser Gattung, welche ich beide zum Vergleiche heranziehen

konnte *), steht T. Rongninvill» dem Fossile am nächsten. Ausser dass die Form des Kieles, auf

welche ich weniger Gewicht legen möchte, verschieden ist, scheinen mir aber die Rippen von T. oßttu

minder flach (sie Hessen sich nicht ganz frei präpariren), und vor allen Dingen bietet die bucklige

Erhebung an der Basis des Kelches ein sicheres Unterscheidungsmerkmal von beiden andern Arten,

deren Mauern vollkommen flach sind.

Bougainville brachte beide recenten Arten von seiner bekannten Reise um die Welt mit; ihr

Wohnort war bis von Kurzem unbekannt Nach Brüggemann findet »ich Tropidocyathw, auch unter der

reichen Korallenfauna der Meerenge von Malakka f).

Fundort des Fossils: R.

Tropidocyathus (?) nudus dot. spec

Tab. XXIV. Fig, 2, 3, 4. Tab. XXVI, Fig. 2.

Das Polyparium ist frei, ohne eine Spur von Anheftung, aufrecht und seitlich comprimirt.

Seine Seitenränder sowohl als die Basis sind deutlich gekielt, ohne dass es indessen zur Bildung

eines membranartigen Auswuchses käme. Bei den kleineren Individuen sind die Seitenränder ein we-

nig nach aussen geneigt und ist die Basis convex; bei dem grössten Exemplare erstreckt sich der

basische Rand in gerader, horizontaler, der Seitenrand in vertikaler Richtung, so dass beide sich

unter einem Winkel von etwa 90° schneiden. In der Nähe der Basis äst das Polyparium in noch weit

höherem Grade aufgebläht als dasjenige von T. aßni». Die nackte Mauer ist mit Rippen bedeckt,

welche meist in ihrer ganzen Erstreckung scharfkantig und mit einer einzelnen Reihe dichtgedrängter,

•) A.f dir»lfc» Rjcapä.« d« Uii«er Mmxn. ..tb hr-mU M. Umrdi.
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deutlicher Knoten bekleidet sind ; bisweilen verfluchen sich die Kippen aber in der Nähe der Basis und

löst sich dann gleichzeitig die einzelne Knotenreihe in zwei feinere auf. Diese Modification beobachtet

man bei den kleineren Individuen vereinzelt, bei dem grössten für alle Hippen. Die Mitte der Basis

wird häufig nur von isolirten Knötchen eingenommen; von den Rippen de* letzten Cyclus erreichen

diejenigen, welche auf der Mitte der Seitenflüchen verlaufen, sie niemals ganz.

Grosse und kleine Achse de» Kelches verhalten sich wie 100 : 65. Es sind vier vollständige

und ein fünfter unvollständiger Cyclus von Scheidewänden vorhanden, welche sich durch Zartheit

auszeichnen, an dem freien, überstehenden Kaiide undeutlich gekerbt sind und parallel dem letzteren

verlaufende Reihen feiner, spitzer Dörnchen tragen. Je zwei Scheidewände eines fünften Cyclus

schieben sich zu beider Seiten des Kieles ein, so dass im Ganzen meist 50 Lamellen vorhanden sind.

Diejenigen des letzten Cyclus kommen denen des vierten an Stärke gleich.

Die Columella trügt pupillcnfünnige Erhebungen und gleicht in jeder Beziehung derjenigen

von T. liougaim ifM, sowie auch die paJi denjenigen der letzteren Art sehr ähnlich gebaut sein dürf-

ten. Indessen Hessen sieh dieselben nur unvollständig erkennen und sind in das Schema fig. 2 aus

demselben Grunde nicht aufgenommen.

Es erhellt aus Obigem, das* in keinem wesentlic hen Merkmale des Fossiles ein Unterschied von

den Arten der Gattung Tropidocyathus sich zeigt. In dem Mangel der niembranartigen Ausbreitung

des Kieles kann ich um so minder einen generischen Unterschied sehen, als man auch bei den grös-

seren Exemplaren von T. »m/u* die Tendenz zur Bildung einer lamellösert Erweiterung bereits

bemerkt. Selbstverständlich kann die völlige Sicherheit über die systematische Stellung der Art erst

durch Prüfung vollständiger erhaltener Individuen erreicht werden.

Untersuchte Exemplare: sechs. Fundort: EL

2. «JEN. rtABKI.I.tlJI I.KSJÜOS.

Flttbellum distiuetum M. E. u. J. II.

Tut). XXIV. Fig. 5, 6, 7, 8.

r. dirtiantun B. u. U. Ui.t mut. in Cornll. II. n.> 80. «I

Unter diesem Namen fasse ich eine Anzahl sehr verschieden gestalteter Fossilien zusammen,

welche namentlich in Bezug auf den Winkel, den die Seitenränder des Kelches bilden, sehr

variabel sind. Nach Edwards sollte derselbe kaum mehr als einen Rechten betragen, aber schon

die Betrachtung der Originalexemplare, auf welche sich derselbe bezog, und welche im Leidener Mu-

seum aufbewahrt werden, lehrt, dass der Winkel keineswegs constant ist; er schwankt bei drei

reeenten Individuen von Japan zwischen 70 und 90°. Semper machte darauf aufmerksam, das* der

Winkel des Polypariums kein sicheres Kennzeichen für die einzelnen Arten von Flabellum sei, und
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wiera dies durch die Varietäten rem F. variabile Semper nach •). Später wurde derselbe Beweis von

Duucan für F. dUtincUm geführt f). Auch die Fossilien zeigen alle möglichen Uebergänge von Po-

lyparien, deren seitliche Ränder fast in einer Horizontale zusammenfallen, zu solchen, deren Winkel

weit hinter 90° zurückbleibt. Einige entsprechen derjenigen Varietät, welche durch Duncan aus dem

australischen Tertiär bekannt wurde §).

Achtzehn fossile Individuen. Fundorte: C, L, 0 und R.

II. FAM. OCILINIUAE M E. u. J. H.

GENUS 8TYLOPHORA SCH WEIOOER.

Stylophora digitata Pallaa.

T«l>. XXIV. Fig. 9 o. 10.

Sl. digil.ti M M««rd. Hill. »I. ic* Conltbin. II. pag 131.

Ptxillopora Jaakiui Inn Foaaila Korallea van dtr Intel tun. Narara Gwilo» Tk*il, II. IU. j.-.* 181, lab. III, tg ».

Slvloph.n. rf Mal]« «Artk. Y. Ftte* in ; Ko»ioforo> >»n Hom.0 pag. 16», Ub. XIV, fg. 7 ").

St digitata Kliuiag«. Koralltkiera du retfcts Htera. II Tkeil, pag. 01, uk> VII, «g i u. lab, VIII, f.. I.

Knollige Wurzelstüeke, schlanke und flach ausgebreitete Bruchstücke von grösseren und klei-

neren Aostcn liegon nntcr den Fossilien vor, welche alle ihre Analoga in Entwicklungsformen

recenter Individuen finden. Den in oben angeführten Werken enthaltenen, vortrefflichen Beschreibun-

gen brauche ich nur noch hinzuzufügen, dass Kelche, in denen auch die secundären Septa völlig ent-

wickelt sind und bis zur grifiVlförmigen Columella reichen, weder bei recenten noch bei den fossilen

Exemplaren selten genannt werden können. Der Erhaltungszustand der Fossilien ist meist vortrefflich,

bis auf die geringe Abreibung, welche die Oberfläche erlitten hat, denn nur selten ragt noch die

obere Kelchwand über das Cocnenchym hervor, und man muss, um sich von der völligen Ueberein-

stimmung der Petrefaetcn mit St. digitata zu überzeugen, einen Zweig der Letzteren ein wenig ab-

schleifen. Ohne dieses scheint allerdings der Unterschied zwischen beiden sehr gross, und so sind denn

auch die fossilen Repräsentanten der Art schon von Java und von Borneo a. o. 0. als neu be-

schrieben. Da mir sowohl Individuen mit dem schlechteren von Reuss beschriebenen Erhaltungs-

zustande vorliegen als andre, welche mit dem durch v. Fritsch abgebildeten vollkommen überein-

stimmen, so zweifele ich nicht im Mindesten daran, dass dio Zuziehung von P. Jcntiuti Heu»* und

Stylophora cf. italira v. FriUA zu der bekannten St. digitata Palta* gerechtfertigt sei.

) IM« GeneratioB...tcba,] M drn StfiakoralLn «tt NMhf. f. .i« Zoalogi«. 1872 p.g. 147.

t) T»w. Zoolog. Soc. Loxin«. Vol. VIII, p«g Hi2, tak. XXXIX, Igt. L—II,

f) On Ike foa.il Corai. sf tke Aull. IM. JJrpoaiL (Quart. Jona. Gec.1. Soc Loudou. Vol. XXVI.) pag (»II. I.b XX. Dg 2.

"} Irk citire kicr ud im Folgtadtn .tri. d»a Abdrxk der Alb«! im Jaarboak >.n btt Mg»-«.!!. Jakrg. l»7».
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Im Leidener Museum finden sich recente Individuen, welche von Java, Sumatra und Amboina

stammen. Fundort der Fossilien : P.

III. FAM. ASTRKIDAF, DANA.

1. GENU8 ANIBOCOKMA. KEU8S.

Anisocoenia erassisepta Reusa.

Tab. XXIV. Fig. II.

AoiMjcocni. craMiwpla Rr<i»i. Koinlc K»r»llm J«». p»g. 1««. I»b. I. 8«. *

Der ausführlichen Beschreibung, welche Reusa von dieser Art giebt, habe ich nichts mehr

hinzuzufügen. Die wohlerhaltenen Bruchstücke, welche mir vorliegen, stimmen in jeder Beziehung

mit den von Reus* untersuchten überein.

Das Polypar besteht aus einem dicken, gefalteten Blatte, in welchem die beiden Kelche, die

nur daran entwickelt sind, zusammenfliessen, ohne dass ihre Centren ganz verwischt wären ; es ist

aufgerichtet und war mit schmaler Basis befestigt. Es scheint eine unvollständige Epithek, welche

bis zu 2 cm Höhe hinaufreichte, vorhanden gewesen zu sein. Die Rippen sind sehr kräftig, laroel-

leunrtig; ihre Oberfläche, meist abgerieben, lässt an Einer Stelle noch deutlich die für die Gattung

Trachyphyllia charakteristischen Rauheiten in entfernt stehenden, dicken Knoten (wohl abgerieben.-

Domen) erkennen. Stärkere und zartere Hip]ien wechseln mit einander ab. Die Anzahl der Cyclen

schätze ich auf fünf; die ältesten von ihnen sind sehr dick, namentlich in der Nähe der Columella.

Diese ist nicht sehr stark entwickelt und besteht aus einem lockeren Gewebe von dünnen, aufwärts

gerichteten Bülkchcn. Die Seitenflächen der Scheidewände sind mit unrcgelmässig angeordneten, zahl-

reichen und kräftigen Knötchen bedeckt. Zwischen ihnen hat eine reichliche Entwicklung von Quer-

plättehen stattgefunden, welche schräg nach oben und aussen gerichtet sind und sich oftmals mit ein-

ander verbinden. Auf dem Querbruche werden sechs bis zehn in Einer Kammer sichtbar.

Traehyptyllia aiNara»/«,» K. u. Ji., welche zahlreich an den Küsten der Inseln des indi-

schen Archipel* gefunden wird, steht unsror Art sehr nahe; doch unterscheidet sich die Letztere

bestimmt durch das mehr aufgerichtete Polypar, die grössere Stärke der Septen, die geringere Ent-

Fundort: 0.

2. GBNU8 TRACHYPHYLLIA Jf. E. «. J. II.

T r a e h y p h y 1 1 i a rrasst not. s p e c.

Tab. XXIV. Fig. 12.
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Wicklung der Columella. Auch sind bei T. amaraulmu die Querplättchen anscheinend weniger zahl-

reich und stehen die Knoten an den Seitenflächen der Septen in gekrümmten Reihen geordnet, welche

Fundort des einzigen Individuums K?

3. OKKUB COKLOR1A M. K. i. II.

C o e 1 o r i a s i n g u 1 a r i s n o v. a p e c.

Tab. XXIV. Kg. 13 u. Ii.

Kolonie massig, eonvex, aus sehr kurzen Kelchrcihen zusammengesetzt, deren grösste Länge

1 cm kaum übersteigt; hei Weitem die meisten Reihen sind kürzer, und eine sehr grosse Anzahl

von Kelchen ist bestimmt umschrieben. Sin sind durch sehr dünne Mauerwände von einander ge-

schieden. Die Scheidewände gehören drei Cycleo an, diejenigen des letzten Cyclus sind sehr klein;

etwa 20 kommen auf den Abstand eines Ccntimeters. Ihre Seitenflächen sind mit kleinen, spitzen

Dörnchen besetzt und durch zahlreiche, häufig verästelte Querplättehen verbunden, welche ein

blasiges Gewebe zu Stande bringen. Die Columella ist zu wenigen, unvollkommen entwickelten Bälk-

chen reducirt. Die Breite der Kelchreihen schwankt zwischen 2 und 1 mm.

Ein Exemplar. Fundort: X.

Coeloria arborescens nov. spec.

Tab. XXIV. i'ig. 15 u. 16.

Iilngliche, nach Einem Ende zu rasch sich verjüngende Bruchstücke liegen vor, welche einem

unregelmäßig kurz verästelten Korallenstocke angehört haben dürften. Dieser besteht auB reihenför-

mig angeordneten Kelchen, von denen nur selten ein eiuzelner, jüngerer scharf umschrieben ist, die

übrigen mit dun haus unbestimmten Kelchrentren in einander verschmelzen. Die ThäJer sind lang,

schmal, sehr tief und verbinden sich gegenseitig; die Hügel sehr breit, zugerundet oder mit einer scharfen

Firste versehen ; Letztere» an den Enden der Zweige und ülierall dort, wo sich junge Kelche bilden.

In einem solchen Hess sich deutlich das Vorhandensein dreier, vollständiger und Eines, höchst un-

vollständigen vierten Cyclus von Scheidewänden, deren beide älteren von gleicher Ausbildung sind,

feststellen. Die Scheidewände sind ziemlich dick; ihre regelmässigen Zähne nehmen nach dem

Kelchlnnern hin unbedeutend an Grösse zu; auf den Seiten tragen sie scharf ausgeprägte Knötchen,

welche in Reihen, parallel den freien Rändern der Septen, geordnet sind. Ihre Innenränder fliosaen

zusammen unter Bildung wenig verästelter, mit Knoten besetzter Bälkchen, welche eine rudimentäre

Columella bilden. Von der Unvollständigkeit der letzteren Uberzeugt man sich namentlich auf dem

18
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Vertikalschnitte sehr bald. Sie wird ausser von den Scheidewänden noch von den starken Quer-

plättcheu getrogen, deren gegenseitiger Abstand ungefähr 1 mm betragt, und welche schräg nach

aussen und oben gerichtet sind. Die wohl entwickelten Hippen Blossen auf dem Rücken der Hügel

zusammen und tragen ziemlich kräftige Knoten. Die Mauern sind mehr oder minder blusig ; auf dem

Vcrtikalschnitte ist ihre Grenze durch eine feine Furche angedeutet. Der Boden der Kelche ist stark

convex; ihre gekrümmten Flachen legen sich dicht au einander und «ind im Innern de* Stockes nur

durch dünne Blätter, deren Stärke diejenige der Septen nicht üliertrifTt, getrennt.

Aus Obigem erhellt, das» die Art alle Charaktere der Gattung Cofloria zeigt, bis auf die Form

des Korallenstockes, über auf diesen Unterschied glaubte ich um so weniger Gewicht legen zu dürfen,

als auch in der benachbarten Gattung Ilj/daopkora derartige verästelte Formen neben anfachen

vorkommen.

Fundort: 0.

4. ÜKXt'8 HYDNOPUORA FISCHER.

Hydnophora crasaa nov. spec.

Tab. XXIV. Fig. 17.

Die Form der Colonie dürfte massig oder doch dickbliittrig gewesen sein; ihre Oberfläche

convex. Die Iiiige] reihen sind nicht häufig unterbrochen, denn es finden sich zusammenhängende

Partiecn bis zu 15 mm an dem Bruchstücke vor; danelum unregelmässig konische, ein wenig längs-

gestreckte Erhebungen. Der Verlauf der Reihen ist annähernd gerode, ihr gegenseitiger Abstand, von

einer Firste zur andern gemessen, 3—5 mm; sie sind nicht sehr scharfkantig, an der Basis etwa

3 mtn breit Die Tiefe der Thüler beträgt reichlich 2 mm. Die Septa sind alle von gleicher Grosse

und dicht gedrängt; je drei kommen auf den Raum eines Millimeters; ebenso nahe sind sich die

Querplättchen gerückt

Ein Individuum. Fundort: 0.

Hydnophora astraeoides nov. spec.

Tab. XXIV. Fig. 18. T«b. XXVI. Fig. 3.

Die Colonie massig, aus grossen, 14 cm hohen vollständig verschmolzenen Polyparien zusam-

mengesetzt, in denen nirgends eine Andeutung von Kclchccntren mehr erkennbar ist. Die Hügel sind

sehr isolirt, in der Richtung der Längsaelise der Kelche verlängert und bisweilen unregelmässig

gelappt; ihre Länge beträgt höchstens 7 mm; ihre reihenförmige Anordnung erkennt man nur noch mit

Mühe. Die Breite der zwischen liegenden Thüler (auf dem Querschnitte von der Mitte je zweier be-
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nachbarter Hügel aus gemessen) beträgt 6 -fast 10 mm. Ihre Oberfläche ist au dem Fossil abgerieben.

Von einem solchen Hügel strahlen neun bis vierundzwanzig Lamellen aus; sftmmtlich sind diese

von bedeutender und annilhrend gleicher Starke, nach innen zu ungemein verdickt und hier gabelig

zerthoilt. Auf ihren Soitenfüchen tragen die lAmellen spitze und dornige Knötchen, welche ziemlich

dicht stehen ; sie sind durch zahlreiche, blasige, sehrüg nach oben gerichtete Querplättchon verbunden,

deren gegenseitiger Abstand 1 min uud mehr betrügt. Auf dem Querschnitte werden eins bis drei

dieser Plättchen in jeder Kammer sichtbar.

In Ihrem Habitus gleicht diw Fossil der recenten //. microcom K, u. II. ungemein ; bei beiden

Arten sind die Hügel in gleicher Weise angeordnet; aber durch die so sehr verschiedene Grosse der

Einzelpolyparien unterscheidet man sie auf den ersten Blick, andrer Unterschiede hier nicht zu ge-

denken. Unter den fossilen Hydnophoren zeigt //. rudin Du»™* die nächste Verwandtschaft, doch sind

l«i ihr die Septa dichter gedrängt, eine verhältnissmässig grosse Anzahl kleiner Hügel vorhanden,

und steht die Dicke der Colonie weit hinter derjenigen von //. a»/raeoidet zurück*). Nächst der

//. maeandrinotdet E. u. II. ist diese Art vor andern bekannten Hydnophoren durch ihre Dimensionen

besonders ausgezeichnet.

Fundort des einzigen Individuums: X.

5. OF.NVS FAVIA OKKS.

Favia Junghuhni Keuss apec.

Tab. XXIT. Fig. 19 u. 20.

Karoiilta Jungauhai Keim. Foitil« Kornllrn von Jnva pair. 1GB lab. 1 fig. 4.

Fa»onlM JuniKubui Kenia Dnaraa. Wral-lndiaa Corali. Qaart. J:uru. Gro\. Soc. XXIV aast. 10.

Die Fossilien sind in der Regel mangelhaft erhalten, dadurch data die Columella zerstört ist und

oftmals selbst noch der innere Thcil der Lamellen. Man sieht durch die Bruchstücke des Polypariums

meist gleichsam wie durch ein Netzwerk ungehindert hindurch und erkennt gerade nl>steigende, innere

Ränder der Scheidewände, welche scheinbar unverletzt Bind. Dennoch war eine Collumella zweifellos

vorhanden, wie der Querschnitt durch ein günstiger erhaltenes Individuum bewies**), und es liegt

uns in den von Reuss als Fa.-oidea noc. gen. et «pec. beschriebenen Perrefacten nur eine schlecht

erhaltene Facta xpec. welche in günstigeren Fällen alle Charaktere der Gattung zeigt, vor. Zu Letz-

teren gehören auch die stark ausgesprochenen, falschen Pali vor den ältesten Lamellen, welche gegen

•) Vgl On »m. foul eeraU froa Sind* JUd a. Mag. Kai. Hirt- S irr. XIII IM» p.t Ml lab. 1» ig. 1.

••) Vgl. • i. Fig. !0.
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die Achse des Polypariums geneigt sind. Weiter ist der Beschreibung von Reust; nicht« mehr hinzu-

zufügen. Mit einer bekannten Favia *pec. Hessen sich die Fossilien nicht identificiren.

Fundorte: 0 und P.

Die Art soll nach Duncan auch im Westindischen Tertiär (Antigua?) vorkommen. Es wird am

oben angeführten Orte eine Varietät derselben Iwsehricben, deren Unterschiede Duncan nicht als speeifisch

6. OEKl'8 HELIA8TRAEA M. EDW.

Heliastrae» tabulata nov. spec

Tab. XXIV. Fig. 21. Tab. XXVI. Fig. 4.

Polyparium convex, aus hervorstehenden, dicht gedrängten Einzelpolyparen zusammengesetzt,

deren Querschnitt rund oder elliptisch ist, niemals aber unregelmässig vorzogen. Der Durchmesser dos

Einzelpolypars beträgt 4 bis 5 mm. Die Rippen der benachbarten Polypare stossen zusammen, sie

sind sämmtlich von annährend gleicher Stärke und in der Anzahl von drei Cyclen entwickelt,

kräftig und wenig an Starke verschieden. Auf dem Längsschnitte zeigen sie sich durch zahlreiche

Querplättchcn verbunden, welche fast horizontal verlaufen, bisweilen ein wenig gewölbt sind, so dass

sie die eonvexe Fläche der Oberseite des Polypars zuwenden, und selten sich unter einander verbin-

den. Ihr gegenseitiger Abstand betragt etwa 1 mm.

Es sind drei Cyclen von Scheidewänden vorhanden, der dritte nur in einzelnen Systemen voll-

ständig entwickelt, in andern fehlend oder nur zur Hälfte auftretend; von einem vierten fehlt jegliche

Spur. Ihre Dicke nimmt allmählig ab, aber auch diejenigen des letzten Cyclus sind noch ziemlich

kräftig. Nur die beiden ersten Cyclen reichten bis zur Columella. Ihr freier Rand war gezähnt und

bildete innen einen Kranz von falschen Pali; ihre Seiteuflächen sind unregelmässig und fein gekörnt.

Dünne Querplättchcn verbinden die einzelnen Lamellen; ihr gegenseitiger Abstand kommt dem der

Intcreostal-Qucrplättehcn, welche bedeutend stärker sind, gleich. Ueberhaupt entsprechen sich im Allge-

meinen je eiu zwischen den Lamellen und den Rippen entwickeltes Querplättchcn ihrer Lage nach.

Die Interseptal-Querplättchen sind meist schräg nach oben goriehtet und ein wenig convex, gegen-

seitige Verbindungen beobachtete ich nicht; diejenigen der einzelnen Kammern vereinigen sich zu

wohl ausgebildeten, zusammenhängenden Böden. Die Columella ist schwammig und wohl entwickelt.

Ein Individuum. Fundort: N.

Es war mir lange zweifelhaft, ob die hier beschriebene Art speeifisch verschieden von 11. Uer-

klottn Duncan *) sei, aber die abweichende Bildung der Columella und der Mangel polygonaler Kelch«

•) Note »o 4 «. «*»l bm Html M., - Q«»rt. Jour» Sor. Lonoo,.. Vol. XX. f.
"2 T.b. VII, fig. ».
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schien mir doch eine Trennung zu verlangen, wenngleich im Uebrigon die Uubereinstimmung beider

Formen eine sehr grosse ist.

H e 1 i a s t r a cn irregularis n o v. h p e c.

Tab. XXV. Fig. 1. Tab. XXVL Kig. 5.

Da» convexe Polyparium besteht au* dicht gedrängten Einzelpolyparen, deren Querschnitt nur

iu der Jugend rundlich, im Alter stets unregelmiissig elliptisch verzogen ist. Die Kelehrönder sind

scharf begrenzt; diejenigen der benachbarten Individuen durch zahlreiche, ungleiche Kippen verbun-

den, welche im Allgemeinen der Anzahl von vier Cyclw entsprechen dürften; ihre Form lässt sich

nicht genau erkennen, da sie zu sehr abgerieben sind. Auf dem Iiingsbruehe erkenne man kräftige

Intercostal-Querplättchcn, welche meist horizontal verlaufen, in einigen Fullen indessen durch schräg

ansteigende Lamollen mit einander verbunden sind ; ihr gegenseitiger Abstand beträgt '/, bis ',
, mm.

Es sind vier Cyclen von Scheidewänden vorhanden, von denen die beiden ältesten die Colu-

mella erreichen; die Verbindung des dritten Cyclus mit derselben Vermochte ich nicht deutlich zu

erkennen; diejenigen des letzten sind sehr klein und nur in einzelnen Systemen vollständig ent-

wickelt, in andern unvollständig oder fehlend. Die Seitenflächen der Scheidewände tragen einzelne,

feine, zerstreut stehende Körner; sie sind durch dünne Qucrplättchcn verbunden, welche ziemlich

unregelmässig, bald mehr horizontal, bald stark geneigt, stehen. Gegenseitige Verbindungen habe ich

bei denselben vereinzelt wahrgenommen ; ihr Abstand kommt demjenigen der Intercostal-Querplättchen

ungefähr gleich. Der freie Rand der iAinellen ist gezähnt; der innerste Zahn bei denjenigen des

ältesten Cyclus sehr lang, einen deutlichen Kranz falscher Pali bildend. Die Columclla ist schwam-

mig, die Kelchhöhle ziemlich tief, ihr Durchmesser betragt 4 bis 5 mm.

Ein Individuum. Fundort: 0.

Von //. Ilerkfotei Dmica« unterscheidet man die Art schon leicht durch das Vorhandensein

eines vierten Cyclus von Septal-Lamellen.

Ueliastraea spec. indet.

rolpolniia Ho<kuett«i Rot« kcr.il.. ton j.t. m 178. t.k. II t|. «.

Handgrosse, mit dünner Epithek bekleidete, convexe Korallenstöcke, aus deren Oberflueho runde,

kaum 2 mm im Durchmesser haltende Einzelpolyparien, welche sich durch seitliche Knospung ver-

mehren, ziemlich hoch hervorstehen. Sie sind durch kräftige Rippen unter einander verbunden, ihre

Scheidewände in der Zahl von drei Cyclen entwickelt. Die Lamellen des dritten Cyclus sind sehr

klein, die des ältesten reichen bis zur Columella; die Endigung der Scheidewände vom zweiten
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Cyclus konnte ich nicht beobachten. Auf den angewitterten Seitenflächen treten zahlreiche IntervosUl-

Querplättchen hervor, deren gegenseitiger Abstand etwa '/, mm beträgt, und welche hie und du mit

einander durch sehnig stehende Lamellen verbunden sind. Alle andern Charaktere bleiben durch den

schlechten Erhaltungszustand unsicher, aber die angeführten sind der Art, dass die Zugehörigkeit

zur Gattung ReSaitraea wohl kaum noch angezweifelt werden kann.

Der eigentümliche Erhaltungszustand hat es veranlasst, dass Reuss in diesem Fossil den

Repräsentanten einer neuen Oattung mit sehr auffallenden Charakteren sah. Es sind nämlich nicht nur

die Hohlräume des Gerüstos ausgefüllt, sondern dieses selbst ist durch fremde Sulnstanz ersetzt, iudem

es seine Form mehr «der weniger deutlich beibehielt. Nun beging Reuss bei der Deutung der

zierlichen Querschnitte, welche das Fossil lieferte, und die ich in genau derselben Weise neben

andern Erhaltungszuständen auch beobachtete, den Fehler, dass er die Ausfüllungen der Kammern

für Scheidewände ansah und umgekehrt
; ebenso ist das, was von Reuss als „ Poren" auf dem Verti-

kalschnitto gedeutet wurde, aufzufassen als Querpliitteheu. Die Polyparien sollen „in ein reichliches

Cocnenchvm eingesenkt" sein, und dieses „ aus langen, ziemlich dicken, geraden, neben einander

liegenden Röhren," welche „ runde oder sehr breit-elliptische Durchschnitte" besitzen, zusammen-

gesetzt sein. Es fehlt alwr ein echtes Coenenchym vollständig und die letztgenannten Röhren sind

nichts andres als die Hohlräume im Gitterwerke der Rippen.

Dass diese und andere, damit in Verband stehende Irrthtttner von Reuss wirklich begangen

wurden, davon überzeugt man sich leicht, sobald man eine grössere Anzahl von Kelchen mit ver-

schiedenem Erhaltungszustande untersuchen kann; während ein nur einigermussen erhaltener Ober-

flächenthcil des Polypariums dies auf den ersten Blick erkennen lässt. Die Gattung P'Jysvieiiia Heu**

muss demnach verfallen *).

Du abgebildete Bruchstück gehörte einem massigen Korallenstocke au, dessen Vermehrung

durch Knospung deutlieh zu erkennen ist, deutelt Einzelpolyparien keine reihenförmige Anordnung

•> N*rh .urei»lli|rer V erpleirhiius >>nl ""I«a HeliMlriu-rft, «eltie durch dm B«iU «> drei Cjvleu »n.guf ichnel l.nd «od > der

(it.^M der KlkMtoUfM dem Vonll rlcichWmmea, ui et mir «.JirKheinHchrr, d.» du Leute« «»er »rnen Art ufelwre, d»*« " mil

einer bektunten überriuMinmx; doch «»je ich mf ta uhlecht erhaltenen Beeten keinen lirhcra Auupneel zu pnindeu.

DMMlh* eilt «on r>u«r «wler« rielüutrmes ipre. Mtl. welche ehenMIe drei Cjrrlee. beeitrt, deren hrlde ille»l<li zur folomel).

rru-heu. Ihre KricMartlBMNI übertreffen diejenigen der vuiigen Art nur am ein «ienim»« Il»e Auebildinp der Ki|ip«» •»heim bei beU<»

Arien dmelbe n «in. Andere CWklere .md 4n dem krj.Ulli.ieeheu tWI« nicht m erke.o«. h etmmmt <oi, L»cJi1il P.

Fundorte: Q und V.

7. OKNI S At'ANTH ASTRA EA M. K. u J. U.

A can thB8traea(?) polygonal is n o v. spec.

Tuh. XXV. lig. 2.
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zeigen und mit ihren Mauern vollständig verschmolzen bind. Durch diese Art des Wachsthums und

die Verbindung der Kelche wird die Vereinigung mit M«*m, deren Polypariou eine überraschende

Aehnlichkeit in ihrer Structur zeigen, ausgeschlossen.

Der grösste Durchmesser der polygonalen Kelche beträgt 2 cm. Die Polyparien sind unmittelbar

durch ihre Mauern mit einander verbunden. Letztere sind wenig entwickelt, aber fast ganz compact,

so dass auf dem Querschnitte nur kleine Nadelstich-artige Oeffnungen, und auch diese nur vereinzelt,

sichtbar werden. In den beiden, best erhaltenen Kelchen zähle ich 10 und 4S Scheidewände; es sind

demnach vier Cyclen entwickelt, deren Letzterer nicht immer vollständig ist. Die Dicke der Septen ist

nicht bedeutend
;
diejenigen, welche den beiden ältesten Cyclen angehören, sind etwa gleich stark ; dasselbe

gilt von denen des dritten und vierten Cyclus. Auf dem Vertikalbruche erkennt man, dass der innere

Theil der Scheidewände von ovalen Oeffnungen vielfach durchbrochen ist, um sich endlich am innern

Rande in zahlreiche Aeste aufzulösen, welche zur Bildung der wohlentwickelten, spougieusen Colu-

mella zusammentreten. Zerstreut stehende, spitze Körner bedecken die Seitenflächen der Scheidewände,

zwischen denen eine reichliche Entwicklung von Querplüttchcn stattgefunden hat. Letztere sind sehnig

nach oben und aussen gerichtet; auf dem Querschnitte zählt man in Einer Kammer zwei bis vier;

ihr gegenseitiger Abstand beträgt reichlich 1 mm; sie sind vielfach unter einander verbunden.

Ein Individuum. Fundort: 0.

IV. FAM. FUNQIUA1 DANA.

1. OESUB CTCLOSKR18 M. E. « J. H.

Cyclosoris deeipiens nov. spec.

Tab. XXV. F%. 3, 4, 5, 6. Tab. XXVL Vig. t.

C. limwill Midb. ,t t *••«. P««le Kamllu to> hn (Xrnia. Sipod. GmL Tb. II Bd. i Abtbig
) p.,. l«» ub. I fg. t.

Das Polypar ist rundlich, flach; seine Unterseite meist volkommen eben, bisweilen selbst in

der Mitte eingedrückt, bei einigen Individuen dagegen mehr oder minder convex, mit flachen,

concentrischen Runzeln versehen. Bei den meisten Exemplaren fehlt jegliche Spur einer Anwachs-

stelle, in zwei Fällen dagegen ist eine knopfartige Erhebung im Mittelpunkte der Unterseite vorhan-

den, welche als solche gedeutet werden könnte. Die Oberseite ist in der Mitte wenig convex, nach

den Rändern zu abgeplattet. Die Ausbildung der Rip|>en, welche die Unterseite bedecken, ist grossem

Wechsel unterworfen, an den Rindern sind sie stets scharf ausgeprägt und sämmtlich, in gleicher

Anzahl mit den Septen, entwickelt; nach dem Centrum zu nehmen sie mehr und mehr ab, so dass

dieses fast glatt bleibt; doch zeigt sich in der Anzahl der Rippen, welche bis in die Xähe der Mitte

reichen, die grösstmögliche Variation. Die Rippen sind in der Nähe des Höndes namentlich sehr
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scharfkantig; ihr Kücken ist mit einer höchst undeutlichen Körnelung versehen. Die Ccntralgrube ist

sehr schmal und stark verlängert, aber wenig tief. Es sind sechs Cyclen von Septen vorlianden. denn
,

in einem Quadranten gelang es mir gerade 48 zu zahlen. Der freie Rand der Scheidewände war

gezähnt; ihre Seitenflächen tragen oben scharfe, reihenförmig angeordnete Körner, welche Bich in der

Tiefe zu Querfaden umbilden und, zusammenfliessend, mehr oder minder vertikal stehende Vorbindungs-

leisten zwischen den einzelnen Lamellen zu Stande bringen. Die Scheidewände der drei ersten Cyclen

sind besonders dick, die des vierten und fünften Cyclus dünner, aber doch noch kräftig, während

diejenigen des sechsten ausserordentlich fein sind und einen stark gezähnten Rand besitzen. Die

Letzteren vereinigen sich unter einander und mit den Scheidewänden des fünften Cyclus, und je zwei

aus dieser Verschmelzung hervorgegangene I>amellen fliessen abermals in der Nähe des Centrums

zusammen. Die Scheidewände des dritten Cyclus reichen noch bis in die Nähe des Gmtruins; diejenigen

des primären und secundären erreichen es ganz.

Nach einem unvollständigen Bruchstücke zu urthcilen, erreichte die Art eine Grösse, welche

noch einmal soviel betrug als diejenige des abgebildeten Individuums.

Renn vereinigte dieses Fossil mit C. nwaee«iii Mich, xpee, weil ihm schlechter erhaltene Exem-

plare vorlagen, an denen die Unterscheidungsmerkmale, vor allem auch die Form der Centraigrube,

nicht zu erkennen waren. Dass alx«r die von mir beschriebenen Reste identisch mit denjenigen sind,

welche Reuss vorlagen, bedarf wohl keiner weiteren Erläuterung, denn ein Blick auf die Tafeln wird

genügen, um dies zu erkennen.

Es sind achtzehn mehr oder minder vollständige Bruchstücke untersucht worden. Fundorte:

C, 0 und vor allem P.

2. OENÜ8 PAVON1A LAM.

P a v o n i a f o 1 i u m n o v. s p e c.

T.U XXV. Pf* 7.

Kolonie incrustirend, blattartig, mit unregelniässig convexer Oberfläche, auf der einzelne, wenige,

undeutliche Kiele sich erheben. Einzelpolyparien wohl geschieden, dicht gedrängt; ihr Durchmesser

2—27, mm. Drei Cyclen von Scheidewänden sind vorhanden, welche indessen selten vollständig ent-

wickelt sind; alle sind sie von verschiedener Stärke, die Primärleisten oft ziemlich auffallend hervor-

tretend, diejenigen des letzten Cyclus stets sehr klein. Die Lamellen sind wenig gekrümmt. In einigen

wohl erhaltenen Kelchen (• in Fig. ti) findet sich eine deutliche, ntpütonfürmigc, seitlich zusammen-

gedrückte Columella. Das Fehlen derselben in den meisten übrigen Kelchen ist wohl auf schlechten

Erhaltungszustand zu schieben.

Loptowrii KrplanUtta Eefo. steht dieser Art am nächsten, doch unterscheidet man letztere leicht
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durch den geringeren Durchmesser der Kelche, durch die grössere Verschiedenheit in der Ausbildung

der Septen der drei Cyclen und durch das Fehlen der starken, knieförmigon Biegungen, welche die

Scheidewände van L. explanulala ausserhalb des Kelches zeigen.

Ein Exemplar. Fundort: P.(?)

3. CHXVI PACHYSERIS M. E. .. J. II.

Pachyseris curvata nov. apec.

T.h. XXV. Fig. 8. Tab. XXVI. Hg. 7.

Das abgebildete Bruchstück gehört einer 1 cm flicken Colonie an, deren Kelche in zusammen-

hängenden, einfachen Reihen angeordnet sind. Snmmtliche Hügelreihen sind massig und gleichförmig

gebogen, so dass die ganze Colonie in ihrem Aeusseren der P. *pecio*a E. u. II, geähnelt haben

dürfte: ihr Kücken ist scharf; ihr gegenseitiger Abstand, von einer Firste zur andern gemessen,

beträgt 4 bis 5 mm; ihre Breite an der Basis 3 bis 4 mm. Die Tiefe der Thäler ist 1'/, mm. Die

Scheidewände stehen dicht gedrängt, 28 kommen auf den Raum eines Cenrimetere; sie sind abwech-

selnd von sehr verschiedener Stärke. Die Columella ist wenig entwickelt, auf dem Längsschnitte zeigt

sie sich aus unregelmässigen, im Allgemeinen horizontalen Lamellen, von denen 3 auf den Raum

eines mm kommen, zusammengesetzt, analog dem Baue, welchen P. rugow Dam np. zeigt.

Von den bekannten Arten der Gattung Pachyseri* steht P. xperinxa K «. //. dem Fossile am

nächsten, aber bei ihr ist der Unterschied in der Ausbildung der Septen wenig ausgeprägt und sind

die Dimensionen der Hügel andere.

Fundort: P.

Pachyseris cristata nov. spec.

Tab. XXV. Fig. 9. Tab XXVI. Fig. 8.

Dicke der blattförmigen Colonie 1— 1'/, cm. Hügelreihen massig geschlängelt, öfter dichote-

mirend, sehr acharfrückig, bis zu 3 mm hoch, an der Basis 2—3 mm breit ; ihr gegenseitiger Abstand

beträgt 5—6 mm. Die Scheidewände stehen sehr gedrangt, 26 kommen auf den Raum eines Centi-

metere; sie sind sämmtlich von annähernd gleicher Stärke. Die Columella ist wenig entwickelt und

besteht aus einem Gewebe unrcgclmiissiger Bälkchen, welche keine Zertheilung in regelmäßige

Abschnitte, wie sie bei den meisten Paekyttri«-Arten vorkommt, erkennen lassen.

Fundort des einzigen Individuums: P.

in
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Pachyscris 1 a t i c o 1 1 i s not. spoc.

T«b. XXV. Kig. 10.

Die Oberfläche des Korallenstoekes (so wnit sie erhalten) concav; die Hügelreihen wenig

erhaben und oben zugerundet; ihn; Breite 5—6 mm. Die Scheidewände dicht gedrängt, 24 kommen

auf den Raum eines Centimeters; sie sind abwechselnd von sehr verschiedener Stärke.

Nur ein sehr deutlicher Abdruck der Oberfläche der Kolonie ist vorhanden, aber bei der ge-

ringen Anzahl von bekannten Arten der Gattung Paclyteri* glaubte ich dennoch wohl eine Art auf

denselben gründen zu können, um so eher als die Breite der Hügelreihen eine Verwechslung mit

den reeenten Arten unmöglich zulässt. In Bezug auf diesen Charakter schliefst sich du« Pctrcfaet am

engsten an P. MarcUimni J. Haime aus dem Eocän von Indien an, bei der die Breite der Hügel-

reihen 1 cm betrugt.

Fundort: P.

V. FAM. MADREPOH1DAE DANA.

1. OKSU8 MADKKPOKA LISN.

Madrepora Duneani Reuss.

T.U. XXV. Fi« II.

M. Onxmui Kenn. Fomle Kor.ll« ton htm, p.g. ITI t.k II tp 2

IM. HwUatai Reo», »wie fmtitm. «,„ hm m . 170 ufc II t* 1.

Die UntcrtschoidunK der Madrepora-Arten gehört liekanntlieh zu den schwierigsten Aufgaben

der systematischen Zoologie, und wenn schon die richtig«' Würdigung gut erhaltener, recenter Indivi-

duen nicht immer zu erreichen ist, so scheint die sichere Bestimmung von Fossilien kaum möglich.

Dennoch kann ieh keinen Augenblick anstehen, das auf Tab. XXV Fig. 11 abgebildete Bruchstück

mit einer Art zu idontificiren, die an den Küsten van Java und Sumatra zu llause ist, aber bis jetzt

als recente Koralle nicht beschrieben wurde. Eins der mir vorliegenden, reeenten Vergleichs-Excmplarc

zeigt an dem abgeriebenen Fussstüekc die volkommenste Uebereinstimmung mit unserem Fossil. Letz-

teres muss ausserdem mit ^[. Busiani Reu** identificirt werden, denn ausser der etwas gedrängteren

Stellung der Kelche zeigt es keinerlei Verschiedenheiten. Dass sich auf so geringfügigen Unterschied

eine noue Art nicht gründen lüsst, brauche ich kaum hervorzuheben, denn bekanntlich unterliegt die

Stellung der Kelche bei einer und derselben Colonie von Madrrporu manchmal grossen Schwankungen.
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Aus demselben Grunde ist es mir im höchsten Grade zweifelhaft, ob M. HeriloM ihre Berechtigung

hat, doch will ich mir, ohne das Fossil solbt in Händen gehabt zu haben, kein definitives Urtheil

darüber erlauben.

Fundort: P.

2. OEKÜ8 A8TREOPORA BLAIOTT.

Astreopora tnyriophthalma La DL

T»h. XXV. Fig. 12

AKrwpora BjrfH>ttWl— Um, M M«.rJ. C»r.ll III p«g- 188 Hb. E 1 »ig. *, 4ß.

AUmp.» B.}ri«
[
.klb>l». Um. k1ni.ii.grr Korelllkltn <U. rotk. Kim II p«g (2 t.b V «g. Sl.

Inerustirende, bis reichlich 2 cm dicke Exemplare und ein knolliges, etwa 3'/, cm hohes

Individuum. Die Weite der runden Kelche 1 bis reichlich 2 mm ; die einen eingesenkt, die anderen,

älteren mit verschieden stark entwickeltem, wulstfönnigem Kelchrande vorspringend und zum Theil

nahezu halbkugelige Erhebungen bildend, in denen die KelchöiTnungen senkrecht oder schräg hinab-

steigen. Die Höhe der Kelchwulste bis 2 mm ; der gegenseitige Abstand der Einzelpolyparien sehr

sehwankend ; die grösstc beobachtete Entfernung von je zweien beträgt 6 mm ; meist stehen sie sich

näher und oft berühren sie sich unmittelbar. Das letztere ist vor allen Dingen bei dem knolligen

Individuum der Fall, an welchem «las Coenenchym sehr zurücktritt. Die wenig vorspringenden Septal-

Ifisten gestatten tief in «las Innere der Polyparion hineinzublicken; meist zählt man 20 Lamellen,

unter denen sich die jüngsten indessen durch ausserordentliche Zartheit auszeichnen. Die gekörnte

Oberfläche der Stöcke ist an einzelnen Stellen recht gut erhalten, und vereinzelt erkennt man auch

auf einem Kelchwulste die reihenförmige Anordnung der kleinen Körner.

Während die Art aus dem rofhen Meere längst bekannt wurde, hat man sie im indischen

Oceane meines Wissens bis jetzt nicht aufgefunden.

Fundorte der Petrefacten: P und W.

VI. FAM. PORIT1DAE DANA.

1. 0EXÜ8 PORITE8 LAM.

Porites s t r a t a nov. apec.

Tab. XXV. Fig. 13.

Die Kolonie besteht aus einer Anzahl horizontal ausgebreiteter, einander überdeckender Lagen,

deren Dicke '2 mm und weniger beträgt, deren Oberfläche volkommen eben oder ein wenig wellig
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gebogen ist Dir Kelch« sind seicht, «tvt< polygonal und zwar meisten« sechsseitig ; ihr Durchmesser

betrügt 1 bis 1'/, mm; ihre Grenzen sind «dir deutlich durch die ziemlich scharfkantigen, dünnen,

etwas porösen Miiuerwände angezeigt. Diese tragen undeutliche Knötchen. Es siud zwölf Septen vor-

handen und ein Kranz von fünf bis sechs sehr deutlich entwickelter Pali, welche eine ebenfalls deut-

liche Columella unisehliessen. Letztere reicht indessen nicht so hoch empor wie die Pali und fallt

daher weniger in die Augen.

Ein Individuum. Fundort: P.

2. OEKUS LITHARAEA M. E. - J. H.

Litharaea nstraeoides nov. gpec.

T«b. XXV. Fig. U n. 15 Tab. XXVL Fi«. 9.

Kolonie knollig, convex, aus undeutlich polygonalen bis rundlichen Einzclpolyparien zusammen-

gesetzt, welche in ein massig entwickeltes, schwammiges Coenenehym eingesenkt sind. Die Ober-

flache des Letzteren ist abgerieben, doch erkennt man noch deutlich, dass sie mit Knötchen besetzt

war. Der Durchmesser der massig vertieften Kelche beträgt 2 bis kaum 3 mm; in ihnen sind drei

Cyden wohl entwickelter Scheidewände vorhanden, die durch den regelmässigen Bau, welcher an den-

jenigen der Astraeidon erinnert, ausgezeichnet sind. Der dritte Cyelus ist stets in höherem oder ge-

ringerem Grade unvollständig. Fast sämmtliche Septen reichen zur stark entwickelten, spongiosen

Columella, auf deren Oberfläche noch Andeutungen kleiner Erhabenheiten wahrzunehmen sind.

Auf dem Vertikalschnitte erscheinen die Septa ausgezeichnet lamellenartig, von wenig Poren durch-

brochen, nur an den inneren Rändern in Bälkchcn aufgelöst, um die Columella zu bilden. Auf ihren

Seitenflächen sind zahlreiche Körner entwickelt, welche indessen kurz bleiben und sich niemals zu

Qucrfäden-artigen Bildungen veränderen. I/egt man einen Querschnitt durch ein Individuum, so zeigt

es sieh, dass in der Tiefe die einzelnen Lamellen manchmal in der Nähe des äusseren Kelchrandes

sich gegenseitig vorbinden. An der Oberfläche '1er Kolonie sah ich diese Verbindung nur vereinzelt.

Der freie Rund der Lamellen war gezähnt.

Litharaea affini» Heu** steht dieser Art nahe, unterscheidet sich aber leicht durch den

grösseren Durchmesser der Kelche, durch die stärkere Entwicklung der die Septen verbindenden

Körner, sowie durch das Zusammenfließen der Scheidewände des dritten Cyelus mit denen des

zweiten.

Es liegen zwei Bruchstücke vor. Fundort: 0.
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3. OESUB AI.VEOPORX qUOY u OAIMAKD.

Alveopora spec.

i !.-r. uiaoai l mopiaaU B>u. Koa.il. Korall» tob Jara. 1. <. pag. 179 tat. III Sie. 0.

Als Bfaumoulia innpiiiala wurde von Reuss a. a. O. ein Fossil beschrieben, welclios mir selber

zwar nicht zur Untersuchung vorliegt, über das ich aber, gestützt auf die ausführliehen Abbildungen

und Beschreibungen von Reuss, wohl meine urtheilen zu dürfen. Das Vorkommen einer Beamnontia

in Tertiärschichten Javas Bchien mir nach den in den vorhergehenden Blättern niedergelegten Resul-

taten meiner Untersuchung wenig glaubhaft, und es stellte sich denn auch bald heraus, dass der von

Reuss beschriebene Rest ohne Schwierigkeit als Aleeopora »pec. gedeutet werden könne, dass er selbst

eine ungemein nahe Verwandtschaft zu der an den Küsten Sumatras lebenden ./. octu/orinU Je Blatte,

zeige. Die Qucrböden, welche Reuss zunächst an eine tabulate Koralle denken Hessen, kommen bei

Akropora geuau in derselben Weise vor, ein Vorkommen, welches sich auf dem einfachsten Wege

erklärt, da die Scheidewände zu Biilkcbeii reihen reducirt sind, und den (juerplättchen der einzelnen

Kammern dadurch alle Gelegenheit zur Bildung zusammenhängender Lamellen gegeben wird. Nachdem

Lindström, Verill u. a. auf die Unanwendbarkeit des Charakters der Tabulae für die systematische

Eintheilung der Korallen hingewiesen und die Verwandtschaft von Aheopora etc. mit palaeozoischen

Formen hervorgehoben *), ist neuerdings die Wcrthlosigkeit der Tabulae besonders durch Nicholson

aufs Klarste dargelegt f). Ich selbst konnte im Obigen das Auftreten dieser Bildungen bei llduvstraea

labulatn nachweisen.

Das Coenonchym tritt bei den Alveoporun manchmal so sehr zurück, dass nur noch feine

Lücken zwischen den Mauerwändon übrig bleiben, oder endlich nur seichte Furchen die Grenze

der Einzelpolyparien angeben; beides beobachtete Reuss an dem Fossile, und beides beobachtete

ich an einer recenten Alcmpnra, deren Überfläche an andern Theilen der Colonie ein sehr wohl

entwickeltes Coenenrhym zeigte. Die Knotenreihen auf den inneren Kelchwänden sind als Ansatz-

punkte der Scptalbulkchen zu deuten. Nur der Mangel durchbrochener Mauerwände scheint gegen

die Deutung als Alveopora zu sprechen. Reuss sagt: „Nur sehr selten beobachtet man stellenweise

ein grosseres, rundliches, die Wandungen durchbohrendes Loch, das aber auch erst spater zufällig

entstanden sein kann.'
1 Wenn ich das Letztere nicht annehmen zu müssen glaube und hinzufüge,

dass die Durchbrechungen der Mauerwände bei Alvcoporen manchmal (wenn nicht immer?) nach der

Tiefe zu an Zahl abnehmen, so ist gewiss jeder gültige Gegenbeweis gegen die Annahme, dass hier

Alveopora aper, vorliege, aus dem Wege geräumt

•) Ann. Jouro of St.ruc« aa4 Art III wr. III pag. 187. lad An», and Mag. Nat. Hin. IV m. IX PS . SSb. Vjd. »ach K.at «law

fmtitifm ßnUyrti im A»u. aad Mag NU, Hi.t. IV Mf. VI pag. 3S4.

t) H. A. Niehol«.» ; Oo Ib« Sltttlar. aad Afflaüifa of tat .T.b.latc CoraU ' of Iii* Na«a*N P.nod 187».
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4. OKNttB DICTTARAKA KEt'BB.

Dictvaraea micrantha Reusa.

T»U. XXV. Fig. 16 u. 17.

Mct/ma »irn.lL Rtnu l. I, pm 176 Hk II 6g I; t.k. III fg. 1 ». 8.

Die Art, welche Reusa vom Berge Sela beschrieb, liegt mir in ungemein zahlreichen Indivi-

duen und Bruchstücken von Localität P und T, in einzelnen Exemplaren auch von X vor.

Dictyaraea anomala Reusa.

T«b. XXV. Fig. 18 u. 19.

DbtJMMt HMh R»»« I. c. p.« 177 III (t|c 8 u. 4.

Gleichwie unter dem von Reusa untersuchten Material« ist auch unter dem Meinigen diese

Art gegenüber der vorigen ungemein selten; dass sie sjMiifi.tch verschieden sei, glaube ich nicht

bezweifeln zu können, so nahe sich licide auch stehen mögen. Mir liegt unter andern ein Indivi-

duum mit sehr dünnen Mauerwänden vor, welches aber in allen andern Merkmalen vollkommen

mit denen der D. anomala übereinstimmt, so dass eine Abtrennung auf Grund dieses Charakters nicht

vorgenommen werden kann. Ich habe die Varietät des Vergleiches wegen neben der gewöhnlichen

Form abbilden lassen.

Sechs Bruchstücke. Fundort: P.

FORAMINIFERA.

FAM KUMHULINIDAK f ARP.

I. (JESUS CYCI-OCLYPEUS CARPEÜTER.

tmnka o. ;lr Feraaiufara. rkilo.opb TrtUMcMU, Vid. 14*. P»rt. II p. Iii.

Durch die Untersuchung der unten beschriebenen, neuen Arten dieses interessanten Geschlechtes

konnte die Kcnnrniss des Letzteren in manchen, und zum Theil sehr wesentlichen Punkten erweitert

werden, da der Erhaltungszustand der Fossilien, in denen meist sämmtliche Hohlräume durch Eisenerz
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oder andre, dunkel färbende Substanzen infiltrit waren, ein überaus günstiger war*). Ich fasse im

Folgenden die hauptsächlichsten Ergebnisse dieser Untersuchungen kurz zusammen.

Die Gostalt des Gehäuses ist ausserordentlich wechselnd, klein linsenförmig oder mehrere cm

gross und flach ausgebreitet, glatt oder rauh durch hervorstehende Kegelpfeiler, welche in Reihen,

entsprechend dem Verlaufe der inuern Ringe georduet sind, oder endlich mit concentrischen Wülsten,

welche in keinem Zusammenhange mit dei inneren Organisation des Thieres stehen, bedeckt. Das

Centrum ist flach, genabelt oder mit einer knopfartigen Erhöhung versehen. Gehäuse der erstoren Art

gleichen Xummuliten zum Verwechseln, die im Centrum verdickten den Orbitoiden, die genabelten

Formen dagegen werden in den meisten Fallen sich leicht charakterisiren, obgleich V. Fritsch auch

einen Orbitoiden von Borneo beschrieb, welcher dem unten beschriebenen Cyrlwlypeu« an**latu4 zum

Verwechseln änhlich sieht f).

Die Entwicklung des Thieros beginnt stets von einer grossen kugeligen Embryonalkammer

aus (*), an welche sich in allen Fällen eine, im Durchschnitte Halbmoml-förmige, grosse Kammer (#)

anlegt. Diese umfasst mit ihrem iiinern Rande die älteste Kammer zur Hälfte oder noch weiter und

treibt an dem Einen Ende eine dritte, der zweiten ähnlich gestaltete Kammer (y). Die Grösse

dor dritten Kaminer ist sehr wechselnd ; und für die weitere Entwicklung des Thieres lässt sich jetzt

nur noch als allgemeine Regel aufstellen, dass alle neu knospenden Zellen sich so einfügen, wie es

die Erreichung des eydischen Organisations-Planes erforderlich macht. Es ist sehr interessant zu

beobachten, wie jede Kammer in beliebiger Weise sich streckt und umformt um möglichst bald einen

geschlossenen Kreis mit Hülfe der Nachbarkammern zu Stande zu bringen. Bald sind die Kammern

dreiseitig, bald langgestreckt, bis sie in die angestrebte, zugerundet-vierseitige Form übergehen und in

regelmässiger Knospung die folgenden Ringe nach man(in bin treiben. So wechselnd indessen die Formen

der innersten Kammern bei den einzelnen Spocics sind, so sind sie doch für dieselbe Spocies

constant

Die Grosse der Kammern verschiedener Ringe ist einem ausserordentlichen Wechsel unterworfen.

Im Allgemeinen nimmt ihre Länge (Ausdehnung in der Richtung dos Radius) und Höhe von innen nach

aussen zu. Diese Hflhcnzunahme steht im Widerspruche mit der Darstellung Carpentcrs, nach welchem „ die

vertikale Ausdehnung oder Tiefe der Kammern gewöhnlich ziemlich constant zu sein scheint an den

verschiedenen Theilen der Scheibe, ausgenommen die Umgebung des Centnims." §) Auch hat Carpenter die

Embryonalkammern, wie es scheint, nur im Vertikalschnitte beobachtet; und seine Darstellung der

*> U\ kann im Hinblick auf die auafiikrlickm Zeirknnugtu liickl anltrluien hier h«r«or»ut«l«o, ilw dicatlWa ll mmtlitk getreu«

Abbilder WeWktcttr V.rkiltaiat« »lad; da* in ilmn-lucu k t i u • Conatractioa aulkaltmi |tt Dia Zcickaangu lind Bail Hülfodn (Vular-Mikro-

nuten To» mir ang<forti|t1, ao da« irk in 4*B motten Fäll«* dit Aattakluar. dar firl»»eai«-ifcaUaU«« bai d*a aacklolftudaa IWacknikangca

anterlaawn kann. All« »tvtatlickeu Vtrhallniaa« >ind Bafllcbit Henau (renieiaeii and cin»flri|:cn-

t> BcWora.lifln *on Borat« (Abdrack im Ja.rto.-k .an llij.««cu 187») ,. MS.

i) L t, p* IM

Digitized by Google



152

innersten Kammern, welche sich (im Vertikalschnitte gesehen) allmählig und ganz glcichmässig ver-

jüngen sollen, int ebenfalls von meinen Beobachtungen abweichend *). Sollte die Zeichnung (L c. tab.

XXX fig. 1) vielleicht ein wenig schematisch sein?

Es schliesst die allmiihligc Höhen- und Längen-Zunahme der Kammern nach aussen zu nicht

aus, das» zwischen grossen Kammorn sich plötzlich wieder sehr kloine von, ich möchte sagen,

beliebiger Grösse einschalten. Ihr Lumen ist ebenfalls wechselnd; manchmal nach innen verengert,

manchmal in der Mitte der Länge eingeschnürt. Abnormale Erweiterungen der Kammern finden sich

stellenweise (vgl. Tab. XXVII fig. 1») und als Misbildungen fasse ich die in Fig. 2b dargestellten

Ausstülpungen in die Seitenschichten auf.

Tndem sieh die Form der Kammern mehr und mehr ausbildete, trat gleichzeitig eine mehr

und mehr geregelte Verbindung derselben unter einander auf. Durch Kadial-IIauptcanäle f) welche die

eyelischen §) Wtinde jeder Kammer innen und aussen durchbrechen wird eine solche mit den Kam-

mern des innen und aussen anliegondon Ringes verbunden. Vereinzelt sind auch die radial verlaufen-

den Kammerwiinde von grösseren Caniilon durchbrochen. Zwischen je zwei Ringen von Kammern ziehen

sich eynlische Interseptal-Ouiiile hin, und zwar beobachtete ich in allen Vertikalschnitten * *) zwei dersel-

ben (vgl. Tab. XXVII fig. 1'). Ebenso sind auch die interseptalen Radial-Canäle in doppelter Anzahl

verbunden (vgl. dieselbe Figur). Die Letzteren zertheilen sich an der Grenze der eyelischen Kammer-

wände gubclig und nehmen die eyelischen Caniile zwischen sich, indem ihre Gabcl-Aestc sehnig auf-

und abwärts steigen. Auch die Radial-llaupteanale umfassen bisweilen in gleicher Weise die eyelischen

Canäle. Von den Interseptal Canulen zweigt sich endlich eine grosse Anzahl baumftinnig verästcltcr

Lateralcanäle (1) ab, welche nicht nur die Kegelpfeilcr, sondern auch die zwischen diesen liegenden

Sehalentheile reichlieh durchsetzen, um an der Olierfläehc auszumünden, und deren seitlichen Acste

sich manchmal horizontal ausbreiten. Es icheint mir, dass diese horizontal gerichteten Aeste die

jemalige Oberfläche des Thieres in den einzelnen Wachsthumsstadien einnahmen, deren Perioden

durch die ausserordentlich«* Schärfe der Zuwaehssrreifen angedeutet sind. Verbindungen de* inter-

septalen Canalsystemes mit demjenigen, welches die Kammern unter einander vereinigt, beo-

bachtete ich nicht. Die Kammern sind dagegen mit der Oberfläche des Gehäuses direct durch

die Porcncanäle (p.) verbunden, feine, stabartige Röhren, welche in ihrem Verlaufe nur bis-

weilen durch eine Unregelmässigkeit im Waehsthumc des Gehäuses oder dureh die Kegelpfeiler

gestört worden. In der Nähe derselben krümmen sie sich, indem der Kegel gleichsam wie ein Keil

•) VgL IJ.iclireit.ang eon C negleetaa.

t) Ungefähr .n 4er Riehtang 4er Radien der Scheibe »erlaufend.

i) .Cjeliech" lind im Folgenden alle in der Richtung eeocentrinchcr Linien gelegene Bildangel genannt.

••) Dm Gekaufte iet liegend gedacht. Die Vertikalaehaitte lind all geerohaliehe and mediane vnteraebiedeu. jr nachdem sie die Mitte

treffen oder nicht; ehenw berechnet der .mediane Horirontaliobnitt" oder . Medinaarhnitt" einen SrhniH durch die Millcltrhirht. »betend

. Hurirontalarbnilf ohne Z«aU einen der Miltetnehieht parallelen Schnitt durch die Seitenlbe.le de. tiebauaca auadrncht.
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zwischen sie eingetrieben ist und die Porencanälo an der Oberfläche des Gehäuses oder an derjenigen

der Mittelschicht zusammendrängt, je nachdem die grösste Breite der Kegel innen oder aussen liegt.

Nach dieser Beschaffenheit lassen sich die Kegel auch als innere (Tgl. Tab. XXVIII Fig. 1«)

und äussere trennen. Die Kogel entstehen meist an der Grenze je zweier Kammern, und zwar in

der Regel an den Eckpunkten derselben (vgl. Tab. XXVII Fig selten an andern Punkten, und

daher bilden ihre auf der Oberfläche ausgehenden Köpfe auch Knoten, welche in eoncentrischen Reihen

geordnet sind. Uebrigens können die Kegelpfeiler aussen auch flach sein, so dass sie keine Veran-

lassung zur Bildung von Körnerreihen geben. Von ihrem wechselnden Verhalten wird das Acusscro

derselben Speeiea mehr oder minder modificirt. Im polariairten Lichte zeigen die Kcgelpfoilcr ausser-

ordentlich schön die Interferenz-Erscheinungen optisch einaxiger Krystalle, und zwar in den dünnen,

mikroskopischen Pracparaten in der Regel bei -f- Xieols nur ein sehr scharfes Kreuz und bisweilen

einen bis zwei der innersten Ringe ; beim Drehen des Objeettisches ändert sich die Erscheinung nicht,

— kurz es sind alle Erfordernisse, welche zur Erkennung optisch einaxiger Krystalle nöthig sind,

erfüllt. Da die Fossilien aus Kalk bestehen, so ist es wohl unzweifelhaft, dass hior die Kalksputh-

Krystalle so angeordnet sind, dass ihre üauptaxe in der Richtung der Längenausdehnung der Kegel

liegt. Zarte Zuwachsstreifen, welche nach dem Innern der Kegel zu convergiren, möchte ich für die

Grenzlinien über einander geschichteter Rhombctederflächon halten. Man sieht die Erscheinung am

deutlichsten, wenn man den Tubus ein wenig auszieht, so dass das Object selbst undeutlich wird.

Ausser den Kegeln findet sich ein Zwischenskelet noch zwischen den Porencanälen und vor

allem zwischen den einzelnen Ringen von Kammern, deren jede durch eine deutlieho Linie abge-

grenzt erseheiut und von derjenigen des folgenden Ringes durch einen beträchtlichen Zwischenraum

getrennt ist. Dieses Zwischenskelet kann nur durch Abseheidung aus den cyelisehen Canälen sich

bilden, und die Art, in welcher es diese Canälc (annährend concentrisch) umgrenzt, spricht auch

für diese Auffassung (vgl. Tab. XXVII Fig. 3 b
). Da nun das Zwischenskelet zwischen allen Kammern

reichlich entwickelt ist, so darf man rückwärts den Schluss ziehen, dass auch das cyclische Canal-

system sich bis zu den Embryonalkammern erstrecke, obgleich es in der Nähe der Letzteren nicht

beobachtet wurde ).

In einem jugendlichen Exemplare von Cyc/oc/ypeu* flamm* fanden sich zahlreiche Gebilde

(vgl. Tab. XXVII Fig. 2), welche denjenigen zu entsprechen scheinen, die Wright u. a. von Trunca-

tulina beschrieb f) und Carter bei Openulina arabka fand §). Aehnliche Bildungen wurden bekanntlieh

von Carpentcr in Oröitolites **) nachgewiesen und mit grosser Vorsicht theils als gemmulae, theils

•) IM., tut ...kl »fillig wii, dm .je BtoWkt.ng de. Sj.lrau an.öjlich wird. ubld der Schnitt (•»> uuJ,a„ i.t.

t) A». M.g N.t. 111.1. III Kt. VII Itfil. j>. SM Ith. XVIII

0 O» U. Fo«il F.r.uimfcr. .f Sci.d«. A.n. MH N.l H,.t. TUL IUI. t SIS l.k. XVII 6g. II, 15. 14.

"i mipufh. Tr.u.. V.l. UÖ P.rt I
f.

«Ii, uk. IV lg. S «. 11.

n
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als Eier gedeutet. "Wright nimmt sie mit Bestimmtheit als Eier in Anspruch und stützt sich dabei

auch auf die Beobachtung von M. Schultze, dass lebende Jnnge in den Kammern von Jlotalia vor-

kommen *). Ich kann hier nur die Aehnlichkeit, mit den a. a. 0. beschriebenen Bildungen andeuten,

denn von Structur ist in meinen Pracparaten nichts zu erkennen, ausser das* es hohle Kapseln sind

von ",'„„ mm Durchmesser; will aber doch nicht unterlassen darauf aufmerksam zu machen, das»

neben der von Semper beobachteten Fortpflanzungsweise eines Nummuliniden f) der Umstand gegen

die Deutung als Eier spricht, dass diese Gebilde bei einem jugendlichen Exemplare, welches nur 2

mm Durchmesser hat (während die ausgewachsenen Individuen bis zu 40 mm gross werden) sich

fanden und zwar in Kammern aller Formen, sowohl in den Embryonalkammern als in denen mit

ausgebildetem, normalem Umrisse. Ich kann mir nicht denken, dass die Kammern dieses sehr jugend-

lichen Individuums bereits geschlechtsreif sein sollten. Die Gritsse der Kflgelchen liisst die Deutung

wohl zu, dass sie von aussen durch die radialen Caniilo in das Innere des Thieres eingedrungen

seien, und es ist recht wohl denkbar, das» es kleine Foratniniferen sind, ähnlich wie Carpenter diese

im Innern von Po/y*/oi»»//a nachwies §).

Was die Specics-Bcgrenzung der Cydorlj/fKux-kiittvt anlangt, so kann in Bezug darauf nicht

genug zur Vorsicht gemahnt werden. Ich halte es sogar nur in den seltensten Fällen für möglich

eine gute Species aufzustellen, wenn nicht eine sehr gründliche, mikroskopische Untersuchung statt-

gefunden, und vor allen Dingen möchte ich auf die schwankenden Grössenverhältnisse der Kammern

bei den einzelnen Individuen derselben Species hinweisen. Sicherlich begeht man einen Fehler, wenn

man, wie Gilmbel dies für Orbiloidrx anempfiehlt, die Kammern in gleichem Abstände vom Ontrum

misst, und bei den einzelnen zu untersuchenden Exemplaren die dann erhaltenen, verschiedenen Grossen

als Species-Unterschiede auffasst. Man kann nur durch sorgfältiges Aufsuchen des mittlen» Maasses

von Kummern in der Nähe des Centruins sowohl als solchen des Randes einige Anhaltspunkte für die

Speciesbegrenzung finden. Am wichtigsten scheint mir die Form der Embryonalkammcm, wahrend die

Kegelpfeiler bei einer grösseren Reiho von untersuchten Exemplaren als weiteres Unterscheidungsmerkmal

herangezogen werden können und, falls reichliches Material vorliegt, die Form des Gehäuses, wobei

man sich aber wohl hüten muss, die kleinen, linsenförmigen Jugendstndien der geknöpften Arten als

selbstständig anzusehen.

Cycloclypoua communis nov. spoc.

IJb. XXVII. Flg. 1 u. 2.

Das Gehäuse ist in der Jugend linsenförmig und erreicht in dieser Form eine Grösse bis zu

•) A». Mm N»l HUt H! kt. VII IUI p.r M6.

« ZntHtirin fir wi«t,*Wm, Zuoloct« Bd. Xltl B. M!.

gl philo»)*, Voi, uo. ub. xni «». I».
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2 mm ; dann bildet sich darum ein flacher Hing, welcher sich bei zunehmendem Wachsthume 80

»ehr erweitert, dass daa Gehäuse einen Durchmesser von 40 mm erreichen kann. Das linsenförmige

Jungendstadium bleibt in der Regel als knopfartigo Verdickung des Centrums bestehen, kann aber

auch im Alter eo verwischt werden, dass das Letztere fast flach erscheint. Der äussere Theil

des Gehäuses ist oftmals gebogen, papierdünn und misst im Vertikalschnitte kaum mehr als

7,—7, mm - Seh"" häufig sind Individuen von etwa 10 —12 mm Durchmesser. Die Oberfläche ist

mit concentrischen Reihen von Knoten bedeckt, welche je nach dem Wachsthume der Mediau-

schicht bald sehr regelmässig, bald eingebuchtet, bald durch zwisehengoschobene Reihen, welche mit

den andern convergiren, unterbrochen sind. Die Deutlichkeit dieser Knoten ist manchem Wechsel

unterworfen, am schärfsten sind sie in der Nähe de* Centrutns, und dem entsprechend bei jugend-

lichen Exemplaren, ausgeprägt, bei älteren Individuen werde» sie gegen den Rand hin undeutlicher,

verschmelzen zu gekornelten Linien und sind endlich in der Nähe des Aussenrandes nur noch in

zarten, concentrischen Streifen vertreten. Hier wird das Gehäuse gleichzeitig durchscheinend, bo dass

man die radialen Scheidewände der Kammern mit der Loupe erkennt. Zu der Oberflächen-Sculptur,

gesellen sich noch hie und da vereinzelte Runzeln, welche concentrisch ohne besondere Regelmässigkeit

verlaufen.

Unter den Embryonalkammera zeichnet sich die zweite {$) durch ihre Grösse besondere aus,

die dritte (?) ist verhältnissmiissig klein. Letztere treibt ausser drei länglichen Kammern, welche mit

ihr einen ziemlich vollständigen annulus an der Aussenseite von * u. ß bilden, noch einige rundliche

Kammern des folgenden Ringes, welche wiederum durch weitere Knospung die normal geformten

Kammern eines nächsten Ringes zu Stande zu bringen. Von nun ab schreitet die Bildung in ge-

wöhnlicher Weise fort, wobei die rundlich -vierseitigen Kammern sich mehr und mehr strecken, je

weiter die Ringe werden. Das Canalsystem wie oben besehrieben. Die Kegelpfeiler zahlreich und nur

als äussere Pfeiler entwickelt; diejenigen, welche in der knopfartigen Verdickung liegen, undeutlich

begrenzt, denn auf dem Vertikalschnitte erscheinen die Bündel der Poroneanäle wie zerfasert, und

zwar 'lies in um so höherem Grade, je weiter man dem (Vmrum des Gehäuses sich nähert. Hierauf

muss besonders im Hinblick auf die jugendlichen Individuen der Art hingewiesen werden, da diese

oftmals keinen deutlichen Kegclpfciler im Vertikalschnitte erkennen lassen und deswegen eine richtige

Deutung erschweren können.

Die Dimensionen der Kammern sind : In der Nähe des Centrums bei normal gebauten Kammern

im Durchschnitte Länge '/„ mm, Breite '/, mm; in der Nähe des Aussenrandes Länge ','„ mm,

Breite kaum "„ mm; ihre Höhe, im Vertikalschnitte gemessen, beträgt '/„—'/, mm.

Die gemeinste Art der Gattung. Manche Gesteine, ganz und gar erfüllend. Fundorte:

K, L, 0 und P.

Mit Cgdoclypr** mammUlntu» Carter lässt sich dieses Fossil leider nur unvollständig vergleicheu,
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da das Erstere wenig ausführlich untersucht ist, und daher l&sst sich weder speeifische Gleichheit

noch Verschiedenheit mit einiger Wahrscheinlichkeit erkennen *).

NB. Zu dieser Art gehören die Foraininiferen, welche v. Richthofen auf Java sammelte. Ich

konnte dieselben in Berlin selbst untersuchen; an der Uebereinstimmung ist kein Zweifel.

Cycloclypeus neglectus nov. spec.

Tab. XXVII. Fig. 3.

fOrtttlilw jwwiw Erkbg. ikWlg.. der Btrl. Ak.tl««.., IB6S p. )«8 Ub. IV Ig II)

Gehäuse klein, linsenförmig, selten die Grösse von 3 mm um ein Geringes übersteigend, ohne

knopfartige Verdickung im Centrum, bisweilen sogar mit einer seichten Depression daselbst verschen.

Die Oberfläche ist glatt, ohne Körner und ohne concentrische Streifung. Die Entwicklung beginnt

ähnlich wie diejenige der vorigen Art. indessen ist die älteste Kammer (<) verhiiltnissmässig grösser

und die zweite, im Durchschnitte scharf halbmondförmig umschrieben (£), ist <lem entsprechend kleiner.

Die dritte Kammer (j) ist durch ihre überaus grosse Achnlichkcit mit der zweiten ausgezeichnet und

treibt ähnliche rundliche Zellen, wie die entsprechende von C. communis. Von den nachfolgenden Kam-

mern zeigen diejenigen, welche die zweite nach aussen begrenzen, noch einige Achnlichkcit im Baue

mit den entsprechenden Kammern der vorigen Art, während sich Ihm den gegenüberliegenden eine

IVwreinstimmung nicht mehr constatiren lässt. Im VertikaWhnitte erkennt man, dass die älteste

Kammer niedergedrückt und in der Mitte ein wenig eingeschnürt ist, während ß, ? und 3 sich von

innen nach aussen verjüngen, um sich der geringem Höhe der Ringkammeru anzupassen ; y nnd o

nehmen deswegen im Vertikalschnitte eine scharf umschriebene, dreiseitige Form an. Die Höhe der

Ringknmmern beträgt '/„—'/• mm; ihre Länge im Durchschnitte '/m inre Breite '/„ nun- Grosse

Differenzen in der mittleren Grösse der innern und äussern Kammern treten nicht auf, da die Alt

diejenigen Dimensionen nicht erreicht, bei denen diese Unterschiede beginnen in die Augen zu fallen.

Dagegen schieben sich verhiiltnissmässig oft verkürzte Kammern ein, deren grösste Längenaus-

dehnung in die Richtung der COncentrischen Ringe fällt. Die Kegelpfeiler sind zahlreich, an der

Oberfläche unmerklich oder nicht gewölbt, so dass die Oberfläche des Gehäuses dadurch glatt

erscheint; nur unter dem Mikroskope erkennt man im Vertikalschnitte bisweilen eiue unbedeutende

Biegung. Die Kegelpfeiler nur äusserlich. Canalsystem wie oben beschrieben j ).

Die Embryonalkammern, welche Ehrenberg 1. c. als diejenigen von O.jnvauicu* abbildet, gehören

zweifellos einem CycMy/>eu* an, und zwar höchst wahrscheinlich der hier beschriebenen Art, da nur

•;, Au».l. .üd Miku. N.t ni.t. III «t. VIII 1841 pifr. Ml.

t) Ich Ub« siebt >ll< bw.lK.cbt.1« Verblümt K.«KhMt. «eU diw Wiedcrholu.pro meinet Ererbten, naulo. ».«n.
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geringe Abweichungen in der Form der Embryonalkammern bestehen, die vielleicht sogar auf ein

ungünstigeres Praeparat oder auf einen, etwas schief zur Median-Ebenene gelegenen Durchschnitt

zurückgeführt werden könnten.

Fundorte: E und S.

CjcloclypeuB annulatus nov. spec.

T«b. XXVIIL Fig. L

Gehäuse tellerförmig, flach ausgebreitet oder unbedeutend gebogen, bis zu 45 mm im Durch-

messer, mit concentrischen Ringen bedeckt, welche sich scharf von den flachen, zwischen ihnen aus-

gebreiteten Oberflächen-Theilcn des Gehäuses abheben und in keinem Zusammenhange mit den Kcgcl-

pfcilern stehen. Diese Seulptur ist demnach wesentlich verschieden von denjenigen, concentrischen

Ringen, welche C. communis zeigt, und nur mit den vereinzelten Runzeln, welche hie und da sich

auch bei Letzterem finden, zu vergleichen. Der Abstand der Ringe nimmt vom Centrum des Gehäuses

nach aussen hin zu, und gleichwie sie im Mittelpunkte am reichlichsten entwickelt sind, bo ist auch

hier ihre Ausprägung die schärfste. Bisweilen verbindet ein schräg gestellter Wulst zwei benachbarte

Ringe; bisweilen sind auch die Ringe nicht ganz geschlossen, indem entweder die äussersten Enden

desselben Ringes über einander greifen oder seine Ausbildung mehrfach unterbrochen ist, so dass

stellenweise eine Reihe länglicher "Wulste statt eines geschlossenen Ringes auftritt. Endlich schiebt

sich wohl noch ein einzelner, derartig isolirter Wulst zwischen zwei benachbarte Ringe ein. Im Ver-

rikalschnitle nimmt das Gehäuse eine Rosenkranz-artige Form «n, weil in der Regel die Ringe beider

Oberflächen-Theile mit einander correspondiren ; dadurch wird eine länglich-elliptische bis annährend

kugelige Form der Ringe im Durchschnitte erzielt. Die Dicke des Gehäuses beläuft sich bis auf 1 mm.

Von Kegelpfeilern ist an der Oberfläche nichts zu bemerken.

Die älteste Kammer ist von bedeutenderer Grösse als bei beiden vorher lieaehriebenen Arten,

übertrifft diejenige von C. coiatnuma sogar um das ganze Maass. Von den übrigen Kammern lassen

sich nur noch £ und y mit denjenigen von C. eommunii vergleichen, während die mit i und be-

zeichneten ihre Annloga in den mit gleichen Buchstaben versehenen Kammern von C. tiegletius finden

dürften. Letztere Art ist als Bindeglied zwischen den sonst sich ziemlich fern stehenden andern

Arten in Bezug auf die Form der Embryoualkammern sehr interessant. Dass diese Embryonal-

kammern bei derselben Art dieselbe Form stets aufweisen, davon konnte ich mich an zahlreichen

Prueparaten überzeugen.

Die Ringkammern zeigen wiederum denselben Wechsel im Bezug nuf Grösse und Form, wie

dies oben bei C. mmunmk sich ergab. In der Nähe des Centrums betrügt ihre mittlere Länge' mm,

ihre mittelere Breite '/„ mm; auch betragen manchmal beide Dimensionen nur '/„ mm- Die grossen



lf>«

Kammern des äusseren Gehäusetheiles messen durchschnittlich '/', mm in der Länge und ','„ in der

Breite, doch schieben sich auch hier wieder oftmals Ringe von bedeutend geringeren Dimensionen,

gleich denen, welche dem Centrurn nahe liegen, ein. Hier beobachtete ich auch, dass nicht alle

Kammern regelmässig mit denen des benachbarten Ringes alterniren (vgl. 1 f.), dass sich bisweilen

selbst die radialen Scheidewände eines Ringes unmittelbar in diejenigen de* folgenden fortsetzen und

dem entsprechend der Verlauf der radialen Haupt- und Interseptal-Canäle modiheirt ist (vgl. fig. l k).

Die Höhe der Kammern beträgt bis '/„ mm.

Die zahlreichen Kegel sind als innere und äussere entwickelt, und zwar nehmen die

innern den Raum der stärksten Riegung zwischen je zwei Ringwulsten ein und sind demgemäss

auch minder zahlreich als die äussern. Wenn man in Erwägung zieht, dass die Porencanäle einfach,

ohne sich zu verzweigen, und in möglichst directem Wege von der Mittelschicht zur Oberfläche sich

erstrecken, dass ferner der von ihnen nicht berührte Raum des Gehäuses den Kegelpfeilcr bildet (ein

keineswegs scharf umgrenztes Gebilde), so ergiebt sich daraus unmittelbar, dass die Existenz und

Form der Kegelpfeilcr von der Oberflächenform des Gehäuses abhängig sein wird. Ist das Gehäuse

flach, so wird der Kegelpfeilcr. ohne sich nach Aussen zu erweitern oder zu verengern, die Schale

durchsetzen, seine Kegelform aufgeben und in die prismatische Form fibergehen; ist die Oberfläche

convex, so verbreitert sich der Kegelpfeiler nach aussen, denn der Raum, welcher von den Poren-

canälen beansprucht wird, bleibt derselbe, während die Olierfläche sich vergrößert ; ist die Letztere «mcav,

so tritt das Umgekehrte ein (vgl. Schema 1'). An der Oberfläche sind die Kegelpfeilcr gar nicht oder

sehr unbedeutend gewölbt.

Fundort: Q.
^

NB. Von Localität K und L liegen noch 2 Individuen vor, welche in Bezug auf die Runzeln

der Oberfläche die grösste Aehnlichkeit mit C. aanulatu* zeigen, doch besitzen sie eine durch hervor-

tretende Kegelpfeilcr rauhe Oberfläche, und da sie in demselben Gesteine sich fanden, welches durch

C. communis erfüllt wird, so dürften sie vielleicht als Varietäten der letzteren Art aufzufassen sein,

obwohl sich ihr Acussercs demjenigen von C. ammlata» eng anschlichst. Zur nähern Untersuchung

eigneten sich die Exemplare nicht ; ich füge dies hier indessen bei C. aiittulalu* an, um darauf hinzu-

weisen, dass man auf die concentrischen Runzeln keinen allzugrossen, speeifischen Werth legen darf.

2. GEN CS ORMTOIUKS n'oKB.

Die Gattung steht (yhclyp">is bekanntlieh in mancher Beziehung sehr nahe, so nahe selbst, dass

sich für die Mediankammern und ihr Cunalsystcm fast dieselbe Xomenelatur verwenden läsat, uud dass

man ohne Herstellung guter Praeparate manchmal im Zweifel sein dürfte, ob ein Fossil zu Vrbitotde*

oder Cydoclgpeu» zu rechnen sei. Indessen lehrt die nähere Betrachtung doch wesentliche Unter-
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schiede schon in Baue der Mediankammern beider Gattungen kennen, deren hauptsächlichster darin

besteht, dass Orbitoide» kein Zwischenskelet besitzt. Damit steht in engem Zusammenhange, dass die

cyclischen Canäle die radialen Kammerwände an der dem Centruin zugerichteten Seite durchbrechen,

statt zwischen den Kammern zu verlaufen. Diese Ringcanälo sind demnach morphologisch und

zweifellos auch physiologisch von demselben Wartha mit den radialen Hauptcanälen, und die6« Gleich-

werthigkeit bethätigt sich auch darin, dass sie nicht stets fortlaufende Stränge, welche annähernd in

derselben Horizontale verlaufen, bilden, sondern manchmal, gleich den Kadial-Canälcn auf und nieder-

steigen und so einen zwar cyelischen, aber zick-zackförmig gebogenen Verlauf nehmen (vgl. Tab.

XXVIII Fig 3J unten). Ein interseptales CanalsyBtem konnte ich nicht beobachten und ich kann

die Existenz desselben bei Orbtioide* überhaupt nicht als bewieson ansehen. Carpenter bemerkt darüber

nur, dass „ Andeutungen eines Interseptal-Canalsystcmes" zwischen den Kammerwänden der Mittel-

schicht vorhanden seien •). Gümbel spricht mit Bestimmtheit von einem solchen Canalsysteme

:

,— laufen zwischen den Scheidewänden sowohl in radialer als in cyclischer Richtung etwas weniger

dicke Canäle, welche sich direkt mit einander verbinden und ein ähnliches, durch das ganze Gehäuse

verzweigtes Interseptalcanalsystem darstellen, wie es bei den Nummulitcn sich findet. Von diesen,

wenigstens von den radial verlaufenden Interseptaleanälchen zweigen sich nicht sehr zahlreiche, noch

feinere Canälehen ab, welche die Kadialscheidewändc durchbrechend in die Mcdiaukatntnern einmün-

den" f). Eine ausführlichere Beschreibung und Abbildung dieses Systems giebt Gümbel nicht und das

„ wenigstens" lässt auch nur auf undeutlich wahrgenommene Bilder sehliesscn. >"un sind in meinen

Praepaniteii die Verhältnisse mindestens mit derselben Deutlichkeit zu sehen, wie ich sie abgebildet habe.

Die Begrenzung der Kammern im Medianschnitte ist so scharf und die Berührung so unmittelbar,

dass für ein Interseptal-Canalsystcm gar kein Kaum bleibt. Dagegen können ausgefüllte Poren-

canälc wie „Stacheln," wenn ich mich so ausdrücken darf, von der mit Eisenerz infiltrirten Höh-

lung ausstrahlen und oftmals, nach aussen etwas divorgirend sehr leicht im optischen Durchschnitte

als interseptale Verbindungen zwischen den Kammern erscheinen und in Gemeinschaft mit den

Grenzlinien die Veranlassung zu der Täuschung geben, als bestände hier ein interseptales Canal-

syBtem. Selbstverständlich hängt es von der Güte der Praeparatc ab, ob man sich von diesem

Verhalten überzeugen kann oder nicht Auf dem Vcrtikalsehnitte sah ich meist dieselben scharfen

Linen zwischen den Mediankammern, bisweilen auch Bilder, welche dem von Carpenter (1. c. XX
Fig. 6) dargestellten entsprachen, etwas geschlängelt« Linien mit undeutlichen, seitlichen Verästelungen

;

aber diese können sehr wohl, als durch theilweises Abblättern und nachher stattgehabte Infiltration

hervorgebracht gedacht, werden. Dagegen fand ich vereinzelte, directe Verbindungen durch grössere

Canäle zwischen Kammern desselben Kreises, entsprechend den bei Cycloelype** beobachteten.

•

•) lotrodatlio» to tht ttwdj of th* ForuDiinfor* paf, 800,

t) G im bei. Beitragt zur J"üra»iqiferMir »u« cte, Afctinttdlgtj. der B»ytr. Akatl«aa« X W, II Abthl* 1*70. j*|c. 673.
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Im Vcrtikalschnitte ist bekanntlich der augenfälligste Unterschied zwischen beiden Gattungen

derjenige, dass Orbitoide* Lateralkammern besitzt. Dadurch werden die Poreneanäle, welche mit denen

ron CydoclyjKit* offenbar denselben Werth haben, zergliedert. Sie sind gerade oder gebogen, und zwar

gerade nur diejenigen, welche den mittleren Theil des die Lateralkammern trennenden Blattes durch-

brechen; die äussern sind so gekrümmt, dass sie ihre coneave Seite dem Innern der Lateralzellen

zuwenden. Ein Zwisehenskclet ist hier zwischen den einzelnen Kammern in Gestalt der Kegol-

pfeilcr vorhanden, deren Grösse und Durchschnitt jedem beliebigen Wechsel unterworfen ist, da die

Lateralkammern seihst von sehr schwankendem Durchschnitte sind, und die Bildung der Kegclpfeiler

von ihrer Form abhängig int. Die Wände derselben Kammer bleiben nämlich ülierall ziemlich von

derselben Stärke; stossen nun mehrere Kammern zusammen, ohne sich vollständig an den Eckpunkten

zu berühren, so lassen sie selbstredend einen polygonalen Zwischenraum zwischen sich, dessen drei-,

vier- und mehr-seitiger Umriss den Querschnitt des Lichtkegels angiebt. Die Nähte zwischen den

einzelneu Kammern und Kegelpfeilern (vgl. Fig. 2*) sind so scharf und dick, dass ich manchmal ver-

sucht war, sie für Canalsysteme zu halten; aber die Erwägung, dass in den Schliffen niemals abge-

brochene Linien sich zeigen, lässt diese Deutung verfallen. In keinem Kegel fand ich Andeutungen

eines Canalsystemes. Im polarisirten Lichte zeigen die Kegelpfeiler genau dieselben Erscheinungen,

welche oben von fi/cloclypeun beschrieben wurden. In dem Verlaufe der Lateralcanäle ist grosser

Wechsel zu beobachten ; die Kammern derselben I^ige sind meist durch horizontale Canäle mit einander

verbunden, diejenigen benachbarter Lagen durch schräg ansteigende.

Was die Artbegrenzung anlangt, so halte ich mich dabei an die von Gümbel aufge-

stellten Principien *), denn mit diesem ausgezeichneten Forscher glaube ich darin übereinstimme« zu

müssen, dass eine so weite Fassung der Art, wie sie von Carponter und andern vorgenommen wurde,

unzweekmässig ist. Mag nun die Trennung zu weit durchgeführt werden, so dass man Varietäten als

Arten bezeichnet, oder mag man in der Aufstellung der Letzteren wirklich vom richtigen Tacte geleitet

werden, so viel ist gewiss, dass ohne sorgfältige Trennung verschiedener Ausbildungen (sei es als

Varietäten oder Arten) niemals eine befriedigende Kenntnis« der Faunen und ihres gegenseitigen

Zusammenhanges erreicht werden kann, und dass in Bezug auf Letzteren die Varietäten selbst in

demselben Sinne (wenn auch im Wcrthe verschieden) wie die Arten verwendet werden können.

Das Zusammenlassen wird stete leicht sein.

Von diesem Gesichtspunkte aus habe ich auch die folgenden drei Individuen als drei Arten auf-

gefasst und genauer beschrieben, als vielleicht nöthig gewesen wäre, wenn ich eine grössere Anzahl

von Exemplaren zur Untersuchung hätte heranziehen können. Bei einzelnen Individuen ist es ja

stet» sehr schwer das Individuelle vom allgemein Wichtigen zu trennen.

•; Abh.uJku^i, 4*i R.jer. Ak^«if X 1470. p. 670 u. f.
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Orbitoides Carteri nov. spec.

Tab. XXVIII. Kg. 2.

K'vr]i»ipbt><l Khrlv IVrliu« .Ujitu,:. Al.hil.JLu. IBSb f. 108.

Das Gehäuse ist gross, 26 mm im Durchmesser, dünn und flach ausgebreitet, in der Mitte

kaum 2 mm dick, ohne scharf abgeschiedene, knopfartige Erhebung. Es ist kaum wollig gebogen und

symmetrisch, die Mediankammern in seiner Mitte gelegen. Die Oberfläche lässt von Sculptur nichts

erkennen. Die Höhe der Mediankammern wächst von innen nach aussen von 0,02 mm zu 0,23 mm.

Ihre Länge nimmt in ähnlicher Weise zu, mit dem Unterschiede aber, dass unmittelbar vor Erreichung

des Randes wieder eine beträchtliche Verkürzung eintritt. Die Länge der centralen Modiankammorn

beträgt etwa 0,02 mm, derjenigen, welche unmittelbar ausserhalb des centralen, verdickten Theiles des

Gehäuses liegen, 0,03 mm — 0,05 mm, in der Nähe des Aussenraudes wächst sie bis auf 0,23 mm,

um endlich wieder in den äussersten Ringen auf 0,1 mm herabzusinken. Die Lange und Breite der

Mediankammern verhalten sich im Allgemeinen wie 2:1, daneben kommen aber anders gestaltete,

eingeschobene Ringe von Kammern vor, unter denen auch das Verhältnis« 1 : 1 beobachtet wird. Die

Lateralkammern umgeben den Kern in zahlreichen Lagen (gegen dreissig), von denen die innersten,

etwa acht, von gleicher Hohe mit den innersten Kammern der Medianschicht sind. Dann nimmt ihre

Höhe nach aussen hin zu und erreicht gegen 0,04 mm. Gegen den Rand des Gehäuses hin nimmt

die Anzahl der Lateralkammern rasch ab, und seine äusserstern Kammern gehören sämmtlich der

Mittelschicht an. Die Stärke der Kegelpfeiler beträgt 0,05—0,12 mm.

Die Art gehört der Gruppe der LepidocfcHna Gümh. an und steht unter diesen ohne Zweifel

dem O, Matilelli am nächsten, obwohl sie sich scharf genug von derjenigen Form unterscheidet, welche

Carter als OrbittAitr* Mantrl/i bezeichnet, denn die Mediankammern, deren vertikal verlängerte Form

Carter ausdrücklich hervorhebt*), sind wesentlich anders bei dem hier in Frage stehenden Fossilo

gestaltet; nur die äussersten Randkamroern nähern sich (im Vertikalschnitte) in ihrem Umrisseden-

jenigen von O. ManteUi Carler, während ein grosser Thcil der weiter nach innen gelegenen Median-

kammern in der Richtung des Radius der Seheibe seine grösste Ausdehnung besitzt. Auch die

Verhältnisse von Längen und Breiten sind ander»! bei 0. Cirteri u. O. .IfaaM/i (Jarter. Dass in der

Zeichnung Carter's die Porencauäle meist so gekrümmt dargestellt sind, als ob sie ihre coneave, statt

der convexen, Seite dem Innern der durch sie verbundenen Lateralkammern zuwendeten, ist vielleicht

Zufall. Die äussere Gestalt zeigt aber ebenfalls wesentliche Unterschiede, und nur mit Mühe würde

man das Fossil mit der in Fig. 32 f) von Carter abgebildeten Varietät vereinigen können. Ob es freilich

•) Aao M.f. N.l. Hirt. III .« VIII 1B«1 p. 413 l.b. IVI »5.

f) Ana. M.g. N.l. Hirt. II «r XI IBM Ub. VII.

II
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Im Vertikalsehnirte ist bekanntlich der augenfälligste Unterschied zwischen beiden Oattungen

derjenige, da«* Orbitmde« Lateralkammern besitzt. Dadurch werden die Porcneanäle, welche mit denen

von Cyc/ocfypeu* offenbar denselben Werth haben, zergliedert. Sie Kind gerade oder gebogen, und zwar

gerade nur diejenigen, welche den mittleren Theil des die Lateralkam mern trennenden Blattes durch-

brechen; die äussern sind so gekrümmt, dass sie ihre coneave Seite dem Innern der Lateralzellen

zuwenden. Ein Zwischenskelct ist hier zwischen den einzelnen Kammern in Gestalt der Kegcl-

pfciler vorhanden, deren Grösse und Durchschnitt jedem beliebigen Wechsel unterworfen ist, da die

Lateralkammern selbst von sehr schwankendem Durchschnitte sind, und die Bildung der Kegelpfeilcr

von ihrer Form abhängig ist Die Wände derselben Kammer bleiben nämlich überall ziemlich von

derselben Stärke; stossen nun mehrere Kammern zusammen, ohne sich vollständig an den Eckpunkten

zu berühren, so lassen sie selbstredend einen polygonalen Zwischenraum zwischen sich, dessen drei-,

vier- und mehrseitiger Umriss den Querschnitt des Lichtkegels angiebt. Die Nahte zwischen den

einzelnen Kammern und Kegelpfeilern (vgl. Fig. 2») sind so scharf und dick, dass ich manchmal ver-

sucht war, sie für Canalsysteme zu halten ; aber die Erwägung, dass in den Schliffen niemals abge-

brochene Linien sich zeigen, lässt diese Deutung verfallen. In keinem Kegel fand ich Andeutungen

eines Canalsystemes. Im polarisirten Lichte zeigen die Kegelpfeiler genau dieselben Erscheinungen,

welche oben von Cydoelypetn beschrieben wurden. In dem Verlaufe der Lateralcanäle ist grosser

Wechsel zu beobachten ; die Kammern derselben I-age sind meist durch horizontale Canäle mit einander

verbunden, diejenigen benachbarter Lagen durch schräg ansteigende.

Was die Artbegrenzung anlangt, so halte ich mich dabei an die von Gümbel aufge-

stellten Prineipicn *), denn mit diesem ausgezeichneten Forscher glaube ich darin übereinstimmen zu

müssen, daas eine so weite Fassung der Art, wie sie von Carpenter und andern vorgenommen wurde,

unzweekmässig ist. Mag nun die Trennung zu weit durchgeführt werden, so dass man Varietäten als

Arten bezeichnet, oder mag man in der Aufstellung der Letzteren wirklich vom richtigen Tuet« geleitet

werden, so viel ist gewiss, dass ohne sorgfältige Trennung verschiedener Ausbildungen (sei es als

Varietäten oder Arten) niemals eine befriedigende Kenntniss der Faunen und ihres gegenseitigen

Zusammenhanges erreicht werden kann, und dass in Bezug auf Letzteren die Varietäten selbst in

demselben Sinne (wenn auch im Warthe verschieden) wie die Arten verwendet werden können.

Das Zusammenfassen wird stets leicht sein.

Von diesem Gesichtspunkte aus habe ich auch die folgenden drei Iudividucn als drei Arten auf-

gefasst und genauer besclirieben, als vielleicht uöthig gewesen wäre, wenn ich eine grössere Anzahl

von Exemplaren zur Untersuchung hätte heranziehen können. Bei einzelnen Individuen ist es ja

stets sehr schwer das Individuelle vom allgemein Wichtigen zu trennen.

•; AU..„JW,„<.» d,, B.y.r. AUU.n.« X 1S70. p. g70 u. f.
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Orbitoides Carteri n o v. spec.

T«h. XXVIII. Tig. 2.

r <:;clnipb«ii Urbjc Berliner Ak«4«i.» Ahti.nJl,-o. iiit
f,

168.

Das Gehäuse ist gross, 2H mm im Durchmesser, dünu und flach auagebreitet, in der Mitte

kaum 2 mm dick, ohne scharf abgeschiedene, knopfartige Erhebung. Es ist kaum wellig gebogen und

symmetrisch, die Mediankammern in seiner Mitte gelegen. Die Oberfläche lässt von Sculptur nichts

erkennen. Die Höhe der Mediankammern wachst von innen nach aussen von 0,02 mm zu 0,23 mm.

Ihre Länge nimmt in ähnlicher "Weise zu, mit dem Unterschiede aber, dass unmittelbar vor Erreichung

des Randes wieder eine beträchtliche Verkürzung eintritt. Die Länge der centralen Mediankammern

betrügt etwa 0,02 mm, derjenigen, welche unmittelbar ausserhalb des centralen, verdickten Theiles des

Gehäuses liegen, 0,03 mm — 0,05 mm, in der Nähe des Aussenrandes wächst sie bis auf 0,23 mm,

um endlich wieder in den äussersten Ringen auf 0,1 mm herabzusinken. Die Iiinge und Breite der

Mediankammern verhalten sich im Allgemeinen wie 2:1, daneben kommen aber anders gestaltete,

eingeschobene Ringe von Kammern vor, unter denen auch das Verhältnis« 1 : 1 beobachtet wird. Die

Lateralkammern utngelien den Kern in zahlreichen Lagen (gegen dreissig), von denen die innersten,

etwa acht, von gleicher Höhe mit den innersten Kammern der Medianschicht sind. Dann nimmt ihre

Höhe nach aussen hin zu und erreicht gegen 0,04 mm. Gegen den Rand des Gehäuses hin nimmt

die Anzahl der Lateralkammern rasch ab, und seine äusserstern Kammern gehören stimmt!ich der

Mittelschicht an. Die Stärke der Kegelpfeilcr beträgt 0,05 -0,12 mm.

Die Art gehört der Gruppe der Zepidoeyi-lina Giimb. an und steht unter dieson ohne Zweifel

dem O. Mantelli am nächsten, obwohl sie sich scharf genug von derjenigen Form unterscheidet, welche

Carter als Ortito&e» Mantelli bezeichnet, denn die Mediankammern, deren vertikal verlängerte Form

Carter ausdrücklich hervorhebt*), sind wesentlich anders bei dem hier in Frage stehenden Fossile

gestaltet; nur die äussersten Randkammem nähern sich (im Vertikalschnitte) in ihrem Umrisse den-

jenigen von 0. Mantelli Carter, während ein grosser Theil der weiter nach innen gelegenen Median-

kammern in der Richtung des Radius der Scheibe seine grösste Ausdehnung besitzt. Auch die

Verhältnisse von Längen und Breiten sind andere bei 0. Carteri u. O. Mantelli Carter. Das« in der

Zeichnung Carter'« die Porencanäle meist so gekrümmt dargestellt sind, als ob sie ihre coneave, Btatt

der convexen, Seite dem Innern der durch sie verbundenen Latcralkammern zuwendeten, ist vielleicht

Zufall. Die äussere Gestalt zeigt aber ebenfalls wesentliche Unterschiede, und nur mit Mühe würde

man das Fossil mit der in Fig. 32 f) von Carter allgebildeten Varietät vereinigen können. Ob es freilich

•1 Abs Ktf. N.t. Hirt. III Mt VIII 1M1 f. 4K3 i.t. XVI »,t. I,.

+) Ann M»„ N.t. Hirt. II NT. XI UM L». VII.
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von dem weit gefaxten 0. Ma»trtli Carpealer sicher zu trennen ist •), möchte ich bezweifeln;

wenn es aber unter diesem Formenkreise enthalten ist, 80 wurde es bis jetzt jedenfalls Doch nicht

näher charakterisirt.

Die von Ehrenberg beschriebenen Fossilien, welche 0. jacairicv», 0. wicrothahinin und Cyrh-

sipiioH genannt wurden f), und von denen sich die beiden Eretercn nach Gümbel §) eng nn O. pnpyrucea,

das I/ctztcre nach Ehronberg an O. Mantelli anschlicssen soll, vermag ich ebenfalls nicht mit

0. Carteri zu identificiren. 0. javauiem Ehr. ist jedenfalls ein Cyr/or/yjjcuv, und zwar lässt sich

die in Fig. X von Ehrenberg dargestellte Form fast mit absoluter Sicherheit mit C. mylecfu*

(vgl. oben) vereinigen, denn die charakteristischen Embryonalkammern zeigen kaum merkliche

Abweichung. 0, tuicrof&alama Ehr. halte ich auch eher für einen CyclrjcIt/peKA als für einen OrMwdm,

während Cyelosiphon Ehr. möglicherweise mit der von mir „0. Carieri" genannten Form überein-

stimmt. Hier bietet nber nur die Bermerkung von Ehrenberg l. c. : „ Aehnlieh dem 0. Muufelli in

Alabama" einen unsicher» Anhaltspunkt, da Beschreibung und brauchbare Abbildung /fehlen.

Fundort: K. ?

Orbitoides gigantea nov. spec.

T»b. XXVIII. Fig. 1

Das ausserordentlich grosse Gehäuse, dessen Durchmesser 50 mm beträgt, ist flach ausgebreitet,

wellig gebogen, an Einer Stelle des Randes sogar gefaltet, verhältnisamässig dünn, ohne knopfartige

Verdickung im Centrum und hier 2'/, mm stark. Seine Oberfläche lässt nur bei Anwendung einer

scharfen Loupc das Zwischcnskelct mit Mühe erkennen, und zwar die Kopfe der Kegolpfeiler und

die sie verbindenden leisten. Die Punktirung, welcho die Zeichnung wiedergiebt, rührt von Parasiten

her, welche unter der Oberfläche starke Verwüstungen angerichtet haben.

Auch diese Art gehört der Gruppe der Lepidocydaa an. Die Mediankammern sind länglich-

spatelförmig (vgl. 2J
), ihre Länge und Breite verhalten eich im Allgemeinen wie 2'/, : 1, und zwar

betragen diese Dimensionen bei Kammern, welche aus dem mit •' bezeichneten Theile des Gehäuses

genommen sind 0,23 und 0,0!) mm. Ihre Höhe, nach Vertikalschnitten gemessen, welche dem mit"

I
bezeichneten Theile des Gehäuses entnommen sind **), betrügt 0,14 mm. Zwischen die normal gebil-

deten Ringe schieben sich alier so ungemein häufig andere, mit Kammern der verschiedensten

Dimensionen ein, dass mir die Zulässigkoit der sichern Arten-Trennung auf alleinige Angabe des

Maasses (auch wenn dasselbe in relativ gleichen Abständen vom Centrum aus genommen wird) um

*) Intrudortiim I» tb« »lodi of Iii' r'umiiicifrr» pne 2SK IT Hb XX

t) Abkühlung» d. H.r). AUdemit )Ui p 10$ ub IV fif. 8— lt.

») 1. e. p»g. 780.

••) Ich könnet- leider nur nuTolUUmhje Unteniicb«iijeii ubrr die Kttttil m.trlUo, di mir utr ein Rriwluliaek m Gebolc Hui
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so minder anzuempfehlen scheint, als mich auch die Untersuchungen an Cycloclt/petia, welcher so

manche Uehoreinstimmung mit (hbitouk* zeigt, von der Wandelbarkeit diese» Charaktere uberzeugten.

Im Vertikalaehnitto fallt die ausserordentliche Grosse der meisten Lateralkamraern, deren innerste

die halbe Höhe der Mediankammern besitzen, in die Augen, wogegen die äussersten Deckkammern an

Grösse wieder oftmals bedeutend zurückstehen (vgl Fig. 3b
). Hierin liegt neben der bedeutenden

Grösse des Individuums selbst (so lange nicht mehr Formen bekannt sind) ein wesentliches Unter-

scheidungsmerkmal von der vorigen Art, der diese ohne Zweifel am nächsten steht. Ein weiteres

TrennungB-Merkmal liegt darin, daas durchschnittlich die grösseren Kammern von O. gigantm läng-

licher sind als diejenigen von O. Carleri. Im llorizontalschnitte zeigen die Lateralkammern beider

Arten ausser den Gritesenverhältnissen keine wesentlichen Unterschiede; ihre Verbindungen, der

Verlauf ihrer Nähte sind bei beiden dieselben, nur zeigt O. yiyantea stellenweise eine höchst ungleich-

massige Ausbildung benachbarter Kammern, ein Merkmal, welches indessen kaum einen andern als

individuellen Werth haben dürfte. Die Kegelpfeiler haben einen Durchmesser von 0,05—0,1 mm.

Fundort des einzigen Individuums: L.

Orbitoides radiata nov. spec,

Tab. XXVIII. Fig. 4.

Gehäuse flach, 8 mm im Durchmesser, sehr dünn, in der Mitte mit einer dicken, knopfartigen

Erhebung versehen, von welcher neun Strahlen nach dem Rande zu auslaufen. Diese Strahlen heben

sich scharf von dem flachen, zwischen ihnen ausgebreiteten Theile des Gehäuses ab, sind in ihrer

ganzen Erstreckung einfach und endigen in der Nähe des Randes. Der Gehäuse-Rand ist zwischen

je zwei Strahlen einmal ausgeschweift. Die Oberfläche zeigt eine sehr feine, parallel dem Aussen-

rande verlaufende Streifung. Von dem innnrn Baue ist nichts bekannt.

Da die Strahlen des Fossils weder gegabelt sind noch den Rand erreichen, so lässt sich das-

selbe in keine der von Gümbcl aufgestellten Gruppen einreihen, doch dürfte sich die Form am ehesten

an die Aktino>yclt*a Gämb. anschliesscn.

Fundort des einziges Exemplare*: K.

UNBESTIMMBARE AKTES VON FORAMlSIFKREJt.

Amphistegina wurde in Dünnschliffen wiederholt von mir beobachtet, und als solche

glaube ich jetzt auch diejenigo Form auffassen zu können, welche mich früher veranlasste den

Cycloclypeu* tieglectiu mit Sicherheit für einen Nummuliten zu erklären*). Es wurde nämlich von

•) Tgl. KtM J.htbiKk für Miotndugie 1$7». p. SSO.
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einem Fossile, welches mit C. mfleetu» zusammen vorkommt, um! welches äusserlieh, vielleicht in

Folge des Erhaltungszustandes, nicht von diesem zu unterscheiden war, ein Medianschnitt gemacht.

Dieser zeigte aufs Deutlichste spiralige Windungen. Von einem Canalsysteme durfte ich nichts zu

finden erwarten, da die Fossilien des porösen Kalksteins, in welchem C. wylec/tts enthalten ist, meist

ungünstig für feinere Beobachtungen sind. Es wurde dann ein Vertikalschnitt angefertigt, und da

auch hier das Canalsystem nicht infiltrirt war, und die Lichtkegel nicht zu erkennen (sie sind

niemals bei den frei proeparirbaren Schalen des Höhlen-Kalksteins •) gut wahrnehmbar), im Uebrigen

der Vertikalschnitt demjenigen eines Nummuliten sehr ähnlich war, so habe ich auf Grund aller dieser

Thatsachcn das Fossil für einen solchen angesehen, ein Versehen, welches bekanntlich vor mir schon von

andern begangen wurde und zu höchst unrichtigen Vorstellungen über das Alter der javanischen Schichten

Veranlassung gegeben hat f). Erst die Untersuchung zahlreicher Exemplare von C. ni-glectu* konnte

diesen Irrthum aufdocken, und erst als ich mit Hülfe der Embryonalkammcr-Fonn die Identität der

frei untersuehbaren Formen mil den in den Dünnschliffen enthalteueu Durchschnitten dieses Fossils

feststellen konnte, gelang es mir auch die Lichtkegel in diesen Letztwen zu finden und so eine

endgültige Gattungsbestimmung vorzunehmen. Dass die Gattungsbestimmung dieser winzigen Form,

welche so gar nicht den Curpentcrschen Darstellungen zu entsprechen schien, ungemein schwierig war,

brauche ich wohl kaum hinzuzufügen.

Ich muss hier also die Thatsache feststellen, dass freie Nummuliten unter den Fossilien

Java's von mir nicht gefunden sind, dass in den Dünnschliffen sich dagegen unzweifelhaft Jmplii*t<-

yina in vortrefflich infiltrirten Durchschnitten zusammen mit Cyrtwlgj**» cowmmn» vorfand, und dass

die übrigen, spiralförmig gewundenen Kammern, denen man hie und da in den Dünnschliffen von

Kalksteinen begegnet, sich ebensowohl auf Jiuphitleyina als auf yummnJifes beziehen lassen. Sollten

aber auch vereinzelt echte Nummuliten gefunden werden, so sind dies jedenfalls kleine Formen,

welche einen höchst untergeordneten Antheil an der Zusammensetzung der Gesteine nehmen.

Ileterotteffina findet sich in zahlreichen, aber zur Untersuchung ungeeigneten Exemplaren

in einem Gesteine, welches an LoealiUU N (?) ansteht

Globigerina kommt zahlreich mit Cydwlypeu* awiulatu* und auch mit C. nrglectv* zusammen

vor. wurde aber nur in Dünnschliffen beobachtet

) Xfl. den illgMDtincn Tkeil.

tl Vgl. d«, „Hgrm t . D,D Tktil.

Eine ausführlichere Untersuchung der nur mikroskopisch wahmehnibnren Foraminifereu konnte

ich leider nicht vornehmen, da Mangel an Literatur und Vergleichs-Material diese unmöglich machte.
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Cardita deeipiens K. Mart. pag. 110.

Bocttgcri K. Mart. pag. 111.

„ javaiia K. Mart. pag. 111.

Cytherea (?) »prc. indet. jag. 103.

Tab. XYIII.

Cardita tjidamareruiis K. Mart, pag. 112.

2». Cardiain Verbccki K. Mart. pag. 100.

Cardium parvuluin K. Mart. pag. 107.

Cardita (?) bifurea K. Mart. pag. 113.

0. Cacatlaca suriculifera Lam. pag. US.

Area gibb» K. Mart. pag. 114.

„ trapesiformrs K. Mart. "pag. 115.

10, 11. Area multiform». K. Mart. pag. 115.

13. Area nodosa K. Mart. pag. Uli.

Area antiquatu Linn. pag. 117.

„ tjid.maretm. K. Mart. psg. 117.

„ curnea Iieeve pag. 118.

Tab. XIX.

Fig. 1. Chama .»»!t» K. Mart. pag. 107.

Fig. 2. „ fragil is K. Mart. pag. 108.

Fig. 3. Tridacna gigaa Lam. pag. 11».

Fig. 1. „ rudis Reeve pag. 119.

Fig. 5, 0. Finna vexillum Born. pag. 120.

Fig. 7. Tcctunculus Jonghuhni K. Mart. pag. 119.

Fig. 8. Lod. virgo K. Mart. pag. 113.

Tab. XX.

Fig. 1. Mpdiola affinis K. Mart. pag. 180.

Fig. 2. Mytilns ovalus K. Mart. pag. 121.

Fig. 3. Modiola javana K. Mart. pag. 121.

Fig. 4. Mytilus lingua K. Mnrt. pag. 121.

Fig. 5. Pecten exaratus K. Mart. pag. 122.

Fig. 6, 7. Pecten frondoaaa K. Mart. pag. 123.

Fig. 8. Pecten Leopardus Reere pag. 123.

Fig. 9. „ exaratu» K. Mart. pag. 122.

Fig. 10. „ pallium Linn. pag. 124.

Fig. 11. „ senatorius Omel. pag. 124.

Fig. 12. „ javanua K. Mart. pag. 123. *

Fig. 13, 14. Placuna placenta Lam. pag. 120.

Fig. 10. Ootrea radiala Lam. pag. 123.

Tab. XXI.

Fig. 1, 2. Ostrea byotis Linn. pag. 125.

Fig. 3. Ostrea lingua So«r. pag. 125.

Fig. 4, 5, 6. Terebratula j«»ati» K. Mart. pag. 126.

Tab. XXII.

Fig. 1, 2, 3. Mrdaeus granulosus K. Mart. pag. 127.

Fig. 4. Chlorodius Junghuhni K. Mart. pag. 128.

Fig. 5. Loucosia tricarinata K. Mart. pag. 123.

Fig. 8 (o. 7?) Leucoaia obtusifrons de Haan pag. 129.

Tab. XXIII.

Fig. 1. Lcucosia unidentata de Haan pag. 130.

Fig. 2. Myra fugax Fabr. pag, 130.

Fig. 3 u. 4. Baianns (intinnabulum Linn. pag. 131.

Fig. 5 n. 0. Baianus »man Iii* Darwin pag. 131.

Fig. 7, S, 9. „ amphitrite Darw. pag. 132.

Tab. XXIV.

Fig. 1. i'ropidocyatbus aflinis K. Mart. pag. 132.

Fig. 2, 3, 4. „ (?) nudus K. Mart. pag. 133.

Fig, 5, 6, 7, 8. Flabellum distinctuin M. E. u. J. H.

pag. 184.

Fig. 9, 10. Stylophora digitata Pallaa pag. 135.

Fig. 11. Anisocoenia crassiscpla Reu» pag. 130.

Fig. 12. Trachyphvllia cransa K. Mart. pag. 136.

Fig. 13, 14. Coeloria singolaris K. Mart. pag. 137. (13

angeschnitten, 11 Vertikalbrucbl.

Fig. 15, 10. Coeloria arborescen» K. Marl. 137. (freies

Ende des Brachstiicka liegt in fig. 10 bei*.

Fig. 17. Hydnophora craan K. Mart. pag. 188.

Fig. 18. „ astraeoidea K. Mart. pag. 138. (Ho-

rizontabchnitt).
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Tig. 19, 20. Paria Jonghubni Reu.«» «per., pag. 139.

(20 bei * angeschnitten).

Tig. 21. Heliaatraea tataolata K. Mart. pag. 140. (Ho-

rizontalschniU).

Tab. XXV.

Kg. L Heliastraea irregolaria K. Mart. pag. 141.

Fig. 2. Acanthaatraca fr) polygoualis K. Mart. pag. 142.

Tig. 3, 4, 5, 6. Cyclosen» deeipiens K. Mart. pag. 143.

(6 innere Ansicht einer Lamelle).

Fig. 7. Pavonia foliuin K. Mari. pag. 144.

Fig. 8. Pachyseris eurvat» K. Mart. pag. 145.

Fig. 9. „ criatata K. Mart. pag. 145.

Fig. 1U. „ laticollis K. Mart. pag. 14ß.

Fig. 11. Madrcpora Duncani Reu« pag. 14Ö.

Fig. 12. Astreopora myriophthalma Lam. pag. 147.

Fig. 13. Pontes strata K. Mart. pag. 147.

Fig. 14, 15. Litharaea astraeoides K. Mart. pag. 14S.

(Oberfläche und Vertikal-Bruch).

Fig. 18, 17. Dictyaraea micrantha Heuaa pag. 150.

Fig. 18, 19. „ anomalaRcu»pag.l50.(13var.)

Fig. 1.

Fig. 2.

Fig. 3.

Fig. 4.

Fig. 6.

Fig. 6.

Fig. 7.

Fig. 8.

Fig. 9. Litharaea aatraeoida K. Mart pag. 148. Ein

Kelch vergrüasert. Die Körnelung anf den Sei-

ist hier nicht wahrzunehmen (Folge

Tab. XXVI.

Tropidocyathus alhnis K. Mart. pag. 132.

Seitliche Ansicht. Li. llorizontalschnitt, schema-

tich. Pali fehlen (vgl. den Text).

Tropidocyathus (?) nudus K. Mart. pag. 133.

ilorizontalBchnitt, schematich. Pali fehlen (»gl.

den Text).

Hydnophora astraeoides K. Mnrt. pag. 138. V«r-

tikalachnitt.

tabulau K. Mart. pag. 140. Hori-

Heliaatraea irregularis K. Mart. pag. 141. Ho-

rizontal- u. Vertikalschuitt. Beide schematiseb.

Cycloseris deeipiens K. Mart. pag. 143. Sche-

matisebe Darstellung des Verlaufes der La-

mellen in Einem Systeme.

Pachyseris curvata K. Mart. pag. 145. Vcrti-

kalrohnitt f.

Pachyseris cristata K. Mart. pag. 145. Form

der Hügclreihen im Vertikalachnitte.

Tab. XXVII.

NB. Aur dieser und der folgenden Tafel bedeutet stets

;

31 = Mittelschicht. K = Kegelpfeiler. Ki= Inhalt der

Kammer, c — cyclischcr Hauptcimal. ci= cyclischer Intor-

septalcanal. r = radialer Hauptranal. ri — radialer Intar-

»cptalcanal. I = Lateralcanal. p = Poroncanal. n = Naht.

Fig. 1. Cycloclypcus communis. K. Mart. pag. 154.

Jugendstadien.

In u. 16. Aelteres Individuum,

lc. Sculptur der Oberfläche. Kegelpfciler und durch-

scheinende, radial verlaufende Kammer-Scheide-

Fig. 2.

Id. Ein Thoil des Ycrtikalschnittes

Ir. Desgleichen bei 1U0 faclier

\f. Randkainmrrn mit Caualsyatem und links mit

der sie bedeckenden .Seitenschicht, in der die

seitlichen Verzweigungen \t'< des Interscptalcn-

nalsystetos und die Porcueansile »ich befinden.

lg. Horizontalachniit durch die Seitenscbicbt. Die

Porencaniilo rings um die Kegel herum dicht

zusammengedrängt.

1A. Unregelmiissige Bildung der Kammern. Verti-

kalschnitt.

Jugendliches Individuum derselben Art. Me-

dianschnilt durch die Embryonalkamtncrn und

alle noch nicht geschlossenen Ringe. Darin

rundliche Körper von unbekannter Natur.

2a. Völlig ausgebildete Kammern desselben Jugend-

stadiums. Medianschnitt.

2b. L'nrcgclmassigc Ausstülpungen der Kammern

desselben Jugendstadiums. Vertikalschnitt.

Fig. 3. Cycloclypeu» uegtectua K. Mart. nat. Orosse.

pag. 150.

3a. Derselbe Tcrgrfjssert f.

3». Derselbe. Vcrtikalschnitt. Kegelpfciler in die-

sem Pracparata nicht wahrnehmbar.

3c. Einbryonalkamincrn. Nach zwei Exemplaren con-

struirt, und »war die »clirafBrten Kammern
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d, dis

andern trczcichnct.

weiss gelassenen

Kammern mittlerer

Dünnschliff.

8a\ Medianschnitt durch dio

Grösse.

4. Vertikalschnitt. Aus einem

Tab. XXVIII.

Tig. 1, la. Cvcloclvpcus annulatus K. Mart. p»g. 157.

Aufgewachsenes Individuum. Xatürl. Grosse.

lt. Vertikalschnitt vergriitfsert.

lc. Desgleichen bei iUO facher Ycrgrösseruug.

Ii/. Embryonalkaramcrn. Die Einbuchtung am innern

Kandc von Kummer ß ist wahrscheinlich der

Durchschnitt durch eine undeutliche Canal-Ver-

1c. Horizontalschnitt durch die Seitenschicht, die

vielfachen Verzweigungen der Latcral-Acatc des

Interseptal Canalsystemcs zeigend.

lf. Medianschnitt durch Kammern nahe dem Cen-

trum. Darin unregelmäßige Einschaltung über-

lg.

n.

zihliger Kammern und solche mit schräg gestell-

ten Ttadial-Septen.

Desgleichen. Nahe dem Rande entnommen.

Unregelmässigc Verbindung von Kammern und,

damit in Verband stehend, modiGcirter Verlauf

der Haupt- und Interseptal<faniile.

Ii. Schema zur Erläuterung der Kegelbildung.

2. Orbitoidcs Carter! K. Mart. pag. 161.

2a. Horizontslschnitt durch die Lateralkaminern.

26. Verlauf der Porencaniile.

2c. Form der gniwteren Kammern.

8, 3a. Orbitoides gigantea K. Mart. pag. 162.

36. Vertikalschnitt.

3c. Horizontalschnitt durch uuregelinüssig angeord-

Fig.

Medianschnitt durch randliche Kammern. Die

cyclischen Caniilc verlaufen in einer Ebene oder

zickzack-fürmig auf und nieder (unten in der

Figur).

Fig. I. Orbitoidcs radiata K. Mart. f. pag. 163.

Die 1» Ucfcroa« (Cniviheoi in am Im Febr. 1879 na Druck beRirdcrt iit !u

!«• Uttcnnt (Craitae.tr., Karalleg, Forajaiiiifercn) am In«

(Bita]»ca| am 15**» Oilbr. 187». d e
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L DIE LAGERUNGS VERHAELTNIS8E.

Nachdem im pakeontologiBchcn Thcilc dio Petrefact« ohne Rücksicht auf die einzelnen Schichten,

aus denen sie stammen, beschrieben wurden (da Juughuhn diesbezügliche Angaben nicht gemacht

hat, sondern nur die Fundpunkte verzeichnete), wird es zunächst unsere Aufgabe sein, festzustellen,

was über die stratigraphischen Verhaltnisse jiuf Java bekannt ist, um darauf den Procentsatz der in

den einzelnen Schichten vorkommenden, noch heute lebenden Arten zu berechnen und das Alter

jener abzuleiten.

Ausser den in Junghuhna Werke über Java *) sowie in seinem Catalogo f) enthaltenen An-

gaben liegen uns die Beobachtungen von Hochstetters §) und oino kurze durch Vorbeek gegebene

Uebereicht **) über die stratigraphiseben Verhältnisse vor. Leider sind aber dio Angaben Junghuhns

in hohem Grade lückenhaft, und erstrecken sieb dio vortrefflichen Mittheilungen von Hochstcttcrs,

welche das Ergebnis» eines sehr kurzen Aufenthaltes auf Java sind, nur auf ein sehr kleines Gebiet,

so dass der Einblick, den wir bis jetzt in die Lagerungsverhältnisse gewinnen können, im höchsten

Grade unbefriedigend ist. Juughuhn legte anscheinend das Hauptgewicht auf die einzelneu Localitäten,

welche mit grosser Genauigkeit aufgezeichnet wurden, und wenn Herklot» in der Einleitung zu den

oft erwähnten . Fossiles de Java" sagt, er behalte sich vor eine Darstellung der Verbreitung der

) üb Mm Irrtkum betraf» der häufigen Citat* dieier Arbeit i>lk«m« tu tuaeu, will ich roraneckicken. du. ich mich .tct>

»uf die »oliendiiche Augnbe: „Jare, deaielt. gedaaute. bekleedin« eu inwendige Urucl.ur" b«iche, .ad »er au/ die »eile Auflage de« ereleu

Tbetlu. dagegen die erele Anlage dri »eilen, drillen und Tieften TheUee. Oer Grund kierrnn liegt darin, dt.i Jungbuhn »ei Alltagen taat

gleiehreitig drucken Ucee, vua der die errle nur un einige Ablieferungen der »eileu roretu wer. Während der «weite Tbeil der eralea Anfluge ge-

druckt warde, gab er bereite vua ereleu Tkeilr eiue zweite Auflage. Seide Anderen eiud aber im Burhbajidcl nicht tlteag geauadcit gehalten. Du

lahaltjveruicoaiu von Tbeil II, welehr* »owubl der erttea »U »•tttrn Auflag« vvraiigeatellt wurde, aber erat nach Vollendung der Leuteren

gedruckt, puat gar nicht für die eritr Auflage dea »citea Theile«, da bei der »aten Annage Aendernugen vorgenommen wwrde«. — Obige

Aufklärung rerdanke ich meinem hocbTerehrten Collogcn. Herrn F. I. Vnu.

t) Cutalog der gtulogiKben Sammlung Ml Jaee, niedergelegt ind geordnet im Kei<b>-H<ue«m für N.lurgraci.clite tu Leide«.

j r. eon H«hitelter : Ooologiache Anttuge auf Im (Rai» dar OarterreiebiK-be. Pragatta Koeara um dir Knie. Geolog. Tbeil, Bd. II

pag 11S-1M).

"'< B. I). A. Verbrek : Orer de geologie tan Un (Tydethrift ran bet Aardnjkakendig Gennotacknp te Amaterdam. I. p. Sei).
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Fossilien als ,resum<5" am Schlüsse seiner Arbeit . <|iii sans ccla ne porterait guere de fruit pour la

gfologic", zu geben, 90 wurde diese Bemerkung offenbar im Sinne Junghuhns, auf dessen Anlas«

Hcrklots die Bearbeitung übernahm, niedergeschrieben. Diese Localitatcn, welche ich nach dem Vor-

gänge Junghuhna mit den von ihm angegebenen Buchstaben de* Alphabets der Beschreibung der

Petrefaere. anhing und in der UebersicliLskane West-Javas ebenfalls verzeichnete, sind von Junghuhn

bald mit mehr, bald mit minder grosser Ausführlichkeit l>esch rieben, ohne dass eine präeise Erstellung

der an ihnen beobachteten Lugerungsverhältnissc gegeben wäre, und ohne das* auch nur der Versuch

gemacht wurde, die an den einzelnen Orten beobachteten Schichten mit einander in Verlsind zu

bringen. Für die richtige Würdigung der stratigraphisehen Verhältnisse sind sie von höchst unter-

geordneter Bedeutung.

Ich will nun dem grossen Naturforscher keinen Vorwurf daraus machen, dass auch seine übri-

gen Angaben über die Tertiärformation, welche in den oben genannten Schriften enthalten sind, wenig

brauchbar sich erweisen, denn wo so Vieles, Grossartiges und Mannigfaltiges geleistet wird, wie es durch

Junghuhn auf Java geschehen, da kann unmöglich jeder Gegenstand zu seinem vollen Rechte gelan-

gen; aber die Thatsache lässt sich nicht verschweigen, dass selbst liei dem sorgfältigsten Studium

Junghuhns kein klares Bild über die specielleren Lagerungsverhältnisse gewonnen werden kann.

Wenn man sieh durch die vielfachen Wiederholungen, welche dadurch entstehen, dass die an einer

und derselben Loenlitilt hochachteten Verhältnis*« in den verschiedensten Abschnitten behandelt werden,

hindurehgearl>eitet und das Zusammengehörige ausgezogen hat, so scheitert schliesslich jegliche Be-

mühung wiederum daran, dass die Gesteinsproben unvollständig gesammelt sind. So häufig sich nämlich

Junghuhn auf die Hnndstüeke seiner in Leiden aufbewahrten Sammlung bezieht, ho kann man doch

nur in den seltensten Fällen eine vollständige Reihe der an einem und demselben Orte beobachteten

Schichten nach ihnen construiren, denn dazu reichen die Angalien in der Regel nicht aus. Sobald dies aber

nicht der Fall ist, findet man sich lediglich auf die jtetrographischen Diagnosen Junghuhns angewiesen,

und diesen darf man leider nur ein beschräncktes Vertrauen entgegenbringen. Meine vielen Bemüh-

ungen, um an der Hund von Junshuhns Beschreibungen und Gesteinsprols'n die Lagerungsverhält-

nisse zu reconstruiren, sind in den meisten Fällen aus diesen Gründen gescheitert; die Bilder, welch»

ich manchmal deutlich zu fassen glaubte, stellten sich bei wiederholtem Vergleichen und Prüfen fast

immer wieder als unzuverlässig dar, und ich kann nach mannigfachen Enttäuschungen, die ich in Bezug

auf diesen Theil meiner Untersuchung erfahren, nur das Folgende als brauchbar für die stratigra-

phisehen Verhältnisse der Tertiärformation Javas ansehen.

Das Liegende der Terti&rformati on

ist in allen Fällen, welche bis jetzt zur Beobachtung gelangten, ein jüngeres Eruptivgestein. Dies tritt

vor allem zu Tage: 1) bei Sawangan, einem Dorfe, welches am Keling, einem Nebenflüsse desSeraju,
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gelegen ist *); 2) in den Eroaionsthälern dea Tji Balo und des Tji Patudja, im Districte Karung

(Sukapura) f); 3) im Thalo dea Tji Upih §); 4) im Thale dea Tji Kaso und dea Tji Soro **);

5) am Boden der Höhle Tji Kopea, welche in der Nähe von Dolog, zwischen den Flüssen Tji Kaao

und Tji Buui gelegen ist ff).

Junghuhn machte schon darauf aufmerksam, dass der Zusammenhang der vulkanischen Gesteine

der Tji Soro- und Tji Kaao-Kluft mit demjenigen, welehea den Boden der Höhle Tji Kopea bildet,

ein höchst warschcinliehcr Bei, fügt aber hinzu, dass ea unentschieden bleiben müsse, ob wir in dem-

selben das Liegende der Tortiürformation überhaupt oder nur eine zwischen sie eingeschobene Decke

erblicken sollen §§). Diese Zweifel dürften bei Junghuhn namentlich durch einen Vergleich mit den

unter 1) und 2) beschriebenen Legalitäten aufgesessen sein. Der Umstand nämlich, dass die Thal-

Einschnitte des Keling, des Tji Balo uud Tji Patudja, dort wo das vulkanische Gestein zu Tage tritt,

minder tief Bind als benachbarte Einschnitte, in denen man es nicht antrifft, veranlasste ihn zu der

Schlussfolgerung ea könnten diese Eruptiv-ücsteinc nur eine geringe Ausbreitung haben und des-

wegen sei anzunehmen, dass in ihnen isolirtc Lavaströme, welche Uber bereits vorhandene Tertiär-

schichten hin sich ergossen, um später von andern Sedimenten wieder überdeckt zu werden, vor-

lägen ***). Dasselbe hält Juughuhu für wurseheinlich in Bezug auf das Profil des Tji Upihthales ff-)
-

).

Die Möglichkeit dieser Annahme Junghuhns muss gewiss von vornherein zugestanden werden,

aber gleichwohl ist doch für die Richtigkeit derselben bis jetzt kein Beweis beigebracht ; denn es

bedarf nur der Voraussetzung einer complicirteron Configuration des Bodens, bevor die Sedimente auf

ihm zur Ablagerung gelangten, so ist jedes Ilinderniss, welches dagegen sprechen könnte, in den

jungen Erruptiv-Gcsteinen da« Liegende der Tertiürformation zu sehen, aus dem "Wege geräumt.

Unwahrscheinlich wird aller die Auffassung Junghuhus, wenn man die Thatsache in Rechnung zieht,

dass weder Sexlimente, welche vor der Tertiärzeit sich abgesetzt hätten, noch ältere Eruptivgesteine

bis jetzt von Java bekannt geworden sind. Sollte denn die Tertiärformation überall, von so gewaltiger

Mächtigkeit sein, dass sie nirgends völlig durchschnitten wäre, trotzdem der Erosion durch das lockere

Gefüge der meisten Tertiär-Gesteine die Arbeit so beträchtlich erleichtert werden mussto ? Sollte überall

da, wo der raschen Wirkung des Wassers ein Hemmniss in den Weg trat, dieses zufällig in einem,

mit den Sedimenten der Formation wechscllagornden Lavastrome zu suchen sein? Das ist gewiss

höchst unwahrscheinlich, und da der Auffassung, dass die an oben genannten Orten anstehenden, jün-

geren Eruptiv-Gestcine das Liegende der Tertifirformation darstellen, vorläufig nichts im Wege steht,

so glaube ich diese der Junghuhnschen Darstellung gegenüber geltend machen zu dürfen.

•) Jn,» IV p. «0. t) d.»lb.l p. »8. 0 dmlbtt p. 33 .. WO.

") duclbft p. 33 . 3t, du* die Abbildung J. III, Fig. 17, frrnu
, 3» D.

fr) duclbit p. it. p. Dt Ii p. 178 i. 17*.

K) dwelbrt p. 8*. ••• L t. f. 31-83. rtt) L « P- 3J.
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Unter den Sedimenten lässt «ich unterscheiden:

J. Die ältere Sehichtcnrcihe.

a. Die Älteren Korallenkalke. Dichte, Bchmutzigweisse oder gelbliche, von vielen Kalk-

apath-Adern durchzogene Kalke, zu deren .Bildung Korallen das Haupt-Material geliefert haben,

stellenweise überfüllt mit mikroskopischen Foraminiferen, an andern Orten mit Nummuliniden, unter

denen Orbiloidet und Cyr/or/i//M>«.<t eine grosse Rolle spielen.

Den palaeontologisehen Charakter dieser Schicht festzustellen, war mit ungemein grossen Schwie-

rigkeiten verbunden, un<l auch jetzt noch bin ich weit entfernt, denselben auch nur einigermaassen voll-

ständig hier niederschreiben zu können. Sehr häufig erkennt man in den Kalken l>ei makroskopischer

Betrachtung überhaupt keine organischen Einschlüsse, in andern Fällen auf angewitterteu Flächen

und bei günstigem Bruche die Ueberreste von Korallen, Organismen die unzweifelhaft den grössten

Antheil an der Zusammensetzung dieser Schicht nehmen •), und »eiche in ihrem Oesammtbaue sich

an diejenigen anschlichen, welche der heutigen Fauna des indischen Oceanes angehören. Eine sjieei-

fische Bestimmung derselben vorzunehmen, war hier ebensowenig möglich wie bei den meisten andern

Petrefactcn, welche dieser Schicht entstammen. Der Grund der ungünstigen Erhaltung liegt in einem

UmwandluTigs-Proeesse, dem die Letzteren fast stets in mehr oder minder hohem Grade ausgesetzt

gewesen sind. In manchpn Fällen wurde das Skelett der Korallen und Foraminiferen ausgewaschen,

so das? nur noch der Steinkern übrig blieb, meist aber trat später wiederum eine Ausfüllung der so

entstandenen Hohlraütne durch Kalkspath-Krystalle ein, so dass eine Pseudomorphose dieses Minerals

nach den Petrefaeten der Korallenkalke das Resultat war f). Tn andern Fällen wurde die Substanz

der Petrefaete selbst auf directem Wege krystallinisch, und je nachdem dieser Umwandlungsproeess

mehr oder minder fortgeschritten, wurrlen die Objecto für die Beobachtung feinerer Structur-Verhält-

nisse ungünstiger. Unter den Korallen gewinnt jedoch eine einzelne trotz ihres mangelhaften Erhal-

tungszustandes eine gewisse Bedeutung, d. i. die Hrf'utxlraea »per., welche von Reuss Poltfxole*ia

IlochxMU-ri genannt wurde. Ferner sind au Legalität X einige ausgewitterte Korallen gefunden, welche

mit grösster Wahrscheinlichkeit auch den älteren Korallenkalken entstammen, da andre Schichten an

genanntem Orte bis jetzt überhaupt nicht angetroffen wurden: Cwlaria tiingtdarig Marl., llydnopkora

attraeoide» Marl, und Ileliaxlraea lahulata Marl.

.XuMmu/ilf-x konnte in keinem Falle sicher erkannt werden, obgleich ich bei wiederholtem

Prüfen meiner Praeparate manchmal geneigt war an das Vorhandensein auch dieser Gattung zu glau-

•) Alli-h Junker ermahnt, daaa diu Kolke bei Bjd;;>nKnlanik nirgend» eine Andeutung loa Schiebung «igen, und daM He eilen alte»

KnralSriitfock repraeaentiren dürften. iJaarboek vna hei Mijnweien 1B72. II. p. 159).

l Vgl. hierüber aueb dar im talaroulolocurhea Theile bei tttiixilttt» tfre Getagt» 141).
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ben, und ich deswegen keineswegs in Abrede stellen will, dass sie bei günstigerem Untereurhungs-

Materiale später noch nachgewiesen werden könnte.

Orbihide* dagegen liess eich auf Vertikal- und Quer-Schnitten mit grösster Klarheit erkennen.

Vor allem in einem Gesteine von Tjisitu tritt die» Fossil in grossen und ungemein zahlreichen

Exemplaren auf, welche auf angeschliffenen Gesteinsflärhen schon makroskopisch als Orbitoiden kennt-

lich sind und dem harten, sehr zu technischer Verwendung geeigneten Kalke, eine ungemein zier-

liche Zeichnung verleihen. Durch die rundliche Form der Mediankammern schliesst sich diese Art

der Korallenkalke ebenfalls dem O. Mantelli an, gleich wie die beiden, aus der jüngeren Sehichten-

reihe bekannten Arten O, gigantm und O. Carteri.

Ebenso zweifellos wurde Cycloclypi'HS in dieser Schicht von mir erkannt, und unter den beiden

Arten dieser Gattung, welche hierin vorhanden zu sein scheinen, erinnert die Eine durch ihre, auf

dem Vertikalschnitte rosenkranzartige Form an C. annuiattt*. Indessen ist die Art der Korallen-

kalke minder dick und darf daher vorläufig nicht mit Letzterem vereinigt werden. Die Abwesenheit

von C. neglectu* stellte sich dagegen als sehr wahrscheinlich heraus, da alle Durchschnitte, welche

überhaupt mit Cyc/oe/ypeui in Verband zu bringen waren, Arten von bedeutenderer Grösse angehörten,

als diese von C. »eyke/ut jemals erreicht wird. Endlich kommt Operculina tpec. sowie Globigeritta spec.

in diesen Kalken vor.

Der palaeontologiRchc Charakter der älteren Korallen-Kalke ist demnach:

Globigerina *pee. Opercalina »pec. HeHastraea spec. (Polysoiettia JlocA-

Qrbiloidex itpec. Coeluria sinyularis Mart. stetteri Reust).

Cycloclypeu* spei: Jlydnopiora astraeoidts Mart. HeHastraea tabu/ata Mart.

Dass die oben besprochenen Schichten in der That als die alteren der javanischen Tertiär-

formation anzusehen sind, ergiebt sich nicht nur aus den vortrefflichen Beobachtungen, welche von

llochstetter am Nungnang anstellte, sondern auch aus den Angaben, welche Junghuhn über die

Lagerung einer Reihe andrer, durch von llochstetter nicht untersuchter Kalkbänke machte, deren

petrogra[ihischer und palaeontologiseher Charakter mit den Kalken des Nungnang etc. übereinstimmt.

Bevor ich indessen zur Aufzahlung dieser, vou mir als aequivalent erkannten Kalkbänke schreite,

möchte ich noch darauf hinweisen, dass der Ausspruch des l)erflhmten Geologen der Novara-Expedition

:

„ Die Kalkhftnke, welche an der Dislocationsspalte zwischen dem Plateau von Bandong und der Fläche

von Radjamamlala zu Tage treten, sind älter als das Sandstein-Gebirges des genannten Plateaus" •),

sich unter anderem auf den Fund von Kalksteintrümmern stützt, welche am Berge Lanang in Letz-

terem eingebettet gefunden wurden. Ich kann dem hinzufügen, dass das Fossil, welches von Iloch-
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e*etter in der Trachyt-Breccie von Tjikang Raon *) sammelte (Pafyaalatia HocitMtcn), ohne Zweifel

aus ilen älteren Korallenkalkcn abkünftig ist, da es hierin an andern Orten wirklieh angetroffen

wurde, das» also die Beweisführung von Hochstetten* hiodureh nur gestützt werden kann.

Zu dem Kalksteinzugc, welcher durch von Hochstetter als älter erkannt wurde und sich nebst

andern Kalkbänken auch auf der Karte Junghuhns besonders eingetragen findet f), gehören die

Berge Nungnang; Batugede Qua, Bundut und Awu. Nördlich von diesem Zuge erstreckt sich, eben-

falls in der Richtung von Westen nach Osten, ein zweiter Zug, denen die thurmartig ansteigenden

Fölsen, Kentjana, Tandjung, Mesigit und Karang parauten angehören §). Die beiden Ersteren liegen

in unmittelbarer Nähe der Fost Tjisitu, woselbst Junghuhn eine Reihe von Handstücken sammelte *•),

welche mit denen des Nungnang petrographiseh gleich und mit Orbitoiden z. Th. überfüllt sind. Es

geht daraus hervor, dass dieser nördliche Zug mit dem südlichen, durch von Hochstetter besuchten

aequivalent ist.

Aus densellsm petrographischen und jxalaeontologischen Gründen können noch einige andre Kalkbänke

mit denjenigen, welche an der Grenze von Radjamandala liegen, identifieirt werden, so diejenige welche

dio kohlenfühlenden Schichten des Tji Udjung Thaies in der Nähe Ton Bodjougmanik überlagert ff)

;

ferner die Kalkhank Gunung Tanggil an der Nordseite des Tji Karang, eines Nebenflüsschens des Tji Siki,

welche daselbst nach Junghuhn das oberste Glied der kohlenführenden Formation bildet §§). Die zahlreichen

Nummuliniden, welche hier vorkommen, sind theilweise in recht gutem Erhaltungszustande. Ebenfalls

aequivalent ist die, das Hangende von Kohlcnflötzen bildende Kalkbank von Sawarna ***). an welche sich

die im Osten des Tji Sawarna gelegene Bank, abermals Gunung Tanggil genannt, anschlicsst tft)-

Dieselben Kalksteine finden sich wiederum an der rechten Seite des Tji Wulan, und zwar

ist hier, in Ucbcrciustimmung mit der für die eben genannten Bilnkc beobachteten Lagerung, bekannt,

dass die Kalke an der unter dem Buchstaben V beschriebenen Lnealität am Fusse des Gebirges zu

Tage treten §§§). Noch weiter östlich, wiederum am Fusse eines steilen Bruchrandes des Gebirge«

bei Banioro, in der Thalsohle des Lookuhu (die Localität ist auf meiner geologischen Karten-Skizze

nicht mehr vorhanden) finden sieh endlich die gleichen älteren Korallenkalke entwickelt ****).

•) L e. p. 140.

f, Keart »an btt nlaad Java door Dr. F. Jnagkukii. iKin Thnl der F.lrmplarc itt mit KruMiaebru 1 i.t bi-iiknrn bwinictn ifri.hm ,i

t> Vgl. otiiiw Kurie und Jütil IV. p. 88. ••) filnlor. p. 83. llainUucke X». 8S»-M1.

tt) Ja«» IV, p. IM, 1. — HaudilücV N". 411* ii. +11», l'rlirr dir »peciellerc Duratellanj der in dirtcr Grgcod entwickelten kalkt ticke

die Skiuc, «eiche der Karle Jutighabn» Urig«fii/t i>t. — V(l ferner H. J. W. Jonker: Venia* lau den ouiierzuck nur het roorlunjin van

kol» «lt. (Jaarbnek »an bei Mrjimeee», 1872, lt. p HS;.

jf) J.v. IV. p. SM. 6. n.d p. 218. - HnnA>liick. N« 4M, 4«« «. 47» bi. 47».

•••) Java IV, p. 25« ii. 29«. 9. - Handalück X*. 51».

ttr) •>»>» iv, p. 2S7. 10 Hntekfa X". sss-iso.

|4f)
IV, p. SU. 27 ferner L c. p. 117 a. 118. TJ und V. - H.wUtikke X«. 10*9-1068.

•••) Ja*. IV, p. hU *. m. 41. Handrliicke »•. 10*12 i. 10u$.
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Während die hier aufgezählten Kalkbänke auf Grund der angeführten Handstückc der Jung-

huhnachen Sammlung als petrographisch uud palacontologisch acquivalont erkannt werden konnten,

und diese Gleich werthigkoit oine wesentliche Stütze durch ihre Lagerung erhielt (denn sie bilden, so

weit bekannt, stete das Hangende der kohlenführenden Schichten oder sind als tiefliegendes Glied

der Tertiärformation angetroffen), so soll dagegen die Kalkbank von Liotjitjankang nach von Hoeh-

getrennt werden : . Schon die Lagerung dieser Kalkbank deutet darauf hin, dass

eine der jüngsten Bildungen des javanischen Flötzgebirgcs ist" *). Ein Aufschluss wurde durch

Hochatcttcr indessen nicht beobachtet. Die losen Conchylicn, welche zwischen den Kalkblöcken zer-

streut angetroffen worden, scheinen nun zwar auf den ersten Rück diese Ansicht nur bestätigen zu

können, denn unter ihnen findet sich vor allem auch Virarga ca//o*a Jeak., welche zu den charak-

teristischen Leitfossilien der nachweislich jüngeren Schichten des Sehl gehört und ausschliesslich

an diesem Orte und in Liotjitjankang angetroffen wird. An letzterem Orte sind im Ganzen folgende

Petrcfacte bis jetzt gefunden :

Viearga calloxa Jenk.

Trochu* virgatu* Gute!.

Drwku» Hardi Marl.

JMphinula laciniata Lcm.t

Vermelu* javan«* Marl.

Vena» crebrixuka Law.

Cardiutu atiatiemu Brug.

Pinna verillum Born.

Balanux tinlinnabulum Linn.

Balanu* autaryllix Deric.

Favia JungAuhni Marl.

Cgc/o*eri* deeipie»* Marl,

Pavonia folium Marl.

Pachywris curvala Marl.

Pac/ig*eri* cristala Marl.

Pacig*eris laiicolli» Marl.

Madrepora Duncani Marl,

Axtreopora vtgriophthalata Laut.

Portes strata Marl.

Diclgarrtea nticranlha Rex**.

Pnclgaraea anoma/a Betts«.

Cgc/ocfgpeus communis Marl.

Von diesen stammen aber ausser den meisten Korallen (bei einigen, völlig ausgewitterten Exem-

plaren lässt es sich nicht mit Sicherheit erweisen) nur noch Troekm virgata» Gmel, Deiphinula laciniata

Jxtm? und Venu* crebrixulea Laut, aus den genannten Kalken von Liotjitjankang f), während die

übrigen ohne Zweifel, auf Grund der ihnen anhängenden Matrix, als aus vulkanischen Tuffsanden

abkünftig erkannt werden, uud zwar sind es dieselben Tuffsande, welche u. a. auch am Berge Sela

entwickelt sind. Es geht hieraus hervor, dass die Conchylien etc., welche zwischen den zerklüfteten

Kalkfelscn von Liotjitjankang zerstreut liegen, aus verschiedenen Schichten abkünftig sind, und

es erscheint mir im höchsten Grade wahrscheinlich, dasa die Tuffsande, welche daselbst nur in Form

von einzelnen Gerollen angetroffen werden, in früheren Zeiten das Hangende der Kalkbank, welche

•) Auflage Mif Im, 1. c. p. 13«.

) I>irt itimmt (ehr «obl mit An Beobachtung)-!! Jnighiibo» <J«i» IV, f 118) und vu« Horhitrttrra (1. r. f. ISS) übtreia, n»rh «ättco

in Jen k»Hm vo> Llotji<j»nli»nj; «««r mMmcW Kurallm-Kxiou nur noch ichlwht ttbaltxn« Cuwhyh«» vorknuiaKu,
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jetzt fast allein noch erkennbar ist, biMeten; dass der Detritus, welcher nach fast völliger Zerstörung der

Tuffsando übrig blieb, sich zwischen den Klüften der minder leicht verwitternden, liarten Kalke

ansammelte; dass demnach auch die Kalkbank von Liotjitjankang einer relativ älteren Schichten-

reihe des javanischen Tertiärgebirges angehöre. Diese Hypothese wird durch den petrographischen

Charakter der fraglichen Kalkbank gestützt, denn weder zeigten sich makroskopisch irgendwelche er-

kennbare Unterschiede, noch gelang es bei mikroskopischer Prüfung solche zu erkennen, wahrend

doch in allen, selbst ausserordentlich kalkreichen Gesteinen der jüngeren Schiehtenrciho. so z. B. in

den Kalken mit Cydodypetu ney/ec/u», sich Gemengtheile vulkanischen Ursprungs nachweisen lassen,

die in den älteren Korallenkalken (sowie in den Kalken von Liotjitjankang) fehlen. Endlich wurde

auch J/ydnopAora axlracoide», eines der wenigen, aus den älteren Korallenkalken bekannten Fossilien

in den llandstücken angetroffen, welche Junghuhn der in Rede stehenden Bank entnahm. Freilich

fand ich weder Orbitoide* noch Cyeloeltfpcu* in denselben; aber auch in den Handstücken, welche

Junghuhn am Nungnang sammelte, konnte ich sie nicht beobachten, so zweifellos auch von Hoch-

stetter die Nummuliniden daselbst fand. Es kann das Fehlen derselben sehr wohl ein zufälliges sein,

und nach allen, oben angeführten Gründen, kann ich es bis jetzt nicht für erwiesen ansehen, dass die

Kalkbank von Liotjitjankang jüngeren Altere sei; ebenso wenig halte ich aber das Gegentheil bereits

für feststehend, und ich kann hier nur den Wunsch aussprechen, dass die Entscheidung dieser Frage

bald durch neue, an Ort und Stelle vorzunehmende Untersuchungen ermöglicht werden möge.

Diese Kalkbauk erstreckt sich noch weiter westwärts in diejenige Gegend hinein, welche Jung-

huhn mit 0 bezeichnete, denn daselbst kommen abermals TrorAu* virgntux, l ettux rrebri&uica, Modiola

aßnix (in einer Koralle steckend) nebst den an P auftretenden Korallen Fama JunyAuAm und Cydo-

xeri« deeipiett», ferner IlydnopAora rraAxa, alle genau in demselben Erhaltungszustände wie in Liotji-

tjankang, vor. Diese Korallen sind leicht von denjenigen zu unterscheiden, welche sich nach von

Uochstetter am Fusse des Sela, vom Wasser des Lanang bespült, iu einer grauschwarzen Thonschicht

finden *), und durch ihre blendend«! Weisse derselben ein „gesprenkeltes Ansehen" verleihen. In-

dessen dürften Bich die Letzteren, zu denen gehören:

spater mit den Schichten von Liotjitjankang wohl in einen näheren Verband bringen lassen.

In dem gleichen Erhaltungszustande, und abermals Arten, welche oben als von Liotjitjankang

abkünftig angeführt wurden, sind Cycloxerü deapip«« an Localität C, .Utreopor» myriopA/Aalma an I»-

*) L e. |>g. UV.
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calität W gefunden ; ferner Heiiaxtrana *pec. (PalyHolcitia Hocfoletteri Ileus») hu Locolitiit Q, woselbst

auch die im Folgenden beschriebenen Orbitoiden-Sandsteine vorkommon.

Wenn nun auch die Stellung der Knlkbank von Liorjitjankang noch fraglich ist, so unterliegt

es doch nicht dem mindest«»» Zweifel, das« die Kalkbänkc, welche Junghuhn auf seiner Karte ver-

zeichnete und alle als gleichaltrig, zur jüngsten Schichtenreihe de» javanischen Tertiärs gehörig, ansah *),

einen sehr verschiedenen, Btratigraphisehen Werth haben. Die meisten derjenigen Bänke f), woleho

unter den Xummern 1—50 beschrieben werden, lassen sich von den älteren Korallenkalken abtrennen

;

dies ist z. B. sehr klar für diejenige des I'djung-Gua uruk §}, welche sowohl nach der von Junghuhn

dargestellten I-agerung **) als nach den in ihr enthaltenen Fossilien ff ) entschieden von relativ jugend-

lichem Alter ist. Dasselbe lässt sich mit mehr oder minder grosser Wahrscheinlichkeit für eine Reihe

andrer Kalkschichten, theils auf Grund des vollkommen abweichenden, petrographischen Charakters,

theils auf Grund der in ihnen vorkommenden, organischen Einschlüsse beweisen; ich will indessen

nicht durch Anführung meiner, nicht ganz sicher zu begründenden Ansichten die Verwirrung, welche

ohnehin über die Tertiärschichten Javas herrseht, noch vielleicht weiter vermehren helfen und muss

eine erneuerte, an Ort und Stelle vorzunehmende Untersuchung der übrigen Kalkbänke anderen For-

schern überlassen.

b. Die Sandsteine und 1'« Cycloolypecn-Schicht, welche zu einem Schichten-

Complexe gehören, der das Bette des Tji Tarum bildet, dort wo sich der Fluss in einer schmalen

Querkluft durch das Gebirge bei Tjikaok den Weg bahnt §§), schlicssen sich sehr nahe nn die älteren

Korallenkalke an. Die Gesteine dieser Schichtonreihc lassen sich in verschiedene Varietäten trennen,

von denen die beiden Extreme durch einen stark eisenschüssigen Sandstein mit undeutlichen Resten

von Ourea »pec. und Peclen »pec. einerseits, durch einen fast reinen, aber dennoch auch quarzhal-

tigen. eisenschüssigen Kalkstein andrerseits vertreten sind. Der Letztere ist mit (yc/oetypeu* ammlnlmt

ganz und gar erfüllt, nach Junghuhn : , Scheibenförmige Körper mit regelmässigen, concentrischen

Kreisen ( t Fu/tffiti »pec.)", welche «am häutigsten und für d iesen Sandstein am bezeichnendsten sind" ***).

Zwischen beiden Ausbildungen stehen Kalksandsteine, deren Kalkgehalt indessen unzweifelhaft seinen

Hauptgrund in dem Vorhandensein zahlreicher, mikroskopischer und grösserer Organismen hat, viel-

leicht sogar ausschliesslich durch sie bedingt wird.

Dasjenige Gestein, welches nach Junghuhns spccicllcr Angabe „ die Schwelle im Bett, den

convexeu Felsdamm, über welchen der Tji Tarum »einen letzten Wasserfall bildet," darstellt, lässt

f) IV ff. Mi u. M| 16 ••) Ina IV Abbildung J. III Fig. 28.

ff) V<tk1. diu lu ni<t»» UdKnichttUtttllc vos C »egrNi.rWii Arltu.

ff) VgL den C«t»log phg. *i nad US. IUiiditutkc W7—Ml, **) dw,|b,i n>g. Di.

I
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makroskopisch nur sehr vereinzelte Foraminiforen wahrnehmen. In Dünnschliffen erkennt man aber

bal<), das» es ganz und gar von solchen überfüllt ist, unter anrlern von Orbitoiden, welche eine an-

sehnliche Grosse erreichen und vortrefflich erhalten sind (es ist uur die gleichmäßige Färbung der

Organismen und der Matrix die Ursache, daas man die Ersteren makroskopisch nicht leicht wahr-

nimmt}. Diese Orbitoiden schliesscn sich gleich denen der älteren Orbitoidenkalke dem O. Manteili

durch die Form der Mediankammern im Ilorizontnlschnitte an, und Alles deutet darauf hin, dass die

in beiden Gesteinen vorkommenden Orbitoiden identisch seien. Ausserdem fand sich Cyelüclypsu* (viel-

leicht Hegtertu.1 7) und unter den zahlreichen, kleineren, das Gestein ganz und gar erfüllenden Fora-

miniferen tritt vor allem zahlreich Opercm/ixa auf. Daneben kommt GhUgorina »per. vor. ymmnulite*

gpec. ist wiederum fraglich. In Einem Falle lieobachtete ich einen Horizontalschnirt, dessen langsam

anwachsend)', spiralige Umginge so genau mit Nmiwm/ifr» übereinstimmen, dass nur das Auftreten

von undeutlichen, grosseren Canülen, welche zwei lienaehbarte Umgänge zu verbinden scheinen,

mich abhält, dies Fossil als NuntMulit"» zu bestimmen.

Eine andre Varietät dieses Gestein», dieselbe, welche Zirkel untersuchte (vgl. unten N°. 4),

enthält neben C. anauintm, welcher in der eben beschriebenen nicht nachgewiesen wurde, wiederum

zahlreiche kleinere Nummulinidcn, und zwar konnte unter diesen nueh C. »egl-i-tu* mit Sicherheit er-

kannt werden. OriitoiJr.r habe ich hierin nicht tieobaehtet.

Ebenfalls frei von Orbilükhx scheint diejenige Schicht zu sein, welche ganz und gar mit den

wohl erhaltenen, grossen Scheiben von C. aiuudnta* erfüllt ist, denn weder makroskopisch noch

mikroskopisch war in den Gesteinen, deren Petrefacte so ausserordentlich günstig für feinere Beobach-

tungen sind, eine Spur davon zu erkennen. (ilMgprina kommt dagegen auch hier wieder vor. Das

ganze Vorkommen dieses Gesteins weist entschieden darauf hin, dass es in dem llügelzuge, welcher

am Nordfusse des Pnrang gelegen ist, sowohl durch das Ucberwicgcn der Cycloclypeen als durch seine

gleichartige, petrographische iteschanenheit (ich konnte eine grosse Zahl von Handstücken vergleichen)

eine von den übrigen wohl geschiedene Schicht bildet, die ich mit dem Namen der 1"" Cvclocly-

peen -Schi cht im Folgenden Itezeichne.

Im Ganzen sind aus dem unter b heschriclienen Schichten-Complexe ln'kannt geworden

:

GioiijeriMa yrc. .Y«wm«/i'/c» »per. ? CfeWjpeai «rWafc* MuH.

(t//rrea/ma itpfc. OrUhitle* »per. (yr/oety/»-»* ntyMu* Morl.

Ii. Die jüngere Sehiehtenreihe.

ii. 2<e Cycloclypeeii-Schiehr. Es ist diese Schicht von Herrn von Hochstetter mit den

Orbitoidenkalken des Nungnang etc. vereinigt worden, und auf sie gründet sich hauptsächlich der

Ausspruch: „dass auf Java eben so wie auf Borneo und auf Luzon Nummulitenkalke vorkom-
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men*' *). Ueber die Lagerung dieses, mit Foraminiferen, (•»eiche ich Cgcloclgpens negiert** nannte)

überfüllten Kalksteines, ergicbt sich nach Junghuhn Folgendes:

Die Höhle Tjikopea liegt zwischen einem jugen Eruptiv-Gesteine als Liegendem f) und einem

Kalksteine §) als Hangendem. In Letzterem erkenne ich eine Muschelbreccie, welche unter anderen

auch Bakum tintinnatuluM Linn, führt, uud zwar in einem solchen Erhaltungszustände, dass seihst

noch Spuren einer röthliohnn Fiirbung daran vorhanden sind. Ferner berichtet Junghuhn 1. c, dass an

der Decko der Hohle Tjikopea Terebraliäa bixinu/ita Law., welche von ihm falsch bestimmt wurde und

von mir den Namen T. jaoana erhielt, vorkomme. Da Letztere der Cycloelypeen-Schicht angehört, so

sollte man daraus den Schiusa ziehen, dass die Reihenfolge der Schichten an genanntem Orte (von

unten nach oben) wäre: 1) Jüngeres Eruptiv-Gestein; 2) Cycloelypeen-Schicht
; 3) Muschelbreccie.

Dagegen werden wir bei einer genaueren Schilderung der LagerungsvcrhilltniBse in der Höhle

Tjikopea belehrt **), dass die Musoholbrewie (Junghuhn führt wieder speeiell N». 725 an) das un-

terste Glied in der Reihe der Sedimente der Höhle ausmache, und dass in dieser Schicht auch

Foraminifcren vorkommen; dass ferner die Decke der Höhle von einem feinen Kalkmergel gebildet

werde. Nun befinden sieh in der Sammlung Junghuhns Handstücke, welche die Bezeichnung: „aus

der Decke der Höhle Tjikopea" trugen, diese sind aber bröcklige, mit C. negiert*» überfüllte Kalk-

steine; es ergiobt sich daraus, dass unter den „feinen Kalkmergeln" die Cycloclypoen-Schicht zu ver-

stehen sei, und dies stimmt mit der oben angeführten Notiz über T. jacana überein. Die Reihenfolge

der Schichten ist also: 1) Jüngeres Eruptiv-Gestein, 2) Muschelbreccie, 3) Cycloelypeen-Schicht.

Der scheinbare Widerspruch in der Junghuhnschen Darstellung erklärt sieh dadurch, dass

Junghuhn in der zuerst erwähnten Schilderung pars pro lolo genommen hat, indem er sein Hand-

stück (725) als Repräsentanten der an genanntem Orte entwickelten Sedimente überhaupt anführte ff),

gleichwie dies auch in seinem Cataloge geschehen ist §§).

Mag sich nun die Schicht, welche C. negiert*» führt, von der Muschelbreccie scharf abtrennen

lassen oder nicht, jedenfalls geht aus Obigem hervor, dass sie nicht von Letzterer überlagert

wird, dass also diese Cycloelypeen-Schicht einem Complexe angehört, welcher

alle Anzeichen eines relativ jugendlichen Alters trägt und keine Veranlassung

zur Parallelisirung mit den oben beschriebenen Korallenkalken giebt.

Auch von palaeontologischem Gesichtspunkte liegt kein Grund vor, die Letzteren mit den

fi HaadMäck H>, Hl. Vgl fem IV, |mK tV E.

••i hm iv, m. m
tt) Hirn, .urh d» aHMltaagi .Aal »icUu Stell» buttfcl diam Kalk Uaptu.chJ.rk. Mit Um u.rkt MUkllWwili«* Mf Kall M. Mt

Ko»a«inif«r«»." Jaia IV, fmf. 1WJ -

f{) GkUk| tu. Mf. tt.
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Höhlenkalken zu vereinigen, denn diese lassen, ausser unbestimmbaren Resten von Zwcisehalern und

Echinodermen-Stacheln, nur

Nuiumu/iie* t/jec. Cydoelypen* ntgtectu* Mari.

Terebratula javam Mari.

erkennen. Unter diesen müssen aber die Orbitoiden sehr selten «ein. Ich selbst habe in den zahl-

reichen Hnndstückcn, welche ich untersuchen konnte, nirgends eine Spur davon entdeckt; von Hoch-

stetter erwähnt dagegen das sparsame Vorkommen einer grösseren Orbiuiiden-Art in den Höhlen-

kulken *), offenbar dieselben Organismen, welche Junghuhn als „einzelne grössere Nummuliteu"

anführt f). Auch Naiumiili/e* halte ich niemals beobachtet; von Hoehstcttcr führt aber eine Art an.

welche .V. Jinmuuxih lieft, nahe stehen soll.

Nach Jughuhn wiederholt sich dieselbe Lagerung im Wesentlichen in den übrigen, in der

Umgegend von Dolog befindlichen Höhlen, welche die Namen Tjibnaja, Tjiawetii, Tj innpul, Singkur,

Tjipitjung, Tjikarang, Tjimango, Tjilcngscr und Njangkokot tragen. DiesellH' Lagerung wird ferner in der

weiter ostwärts bei Dcdel gelegenen Höhle Lingomanik, auf deren Gesteine von llochstetter seinen

Ausspruch gründete, angetroffen, denn hier bilden die Cveloelvpcen-Kalke, welche mit denen der

Hohle Tjikopca etc. in jeder Hinsieht übereinstimmen, das oberste, mindestens fünfzig Fuss mächtige

Glied der Tertiärformation Jj:.

Dieselben Schichten, in denen ich T. jtitana antraf, und welche nach Junghuhn z. Theil ganz

aus Foramiuiferen bestehen **), treten abermals an Ixiealitüt C, in der Nähe von Tangin auf, doch

ist über die Lagerung an diesem Orte Näheres nicht bekannt.

6. 3'« Cyeloelypeen-Schicht. Unter den Tuffsunden der Tertiärfortnation finden sich

vor allem an I.ocalität K und L grobkörnige, gelblichbrnune Varietäten, welche stellenweise üls'rfüllt

sind mit C. eoauuudt. Die Sande, in denen diese Nutnmuliniden vorkommen, lassen sieh zwar nicht

scharf von den übrigen trennen, aber der Umstand, dass die Gesteine mit C. ctjutiHtt/ri* einen gewissen,

allen gemeinschaftlichen Charakter tragen, dass in den übrigen, durch äussere Merkmale geschienen

Tuffsunden (sei es, dass sie viel feinkörniger oder durch grösseren Kalkgelmlt ausgezeichnet sind u. s. w.).

C. n,itiMtt»i* niemals lieolmehtet wurde, weist doch entschieden darauf hin, dass in den Tertiär-

Schichten ein durch diesen Nutnmuliniden besonders gekennzeichneter Horizont vorkommt, welcher

sich von den übrigen abtrennen lässt. Dass aber dieser Horizont der jüngeren Schichtenreihe an-

4) tmm IV. m. IM.

i) IWM IV. p«. II«

4» r-t. »«.
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gehöre, geht genugsam aus der Liste derjenigen Petrefaeto horvor, welche in den Gesteinen mit

C. communis (gemeinschaftlich mit Letzterem vorkommend) beobachtet wurden:

Coruh »triateUux Jent.

Do/tum costatunt Deik,

llarpa conoidali« Lam.

Slrmubus jacanus Marl.

Ranella elegans Beek.

Fuao» ljidaiuaren»is Marl.

Triton jawnus Mart.

Xenophora Dnnkeri Mart.

dementia papyracea Gray

Area antiqnata Linn.

Ptvlen leopardm Heece.

Perlen frondonu» Mart.

Perlen xenatoriu* Gmel.

Medaews granulös** Mart.

Cklorodiu« Jungltuhni Mart.

Mgra fugax Fabr.

Balannt tinlinnabaiuut Linn.

Phyllacanlhux baculona Ag.

Peroneüa decagonalvs Ag.

Ctg/M-a*ter Jtumitiv Ag.

Orbitoide* gigaatea Mart.

Orbiloute* Carlen Mart.

Zweifellos gehört derselben Schicht noch eine grosse Anzahl andrer Petrefacte, vor allem auch

von Echiniden, an, die alier hier nicht angeführt sind, da sie bis jetzt nicht in Gesellschaft mit

C. coutm«»ix angetroffen wurden.

Auffallender Weise linden sich bei Junghuhn nirgends Aufzeichnungen, aus denen über die

speciellere Lagerung dieser dritten Cyeloelypeen-Schieht Aufsehlusa zu erhalten wäre, und auch von

Richthofen, welcher dieselben Schichten bei Tjitaon in Tjidamar besuchte (diu gesammte Material

von dieser Localitiit |L|, welches im Berliner Museum bewahrt wird, und welches ich sellwt zu un-

tersuchen Gelegenheit hatte, stammt aus der :i
UB Cyeloelypeen-Schieht), hat pich über die Beziehungen

derselben zu den übrigen Gliedern der Tertiärformatiun nicht weiter ausgesprochen.

f. Unter den übrigen Schichten, welche dem jüngeren Complexe der javanischen Tertiarfbr-

angehüren, kann aus den bereits eingangs angeführten Gründen eine weitere Trennung nicht

werden. Wohl lftsst sich eine Anzahl von Gcsteins-Varictäton mit ziemlicher Sicherheit

makroskopisch trennen, und man überzeugt sich bald, das* den einzelnen Abarten der Tuffsande speeicllo,

palaeontologische Charaktere zukommen, trotz der mannigfachen Verbindungen, welche durch das gleich-

zeitige Vorkommen einzelner l'etrefacte in Tuffsnnden verschiedener Ausbildung hergestellt sind. Ich

habe derartige, palneoutologische Merkmale unten im petrogrnphisehen Theile den einzelnen, untersuchten

Gesteinsproben beigefügt. Ohne Kcnntniss der strutigraphischen Verhältnisse ist es indessen sehr gewagt,

die Tuffsande nach ihren verschiedenen Ausbildungen in Schichten zu trennen, denn diese Ausbildungen

können recht wohl nur localc Bedeutung haben, so das« Varietäten der verschiedensten Art gleichzeitig

abgesetzt wurden. Gleichfalls kann der Unterschied in den Arten der Fossilien auf localen Verhältnissen

beruhen, denn in den, an sandigem Meercsstrnnde abgelagerten Schichten fiuden sich selbstverständlich

andre Arten als in denjenigen, welche an felsigen Küstenstrichen sich bildeten, u. s. w. Endlich sind auch

geringe Unterschiede im Procentsatze der noch lebenden, unter den Fossilien vertretenen Arten nicht

von Bedeutung, zumal den einzelnen Gattungen ein sehr verschiedenes Resistenz-Vermögen gegenüber
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den Einflüssen, welche eine Veränderung der Thierwelt zur Folge haben, znkommen dürfte; denn

darauf deutet der Umstand wohl hin, dass z. B. von den Arten der Gattung Milra, Colmnbella, Trreftra

keine mit noch lebenden idontifieirt worden konnte, während von Dolium, Kanella, Pyrula u.a. die

meisten der recenten Fauna noeh angehören.

Alle diese Umstände veranlassen mich, von einer weiteren Eintheilung vorläufig abzusehen,

nur möge noch mit ein paar Worten der pflanzenfahrenden Schichten gedacht werden, deren Ucber-

reste durch Göppert eine so vortreffliche Bearbeitung erfahren haben. Am Brengbreng *) liegen diese

Schichten über der Musehelbreccie, welche von Corbuia triijunali* Sow. f) ganz und gar erfüllt

ist und daneben Melanie HerkloM Hart, führt. Die hier am Fuss* des Brengbreng liegende Schicht

lässt sich mit anderen Corbula-Schicbten, welche an den Idealitäten M und Y ebenfalls Melanin Her-

kloM führen, als aoquivalent lietnu'hten. Alle diese Corbula-Schichten (offenbar in der Nähe von

Flussmündungen abgesetzt, woselbst die Melanien zwischen die Corbulen eingeschwämmt wurden) sowohl

als die pflanzenführenden Gesteine gehören auch nach ihrem petrographischen Charakter zweifelsohne

der jüngeren Schichtenreihe an.

Fasson wir die im Obigen dargestellten Verhältnisse, welche uns in Bezug auf die Iiagerung

der Tertiärschichten Javas bekannt geworden sind, kurz zustimmen, so ergiebt sich, dass wir bis

jetzt unterscheiden können:

1) Einen älteren Sehichtonoomplcx, welcher in allen denjenigen Fallen, in denen

über seine Lagerung überhaupt Beobachtungen vorhanden sind, als ein tiefliegendes Glied der For-

mation sich darstellte, und dessen Liegendes in allen zur Kenntnis* gelangten Fällen die Kohlenflötze

Javas sind. Zu diesem Sehichten-Complexe gehören: a. die älteren Korallenkalkc, b. die Sandsteine

des Tji Tarum-Durohbruohs mit der l ,tn Cyeloclypeen-Schicht.

2) Einen jüngeren Schichteneomplex, welcher bei Weitem das mächtigste Glied der

Formation darstellt, für dessen Gliederung indessen noch sehr unzureichendes Material vorliegt. Es ge-

hören ihm die 2«' und 8" Cycloelvjrcen-Sehicht, sowie die Corbuia- und Pflanzen-rührenden Schich-

ten an, über deren relative Stellung indessen nur bekannt ist, dass die Letzteren jünger sind als

die Corbula-Schichten. Weder über die Stullung, welche die beiden Cycloclypeen-Schichten zu ein-

ander noch welche sie zu den übrigen Gliedern der jüngeren Schichtenreihe einnehmen, liegen

bis jetzt Daten vor.

•) 1'tb.r dir U So drr ilkfijte» |.H.ll«lifihrri,d« Richten, »elclw M Pm—tim «ud Stl^.mb« MftMM, IM Xikcrr. kiffcl bekas.il

V|l Ina IV, rH. 115).

t) E. .i»d die* di. t,b J.Dfh.bB ib ,ty«hlH*irtM «o kn.dcw.iw, r.tbe" •»(tefukrl» FouUi«. J«. IV, ,«jt. 10« O. -
Vgl. ferikl ft läi.
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II. PETROGRAPHISCUER CHARAKTER.

In der Absicht die SedimentHrgestcine nach ihrem petrographischen Charakter in möglichst

scharf gekennzeichnete Gruppen zu trennen, bat ich Hern Professor Zirkel eine mikroskopische Unter-

suchung aller derjenigen Gesteins-Arten und Variotiiten unternehmen zu wollen, welche ich auf

makroskopischem Wege unterscheiden zu müssen glaubte. Da die jietrogrdphischo Untersuchung inner-

halb des jüngeren Schiehten-Complexes indessen ebensowenig scharfe Grenzen erkennen liess, als die

palaeontologiseho im Stande ist, auf Grund der Petrefacte Alters-l'nterschiede nachzuweisen, so kann

ich auch liier die untersuchten Gesteine nur nach dem oben angeführten Schema in die Hauptgruppen

der Tertiärformation einreihen.

Um indessen spätem Forschern eine Handhabe zu verschaffen, mittelst derer das Wieder-

erkennen der im Folgenden beschriebenen Gesteinsprolien auch makroskopisch, nach dem palaeontologischen

Charakter*), ermöglicht werde, füge ich diejenigen Fossilien den Untersuchungen Zirkels bei, wolcho an

derjenigen Localität, von welcher die betreffende Gesteinsprobe stammt, darin

angetroffen wurden. Da dieselben Schichten z. Th. auch an andern Orten auftreten, so ist ihre Fauna

im Ganzen genommen in der Regel weit reicher, doch meinte ich hier vorläufig von jeglicher Paral-

lelisirung der an verschiedenen Orten gleich entwickelten Schichten absehen zu sollen, um die sichere

Basis nicht zu verlieren.

1. Gesteine der älteren Schichtenreihe,

Von den Orbi toi den kalken wurde eine, den an Localität N anstehenden Schichten ent-

nommene Probe untersucht (N*. 1) f): „Kalkstein von sehr abweichender Korngrösse in demselben

Schliff, oft mikroskopisch recht grobkörnig; ist frei von jenen Gesteins- und Gemengtheils-Frag-

menten", welche in den kalkreichen Gesteinen der jüngeren Schichtonreihe allgemein vorkommen.

Mit den Orbitoidenkalken vergesellschaftet findet sich an Idealität U ein graues, fleisehroth-

geflecktes Gestein (N°. 2). Dies ist nach Zirkel .nicht recht bestimmbar, weder makro- noch mikro-

skopisch gut charakterisirt. U. d. M. ist in dorn Schliff nichts Sicheres zu ermitteln, keine bestimmten

oder bestimmbaren Gemengtheilo treten hervor; könnto ein verhärteter Thon sein; braust gar nicht;

gehört jedenfalls seiner Struetur nach nicht zu den weitverbreiteten Tuflsanden" der jüngeren

Schichtenreihe.

*! Dcnelt* linn «lUln-iin.J »rhr IHHbMci »ei», ohne da* der Pru«muil/ der iu dm einieln« SekilklN MttfcUoMO, rectalen

Arten wetentliche Abweicbu»|ien feigrte-

t") ich Innre hier diejenigen Nnmmern nn, linier denen die rou Zirkel autenurhtea Gwlein« hier nufbr»»k<rt «er4ro.
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Das typische Gestein der l l,n Cyclocly peen-Schieht, in welchem die grossen Seheiben

von C. aitnulat«* dicht aufeinander gepackt liegen (X'. 3), ist ein „unreiner Kalkstein mit bräun-

lichgelbem Ferritstaub (Eisenoxydhydrat); enthält Quarzpartikel mit Flüssigkeitseiuschlüssen, worin

eine spontan mobile Libelle — dadurch dem folgenden (Xro 4) ähnlich." Dies ist , der Hauptsache

nach ein Kalkstein, die rhomboedrischen Spaltungsriehtungen in den grösseren Körnern sind recht

gut zu sehen. Darin ausser vielen mikroskopischen Fossilresten eine grosse Zahl von wasserklaren

Quarzfragmentcn, bis 1,2 mm gross, welche überaus reich sind an Fl ttssigk ei t sei nachlassen

mit freiwillig beweglichem Bläschen, auch an leeren Hohlräumen, sowie durchwachsen von gebogenen

(oft wegen der Dünne wie schwarze Haare erscheinenden) Mikrolithen, kurz sich in ihrer Structur

genau so verhalten, wie die Quarze in Grnnit und Gneise. Sonst ist nichts mit Bestimmtheit zu ge-

wahren; vielleicht sind einige trübe Theilchen zersetzte Feldspathpartikelchen. Die halbglasigen Ge-

steinsbröekchen, die Glaseiuschluss-erfülltcn Feldspathe, Quarze, Hornblenden fehlen ganz in diesem

Kalke, dessen mikroskopische, fragmentarc Partikel auf einen Zusammenhang mit altkrystiillinischen

Gesteinen hinweisen." Palaeontologisch ist diese letztere Ausbildung desselben Schichten-Complexes

durch das Zurücktreten der Foraminiferen, vor allem von C. aunufalm gekennzeichnet. Ein dritte Aus-

bildung liegt endlich in N°. 5 vor: „Eisenschüssiger Sandstein, der sieh wegen seiner Bröckeligkeit

nicht zu einem Dünnschliff verarbeiten lässt. Wird derselbe gepulvert uud mit Salzsäure behandelt,

so zeigt sich keine Spur eines Brausens, und es dauert geraume Zeit bis das sämmtliche Eisenoxyd-

hydrat gelöst ist. Alsdann bleibt ein graulich weisser SbihI zurück, der zu einem Praeparat verarbeitet

wurde. Dasselbe zeigt, das« dieser Sand fast lediglich aus Quarzkörnchen besteht, erfüllt bei schwacher

Vergrösserung wie mit zartem Staub, der sich bei sehr starker in kleine, dunkle Poren und winzige, aber

deutliehe Flüssigkeitseinschlüsse aullöst. Daneben einige gelbgraue, trübe Fetzchen, wohl Thonpnrtikelchen."

•2. Gesteine der jüngeren Schichtenreihe.

„ Alle im Folgenden erwähnten Vorkommnisse gehören im Grossen und Ganzen zusammen und

unterscheiden sich wohl nur durch die relative Betheiligung der einzelnen, zusammensetzenden Substanzen.

Charakteristisch ist für dieselben der Gehalt an kleinen, fragmentaren, rundliehen oder eckigen Parti-

kelchen, zumeist halbglasiger Gesteine, sowie an isolirten Bruchstücken von Feldspath (Saniditi wohl

häufiger als Plagioklns), Hornblonde, schwarzem Erz, ab und zu auch von Quarz. Die Miknistructur

sowohl der Gesteinsfragmente als der Mineralpartikel ist «'ine solche, wie sie für die tertiären (und

recenten) Felsarten charakteristisch ist (frischer Erhaltungszustand, zonaler Aufbau, Unmasse und Be-

schaffenheit der Glaseinschlüsse u. s. w.). Die Natur der Gesteins- und Mineralbröckchcn macht es

ferner sehr wahrscheinlich, dass dieselben aus der kieselsäurereicheren Gruppe der Eruptiv-Gestciuc

deriviren, d. h. mit Trachyten, vielleicht auch noch mit Andesiten zusammenhängen. Für eine reich-

lichere Beteiligung von basaltischem Material liegt kein Erweis vor.
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Diese fragmentaren Partikel sind nun in Behr wechselndem Maasse zusammen verbunden durch

kohlensauren oder durch ockerigen Kalk, bald auch allein durch Eisenoxydhydrat.

Durch das Studium der Handstücke und Praeparato lässt es Bich wohl nicht endgültig ermit-

teln, ob man es hier mit direet in Form von vulkanischem Sand und Äsche ausgeworfenem

Materialc zu thun hat, welche» durch kalkige Gewässer verkittet wurde, oder ob die Fragmente den

Detritus von anstohend geweseneu, zertrümmerten Gesteinen darstellen. Mir kommt dasEretere

wahrscheinlicher vor, uud daher stammt auch die im Folgenden ein paar Mal der Kürze halber

angewandte Bezeichnung Tuffsand". Diese Resultate ergaben Bich durch die Untersuchung nach-

stehender Gesteine:

N1
. 0. Gestein von Localität K, eine Muschelbreccie, aus der sich die Petrefacte nur als

Steinkeme gewinnen lassen, mit Ucberrcstcn von Duliuui, Comtx, Oliva etc.; makroskopisch nicht zu

unterscheiden von dem an dersellien Localität anstehenden Gesteine mit tydodypeu* commttnit;

„ Besteht aus vorwaltenden Bruchstücken von : a. relativ sehr reichlichem Feldspath, darunter auch

gestreiftem Plagioklas; 6. viel seltenerem Quarz, beide Mineralien mit sehr zahlreichen und verhültniss-

mässig grossen, bräunlichen Glaacinschlüssen ; c. je nach der Lage mehr bräunlicher oder mehr grünlicher

Hornblende. Es ist wichtig, dasa man in diesem Gesteine, sowie auch namentlich u. a. in Nro !)

die Gegenwart der Hornblende so unzweifelhaft conslatircn kann, weil dadurch Licht fitllt auf weuiger

gut charakterisirte, aber ähnliche, fragmentare Vorkommnisse, welche in den lockeren, nicht zu Schliffen

praeparibaren Tuffen eine grosse Rolle spielen. Augit ist nicht mit Sicherheit festzustellen, Biotit

fehlt, wie gewöhnlich. Neben diesen splitterigen und unregelmässig verbrochenen Mineralstückchen

finden sich: d. Fragmente von halbglasigcn Gestcinsbröckchen. darunter solche mit vorwaltendem,

bräunlichen Glagteig. Diese selbständigen Gesteinspartikelchen, bisweilen nur 0,1 mm. im Durchmesser

haltend, sind mehr abgerundet. Alle diese Fragmente werden nun verkittet durch ein an Masse wohl

zurückstehendes, lichtgrauliches Cämont, welches aus ganz feinen Calcitkörnchen besteht und sehr

zierlich alle Zwischenräume ausfüllt. Daher auch das kräftige Brausen des Hatidstücks. U. d. M. sieht

man noch eine ganze Menge von organischen Resten, darunter jedenfalls viele Foraminiferen. — Es

liegt also hier ein durch Kalk gebundener Tuff vor, bestehend aus kieselsiiurereichen, halbglasigen

Gesteiusbröckehen und Fragmenten derjenigen Mineralion, welche in Trachyten und Rhyolithen eine

Rolle spielen."

N°. 7. Gestein von Localität F. Ebenfalls eine Muschelbreccie mit zahlreichen Bivalven, unter

denen vor allem eine Mglilm-kxx. von ansehnlicher Grösse: „Ist dem vorigen ähnlich; das Kalk-

cäment ist aber verhältnismässig nicht so sehr feinkörnig, es ziehen stellenweise gröbere, körnige

Bänder hindurch, wo die Calcitindividuen bis 0,04 mm. Dicke erreichen. Hier liegen, in geringerer

Menge als in Nro 6, Bröckchen von glasreichen Gesteinen und BriJekehen von dunkeln Gesteinen

mit inliegenden, mikroskopisch-grossen, Glaseinschlüsso führenden Feldspathen; selbständige Gesteins-

a
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Stückchen, nur 0,1 mm. gros?, sind noch ganz gut zu unterscheiden. Ferner liegen in dem Caleit-

bindemittel abermals isolirte Feldspatbe (bis 0.5 mm. lang), Quarze (mit Glaitoinsehlüsaen) und Horn-

blenden; kein Augit und kein Biotit. Braust stark mit Salzsaure."

N". 8. Gestein von Loealittit 11. Unter den zahlreichen Pctrcfaeten dieser Schicht finden sich :

O/wa Junffhuk», Mar/. ' Tm-Ara Ikrkiotsi Marl. 'JVocAhh radiata* Gmel.

Olira xubulala Lam. BtCCÜtKM Junghuhtti Mar/. Solarium per*p/x/irvm Lain.

Vitra bwviniformt* Marl. Tur/jtj vernir<ttor Gmel. Balanmi /in/i/inaiu/tiui Linn. u. a. m.

zum Theil mit wohl erhaltenen Farlienresten : „Ebenfalls ähnlich beschallen wie Nro G; ein Kalk-

ciiment verbindet Bröckchen von bräunlich-glasreichen Gesteinen, welche bisweilen reich sind an

parallelen oder Mikrofluctuntion aufweisenden, schmalen Fcldspathleistehen. Ausserdem liegen in dem

Bindemittel besonders deutliche, isolirte, dunkolbrämiliehe und grünliche Hornblendekrystalle, in den

horizontalen Querschnitten si'hr stark spaltbar nach » 1»= 124° 30', vorhiiltuissmässig wenig diehro-

itiseh ; auch hier ist, was für die anderen Vorkommnisse wichtig, neben dieser unzweifelhaften,

höchst charakteristischen Hornblende kein Augit wahrzunehmen. Ferner isolirte Feldspathe, darunter

reichlich Plagioklas, auch Sanidin, elx'nfalls Quarz, alle diese farblosen Mineralschnitte mit Glas-

N :i. tii-fin v,,- | i.l-tät '/,, ans der Meningteng-Kluft. Palaeontologiaeh gckemucidnaldaah:

1'olnta scupAa Gmel. dementia papyracea Gray. P/acuna jJacento Lam.

Dohm» HoeAttelteri Mar/. Cy/Aerea venlricola Marl. u. am.

Die Petreliu'te blendend weiss und sehr zerbrechlich: , Ist sogar vorwiegend kalkig, gehört

ak-r doch seiner Zusammensetzung nach zu <leu vorstehenden. Hin Hauptmasse ist ein Aggregat ganz

kleiner, run<llicher oder eckiger Caleitkörnchon. Darin liegen hier keine Partikelchon von tiesteinen,

sondern nur Fragmente von Mineralien; diese auch nicht reichlich. Es ist wieder relativ viel gelb-

braune Hornblende, höchst au gezeichnet spaltbar, gerade wie die uus Tmchyicn und Andesiton

vorhanden; ferner nicht sehr viele, trikliue Feldsjwtthe, bis 1,2 mm. lang und 0,(> mm. breit; hier

arm an Glaseitischlüssen. Quarz nicht beobachtet."

N". HL Gestein von Localitiit R. Palacontologisch sehr wohl gekennzeichnet durch:

C-a**idaria jarana Marl. Cra**atctla parca Marl. FlnMImu ditlinrtuiu E. u. II.

XewipAora tiygltilitutn* Lam. t'ardita jarana Marl. u. a. m.

TrocAa* trittutphulor Mart. Luk eirt/o Marl.

Durch diese Petrefacte, und unter ihnen namentlich durch Cardita jnraua, ist die Schicht von

der unter Nro 8 angeführten, ebenfalls bei R anstehenden leicht zu unterscheiden. Die schmutzig-
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gelbe Farbe de« bröckligen Gestein« (Nro 10) biotet oin weiteres Erkeunungs-Morknial. „ Es Hart sieh

wegen «einer Bröckeligkeit nicht zu einem Dünnschliff verarbeiten. Diu* rohe Pulver, in fjmadalialsam

eingerührt, liefert auch nur ein unvollkommenes Pracparat, welches die Natur der zusammensetzenden

Theile nur ganz unsicher oder Uberhaupt nicht zu erkennen gestattet, weil Kalk und Eisenocker alles

verhüllen und die Pulverpartikelehon sehr imjwllucid machen. Wenn mau nun das uicht all/ufcinc

Pulver des Haiidstücks mit erwärmter Salzsäure behandelt, so entsteht zunächst ein lebhaftes Brausen

und bald lürlit sich die Saure gelb und braun. Ist so der erdigo Kalk und Eisenocker hinweggeputzt,

so erhält man einen hellen Sand, den man schon mit der Ijoupu untersuchen kann, der aber, in Camada-

balsaui eingerührt und mit Dockgliischon versehen, ausgezeichnet klare Praeporatu liefert. Man üudet

darin : farblose, wasserklare (von der Säure gar nicht angegriffene) Feldapathbruchstückchen, monoklin

und triklin, mit zahlreichen Glaseinsehlüssen ; diese Felds|>athfragmeute zeigen oft ausgezeichnet ihr

zonenft.rmiges Wachsthum aus einzelneu, einander umhüllenden, parallelen Schichten, gerade wie die

in Rhyolitheu, Traehyten, Andesitun, resp. den entsprechenden Laven. Quarz ist in dem geätzten

Pulver von diesem Gesteine nicht so sicher nachzuweisen, wie in den unter Nro 0, 7 und B boschric-

l*>nen. Sodann gewahrt man länglich prismatische Spaltuugsstüeke von bräunlich-grünlicher Farial,

welche der Hornblende angehören. Man könnte vielleicht auf den ersten Blick diese Fragmente für

Augit zu halten geneigt sein, weil sie nur verhälfnissniässig schwachen Pleoehroismus aufweisen; aber

mun findet auch daneben in anderer Richtung gelegene Spaltuugsstüeke, welche sehr ausgezeichnet

den «ehr stumpfen und sehr scharfen Prismenwiukcl der Hornblende aufweisen und daneben einen

solchen Grad der Spaltbarkeit verratheu, wie er überhaupt dem Augit nicht eigen ist. Hinzutritt, doss

wenn die länglichen Splitter überhaupt nicht gerade auslöschen, ihre Auslöschungsschiefe stets eine sehr

geringe ist, niemals die dem Augit eigenthümlichen, höheren Wiukclwcrthe erreicht. Auch kann man

wohl mit der Loupe gewahren, dass die ganz feinen, schwarzen Prismen in dem geätzten Pulver

den bekannten, stumpfen Spaltungswinkel aufweisen. Es ist *ebcn dieselbe Hornblende, wie sie in

den vorstehend erwähnten Dünnschliffen so ausgezeichnet enthalten ist. Diese Hornblende enthält

hier wohl lauge, parallel der Verticahwc eingelagerte, cylindrisebe Poren. Das geätzte Pulver enthalt

ausserdem ziemlich viele, bald etwas pollucidere, bald etwas trübere, bräunliche Fragmente, von

irregulärer, meist rundlicher Umgrenzung, gewöhnlich ganz strueturlos, bisweilen etwas sehwach

faserig, stellenweise mit dunkeln Poren. Diese Partikelchen sind entweder ganz isotrop oder polari-

siren ganz verschwommen und sind wohl nichts anderes als frischer gebliebenes, oder etwas umgewan-

deltes Glas. Schliesslich enthielt das geätzte Pulver noch Magnotoisenkörner, welche (weil die Ein-

wirkung der Salzsäure Oberhaupt absichtlich nur massig erfolgte; nicht gelöst wurden; vielleicht liegt

titanhaltiges Magueteisen vor. Das ungeätzte Pulver zeigt ?ine grosse Menge mikroskopischer, orga-

nischer Reste. — So ist also Xro 10 nicht viel anderes als eine nur etwos mürbere Abart von ihm

oben beschriebenen Nro 0' und 7, ein durch Kalk und etwas Eisenocker cüinentirtor Tuffsand."
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Es schlieft sieh an dies Gestein eine ganze Reihe von Varietäten an, welche von den Lo-

calitäten C, K vm\ Y stammen. Da» Gestein von Loealitat C (Nro 11), hellgelb gcliirbt, mit dem

Fingernagel ungemein leicht ritzlwir, mit durch Eisenerz braun gefärbten, z. Theil sehr sehhvht er-

haltenen Fossilion, führt:

Conus »pee. XvHophura Dinkeri Marl. Cacullam atirictilifi-ra Lam.

DoliHut etmUdMM De*h. Corbuln prohlematica Marl. Preten eraratm Marl.

Do/iuta cremt/alum Phil. .dementia papyracea Gray. u. a. m.

, In dem rohen (nicht mit Salzsiiurc behandelten) Pulver desselben sieht man den Eisenocker auf den

farblosen Feldspathfragmeuten kleben.*'

Von den Varietäten, welche von Idealität K ferner noch untersucht wurden (Nro 13—27),

(so weit sie nümlich nicht übereinstimmen mit den bereits vorher beschrie-

benen Gesteinen) lassen sieh nur wenige genauer palaeontologiseh kennzeichnen, unter diesen

wenigen ist aber vor allen Dingen das Gestein der 3">» Cyclocly peon-Sehicht l>egrillcn; ferner

ein graues, dunkelblau geflecktes Gestein, überfüllt mit gefärbten Schslenstücken von lintanu*, unter

denen II. amphilrite.

Kinige dieser (»esteine (von K) sind sehr kalkreich, und z. Theil erkennt man in ihnen den

Kalksjwth schon makroskopisch (N". 23); in Einer der Varietäter. (SP. 20): „treten die Feldspathe

in dem geätzten Sunde ungemein klar hervor und zeigen si'lir schönen, zonalen Aufbau ; die Glas-

cinschlüsse darin weisen oft mehrere Plüschen auf. Hier sind auch die vorwiegend glasigen und halb-

glasigen (Icsteinsbrörkchen netten den Mincralfrngnicntao besonders gut zu erkennen."

Zu besonderen Beobachtungen gaben unter den Gesteinen von K noch Veranlassung: Ein mit

nndeutlichen Resten von Ontrta t/rc. versehenes Gestein (Nro 25). Dieses . ist ausserordentlich knlk-

rcich; Minendfraginento und G«teinsbrcVkchen treten tiarin wohl recht zurück, dafür sieht man

aber in dem Mundstücke die schwarze Hornblende schon makroskopisch und kann mit der Loupe

zweifellos den stumpfen Spoltmigswiiikcl des Prismas eonstutiren. Kein Augit widirzumdimen. Auch

sieht man schon mit blossem Auge die schwarzen Krzknrneheii (vgl. Nro 10) glänzen."' Ferner

(Nro 26) ein palaeontologiseh nicht näher zu charakterisitvndcs Gestein: .gehurt auch in diese

Abtheiluug. ist aljer ein sehr kalkarmer Tuflsand. Das mit HCl behandelte Pulver ergiebt ausser den

Gestcinsbröekchen viele Hornblendefragmente ; in den wasserklarcn Feldsputhcn schöne und reichliche

Glaseinsehlüsso." Endlich ein Gestein, in welchem u.a. Cardita tjidamarwi* vorkommt, (Nro 27):

T braust gar nicht mit .Salzsäure, enth/dt keinen kohlensauren Kalk und auch keine, oder höchstens

nur ganz wenige, mikroskopische Organismen. Das Praeparat erweist, dass hier vorwiegend ein

Aggregat von den verschiedensten, halhglasigen tiesteinsfragmenten vorliegt, zwiw hcn denen Eisen-

ocker das Bindemittel bildet. Die Fragmente sind bald reich, Kdd ärmer an bräunlicher oder grau-

*
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«eher Glasbasis; bald enthalten sie nur Feldspathieistehen, bald auch grössere Augitc (in den Ge-

steinsbröckchon war hier Hornblendo als Gemongthcil nicht nachzuweisen). Grössere Feldspathe,

sind überfüllt mit Glascinscblüssen, andere Durchschnitte derselben enthalten rechteckige Kerne Ton

feinporösem, bräunlichem Glas. Manche Gestcinsfotxcii zeigen ausgezeichnete Flucluationsatructur. Zier-

lich ist ein Bruchstückchen, worin bräunliches, etwas globulitiseb.es Glas zwischen die divergirendon,

frischen Plagioklasleistchen eingeklemmt und das Ganze von feinen Mairnetitkörnchen durchsäet ist. —
"Wenn man das Gestein pulvert nnd mit Salzsäure das eämenrirende Eisenoxydhydrat wegschafft,

so treten in dorn, zu einem Praeparate verarbeiteten Sande die geputzten Bröckchen der verschiedenen

Gesteine sehr deutlich und als solche wohl erkennbar hervor. In diesem, von Eisenocker befreiten Sande

sieht man ausser Feldspathen alier auch viele echte Ilornblendupartikel, klastische, selbständige Ele-

mente, welche den Gesteinsbröckehen coordinirt sind.

Das Gestein von Y (X". 28), ein „kalkiger Tuffsand, ganz ähnlich dem unter X". 10 be-

schriebenen", auch makroskopisch ausser der dunkleren Färbung keine Unterschiede zeigend, führt:

Cortufa gn-garia und Melanin llerklotd; beide in ungemein grosser Anzahl. i

Als ein mehr mergeliger Tutt'sand, welcher nicht stark braust, wurde ein Gestein (Nro 29),

welches al>ermals von Localitilt R stammt, von Zirkel erkannt.

Es ergab sich aus den Untersuchungen Zirkels unter anderem die höchst interessante That-

saehc, das« die Gesteine, welche ich als , ältere Schichtenreihe" zusammonfasste,

80 weit sie nicht aus reinen Kniken bestehen, auf einen Zusammenhang mit

alt kry st al 1 i n i sc hen Gesteinen hinweisen, diejenigen der „jüngeren Schichten-

reihe" auf einen solchen mit tertiären oder posttertiären Felsarten, und ich halte

es nicht für Überflüssig hier noch besondere hervorzuheben, dass die Untersuchungen Zirkels angestellt

wurden, ohne dass irgend welche stratigraphiseho Anhaltspunkte dabei gegeben gewesen waren, sowie

auch die Aufstellung meines, pag. 14 angeführten Schemas, in welchem ältere und jüngere Gesteine

geschieden wurden, ohne Hülfe der petrographischen Bestimmungen Zirkels geschah — dass dem-

nach beide Untersuchungs-Methoden unabhängig von einander tu einer Tren-

nung in demselben Sinne leiteten.

III A LT E R SB E S T I M M ü N G.

Es sind im Vorstehenden die Setlimente Javas in eine ältere und jüngere Sehichtonreih« ge-

schieden, ohne dass eine Parallclisirung mit europäischen Tcrtiärablagerungen versucht wäre, und
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eine solche ist mit so ungemein grossen Schwierigkeiten verbunden, dass ich, um es gleich voranzu-

achicken, der Ueberzeugung bin, sie könne überhaupt vorläufig nur bedingungsweise geschehen.

Trotzdem nun diese Schwierigkeiten jedem Geologen bekannt sind, ho sind sie doch bei der Bear-

lieitung tropischer Tertiärablagerungen zum Theil gänzlich üliersehen, zum Thcil nicht in ihrem ganzen

Umfange gewürdigt worden, und es möge mir deshalb gestattet sein, die Hindernisse, welche einer

Pamllelisirung im Wege stehen, hier zu entwickeln. Da ich indessen nicht in unnöthigo, jedem Faeh-

genossen bekannte Einzelheiten mich verlieren möchte, und es mir nur darauf ankommt, die wesent-

lichsten Umstände in grossen Strichen anzudeuten, so darf ich mich wohl im Folgenden einer

bestimmteren Ausdrucksweise bedienen, als sie, streng genommen, nach unsern

bis jetzt erlangten Kentnisscn gerechtfertigt ist.

Seit Dcsliayes als Grundlage für die Altersliestimmung von Tortiärablagerungen den Pro-

eontsatz eler darin enthaltenen, recenten Arten annahm, haben sich bekanntlich nach und nach

ziemlich feststehende Zahlenwerthe für die einzelnen Schichten dieser Formation als Norm ergehen,

und wenngleich geringe Aenderungen in denselben mit unserer fortschreitenden Kenntniss vorzunehmen

waren und auch wohl noch später als nothwendig »ich herausstellen werden, so sind diese doch der Art,

das* sie bei Bearbeitung ganzer Faunen die Sicherheit der Altersbestimmung kaum beeinflussen können,

sobald es sich darum handelt europäische (oder diesen nahe liegende) Schichten in eins der Haupt-

glieder der Tertiärformation einzureihen. Als andres Hülfsmittel zur Parallelisirung mit bekannten

Tertiärablngeruugen hat man ausser den Leitfossilien auch die Verwandtschaft von Faunen bekannt-

lieh mit Erfolg verwendet. Indessen können weder diejenigen Arten, welche mit europä-

ischen verwandt, noch welche mit ihnen identisch sind, noeh auch der für

europäische Tertiärablagerungen gefundene Procentsatz reeontor Organis-

men eine Handhabe für die AI tersbesli mmung tropischer Tertiärablagerungen

liefern:

Zerlegen wir alle diejenigen Faetoren, welche variirend und umwandelnd auf die Organismen

einwirken, in zwei Gruppen, von denen die Eine (I) die Temperatur-Veränderung, die andre

(II) sämmtliehe übrigen Einflüsse umfasst, so fällt aus letzterer Gruppe für unsere Betrach-

tung einer der wichtigsten Faetoren, die Aenderung im Feuchtigkeitsgehalte der Luft fort, da der-

scll>o bei Meeresfaunen nicht in Betracht kommen kaun. Wie nun vor allem aus den vortrefflichen

Untersuchungen von Heer über die Floren der Tertiilrzeit bekanntlich aufs Deutlichste hervorgeht,

so hat in den jetzt gemässigten und kalten Zonen im Laufe der Tertiärzeit eine wesentliche Tem-

peraturnnderung stattgefunden, und die Abnahme der Wärme muss auch auf die ileeres-Orga-

nismen in diesen Zonen einen erheblichen Kinflus* ausgeübt haben. Andrerseits kann dieser Factor (I)

unter den Tropen nur von verhältnissmiissig geringem Einflüsse gewesen sein, da die eoeaenen Abla-

gerungen Lurups etc. Organismen mit allen Charakteren, welche den recenten der Tropen zukom-
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tncn, einsehliessen. Die unter II begriffenen Faetoron werden dem gegenüber auf der ganzen Erdober-

fläche annähernd gleiche Wirkung ausgeübt luiben, da sie an keine Zone gebunden sind.

Pul, II. ii, I, m, ArqaUor. Ii m Z - IM

Es möge nun in beistehendem Schema die Grundlinie das Niveau bezeichnen, auf welchen» die

in fortschreitender Abänderung begriffene Meeresfauna (denn diese kommt für uns hier nur in Betracht)

im Beginne der Eocaenperiode sich befindet, und die Umänderung in der Richtung von unten nach

oben hin fortschreitend gedacht werden. \ nrausgesetatt ferner, es hal>e unter ilem Aequntor während der

Terriärperio<le gar keine Klima-Aenderung stattgehabt, und von hier aus habe der Grad derselbcu stetig

in der Richtung nach den Polen hin zugenommen; es sei endlich der Factor I an den Polen von

gleich grosser Wirkung als die unter II zusarumengefassten, übrigen Faetoron daselbst, so unterlagen die

Organismen innerhalb eines Miebig angenommenen Zeitraumes unter dem Aequator nur den Wir-

kungen von II, ausgedrückt durch «Ii« gleich grossen Linien na', unter den Polen einer doppelt so

grossen Wirkung, von I -f II; in den gemässigten Zonen der Wirkung II + a b u. s. w., und die

Summe der Wirkungen, welche durch die unter II begriffene» Faetoren ausgeübt wurden, lösst sich

durch Linien, welche mit dem anfänglichen Niveau parallel verlaufen, darstellon, die Wirkung von I

durch Linien, welche nach dem Aequator zu convergiren.

Sämmtliche hier gebrauchten Muasse sind, das brauche ich nicht hervorzuheben, au» der Luft

gegriffen ; wir wissen weder, in welchem Verhältnisse die Klima-Aenderung unter den Tropen zu der-

jenigen in den übrigen Zonen steht, noch kennen wir vor allem das Verhältnis« der Wirkungen von

I zu denen von II. Indessen darf es immerhin als feststehend angesehen werden, dass wir in der

Klima-Aenderung einen der hauptsächlichsten Einflüsse, welche die Umwandlung der Meeros-Organis-

men im Gefolge haben, erblicken müssen •). Es waren also die Letzteren in den verschiedenen Zonen

in sehr verschiedenem Maasse den Veränderungen ausgesetzt, und da diese ihren Ausdruck in den

heute lebenden Faunen finden, so müssen wir rückwärts deu Sehluss ziehen, dass in den Tro|>on

eine grössere Anzahl von roeenton Arten sich zurück in das Pliocihi, Miocän u. s. w. verfolgen lassen

wird, als dies in den gemässigten und kalten Zonen, «leren vorweltliche Faunen mehr variirenden

•) rar «• OrtuiM»« der TwtW« i.l iUl IMMtt uicht mit Sirknkci» n Wbopl«, d> drr IMinäM i» 4er TraPralnr »<*•

•Im h,ul,rn Pol.r- »od d« lr»|>Url>r« MmM nur ecke .r.iil» C,,ar benagt. (Vgl. ran RogmUwrt?, V«l,a»llg. d GMtli.cli.fl für Krd.

kund*. Berlin, 1&79, Ii«. 10 }

Digitized by Google



24

Einflüssen aussetzt waren, der Fall .sein kann — mit andern Worten, das» bei relativ

gleichaltrigen Schichten Indiens einerseits, Europas andrerseits, wir einen

bei Weitem höheren Procentsatz recenter Arten im indischen Tertiär an-

treffen werden als im e u ro pä isc h e n ; und zwnr musB der Unterschied grösser

werden, je jünger die Schichten sind, welche gleichzeitig hier wie doVt abge-

setzt wurden.

In Obigem liegt ol>enfalls eingeschlossen, das* diejenigen Arten, welche tropischen und ausser-

tropischen Ablagerungen gemeinsam sind, keinen Senium auf die Oleichaltrigkeit der Schichten, aus

denen sie abkünftig sind, gestatten, denn in der heissen Zone war die Wahrscheinlichkeit für Lang-

lebigkeit bedeutend grösser als in der gemässigten und kalten Zone. Selbst in der Voraussetzung,

dass im Beginne der Tertiärzeit die Faunen der verschiedeneu Zonen viele gemeinsame Arten hatten,

so konnten doch solche unter den Tropen weit langer bestehen bleiben, mithin in relativ jüngeren

Ablagerungen gefunden werden, als in nussertropischen (legenden.

Mit der Herausbildung der Klima-Zonen während der Tertiurzeit war ferner, wie wir wissen,

ein Wandern der in den jetzt gemässigten und kalten Zonen leitenden Organismen nach dem Aequator

zu verbunden. Betrachten wir, welchen Einfluss diese Wanderungen auf die, in den Tertiürablagerungen

verschiedener Zonen eingeschlossenen, marinen Thier« halten mussten, falls deren willkürliche Ausbrei-

tung durch ein offenes Meer begünstigt wurde, so ergiebt sich auch hier als nächstliegende, Folgerung,

dass die in relativ alteren Ablagerungen der kalten und gemässigten Zonen auftretenden Arten in relativ

jüngeren der heissen Zone sich wieder finden werden. Vorausgesetzt nun, dass im Beginne der

Tertiärzeit wesentliche *). klimatische Unterschiede noch nicht bestanden, so müssen alle ältesten

Tertiarablagerungen einen gemeinschaftlichen Charakter tragen und viele, allen gemeinsame Arten

besitzen. Dieser Charakter musste den tropischen Meeren auch dann noch im Wesentlichen eigen

bleiben, als die Thicre der kälteren Zonen bereits nach dem Aequator hin fortzuschreiten begannen;

mit andern Worten : diejenigen ältesten Schichten der Tropen, welche eine, den europäischen, ältesten

(coeänen) Ablagerungen gleichen Charakter tragen, repraesentiren einen grosseren Zeitraum in der Ent-

wicklung der Erde (falls die Ablagerungen stetig stattfanden) als die, eine gleiche Fauna bergenden

Schichten der kälteren Gegenden. Die Gleichwerthigkeit des anscheinend so wohl charakterisirten

Kummuliten-Horizontes der Tropen mit demjenigen Europas lässt sich demzufolge nicht beweisen.

Noch minder wahrscheinlich ist diese Gleichwerthigkeit, falls ähnlich den Verhältnissen der Jetztzeit

•) Nwr. E»«i<r .Itkrt in dtr Tb« fcknu d<r Vtrfltich dtr »cr^li.titKii rac».i,»u ilor*u F.iiiip.., hr. J.nri, u.-h ia Klei, fr-

ulihi Ke.atniu der fafmajmäilbhM üb» dl« Alt<T»»«lim»un|« ..ni»rr MriNM »i« k».., du» Khan im errten Tk<il der Mo-

gen.. („Mo«.»- ia, Vit Ihn r»f. E*gUf mir r»tipt milthtill. ] .tertiär" n Icmo) P.riodt dir t™,,Wir ... Süd., a.cb Nord™

in de» leidlicher «ckfrata 0«»irl« .1.. *.»ipr K-id>li.lu Hat« icklu.f, tnotwWt r«niu t.r Fol«, katu. .W in Siden." (V.rmrb ihm

in iiniiimn itn d tr winmii, i im, r**. i)
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eine Abscheidung des europäischen und indischen Meeres im Beginne der Tertiärperiode bestand,

denn in diesem Falle ist es leicht denkbar, d»S bei einer später hergestellten Verbindung die soge-

nannte eoeäne Fauna der Tropen einwanderte und demnach im Ganzen jünger wäre als die eoeäno

Fauna Europas.

Es würde nutzlos sein alle hier möglichen Verhältnisse noch näher zu erörtern, denn jeglicher

speciellc Fall gehört leider bis jetzt in das Bereich der Speculation ; hier möchte ich nur auf den

zweifelhaften Werth hinweisen, welchen die mit europäischen Arten als identisch erkannten

Fossilien für die Altersbestimmung tropischer Tertiärgcbilde haben.

Selbstverständlich wird dieser Werth um so geringer, je jünger die tropischen Ablagerungen

sind, deren Parollelisining mit europäischen Schichten angestrebt wird. Wenn aber sogar, bei dem

Fchleu identischer Arten, verwandte Formen als Stütze für Altersbestimmungen herangezogen

worden, so meine ich, dass dies Verfahren jeglicher Sicherheit entbehre — von schlecht erhaltenen Pe-

trefacten, deren Bci-timmung schon an und für sich unsicher ist, ganz abgesehen! Dies ist auch einer

der Hauptgründe, welche mich veranlassten die schlecht erhaltenen, javanischen Fossilien unbeachtet

zu lassen, ein Verfuhren, welches manche Fulaeontologen nicht zu billigen scheinen, und ebenfalls

hielt ich es aus obigen GlOnden für wcrthlos die nächst verwandten l-'ossilieu aus europäischen

Tertiärablagerungen meinen Spccies-Bcschrcibuugeu hinzuzufügen, zumal bei dem Aufsuchen solcher

Verwandten der subjektiven Auffassung viel anbei ui fällt, und lici den daraus zu ziehenden Schluss-

folgerungen der Phantasie Thür und Thor geüH'net sind!

Ich gelange nach alle diesem zu dem Schlüsse, dass für die Altersbestimmung tropischer Ter-

tiärablagerungen ein ganz uuabbängiges Verfahren einzuschlagen ist; dass man sich vorläufig damit

begnügen muss das relative Alter der in den Tropen unterschiedenen Lugen, ohne Rücksicht darauf

ob sie mit europäischen äquivalent seien oder nicht, aufzusuchen; dass man für die so unterschie-

denen Stufen einen, von europäischen Normen ganz unabhängigen Procentsatz zu finden bemüht seiu

muss, und dass es erst nach Erlangung von umfassenderen Kenntnissen dieser tropischen Ablagerungen

möglich sein wird, mit einigem Erfolge an die Parallelisirung mit den uns näher liegenden Tertiär-

schichten heranzutreten. Die in den Tropen und Europa etc. identischen Arten sind vorläufig nur

als solche zu registriren, nicht zur Altersbestimmung zu benutzen, und erst später wird es sich her-

ausstellen können (wenn überhaupt jcmalsj, welchen Ursachen das Auftreten von Hieben

samen Arten zuzusdireibeu ist.

Da das Tertiär Indiens am besten durchforscht ist, so will ich versuchen die javanischen

Tertiärablagorungen mit ihm zu vergleichen; die Beziehungen „ Eoeän, Miocän, Pliocän", welche

dabei angewendet werden, beziehen sieh lediglich auf die betreffenden Ablagerungen der Tropen,
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ohne daas dadurch irgend welche Acquivalenz mit europäischen Tertiürablagerungen angedeutet

werden soll.

Am längsten Bind die Tertiärschichten von Outeh liekannt, und bereits wurden die toii

Sowerby lienrlwiteten Fossilien dieser Schichten in solche getrennt, welche aus dem , Xummulitic

Limestone" einerseits und aus dem jüngeren Complexe andrerseits abkünftig waren *). Spater haben

bekanntlich d'Arehiae. und Haime alle Tertiär-Fossilien Indiens wieder zusammengeworfen und als

Eoeän ausgegeben f), ein Irrtimm, welcher zunächst von Duncan aufgedeckt §). und später von W.

Rlanford ••) ausführlich dargelegt wurde. In neuester Zeit endlich haben Medlicott und Blanford

eine, auf die früheren Untersuchungen gestützte Uebersicb,t über die einzelnen Glieder der Tertiärfor-

mation Indiens in ihrer , Ueology of India" gegeben. In Letzterer sind einige, geringe Aenderungen

vorgenommen, vielleicht aufgrund verbesserter, früherer Bestimmungen, und ich stütze mich deswegen

im Folgenden allein auf die in der „ Geology of India" niedergelegten Resultate.

Es sind nun von Java folgende Arien bekannt geworden, welche mit solchen des indischen

Tertiärs übereinstimmen

:

TurriMln angulala Snir. f rg/ierea rmlrhda Marl, f PAgllacanlAui baathj*a Ag. t

Jittlh jirnxa Marl, f (Mrr/i hyoti* Linn. Clypcailcr famSk Ag.

Sepiaria arenaria Lam. Oxtrrtt l'mgua S>»r. Eehiimlampax oeifaruti* Ag.

f'or6u/a trigonafi* Sote. fiaJttim* tinfinimljttlum Linn, ff )
üreyuia m'igna Marl,

('leiwnlia pnpyrneea Cray. Hahn»* amaryf/t* Darf, ff) Marelia planiüalu Gray §§).

Andre javanische Arten wurden als sehr nahe verwandt mit folgenden Arten des indischen

Tertiiir gefunden:

Conti* militari* Soie. Cratmlvlla »imfeum* dArch. II. PaeAy*eri* Mnreliimni d Aren. II.

Oliva Pnpa Sow. Cartktu »vieu^ana/adArcA. H. IlgdnopAora rudi» Ihne.

'I'i'rrira relirtdatm &o*>. Cardila i/./'-rinedia Laut. ( 'ye/oc/ypeNM mammi/lat«* Carl.

I irarga I erneuili dArtA. II. PfawWltwrH /«&?;c«/«mm d ArcA II. OtUttUn Mantrlli Carl.

Unter den oben angeführten (identischen und verwandten) Fossilien wurden l.'i von Sowerby

als .Fossil* t'rom the tortiary formations" angeführt; keins von ihnen gehört denjenigen l'etrefacten

an, welche Sowerby zum „ Niimmulitie Liniestonc" rechnete. Unter diesen 13 Arten finden sich neun,

•> filmt. Oroli.fji of C»l»k. Tr*ii»rtioi» Ocoloj; So.-. London, 2 «f. Vol. V.

f) JlrKr.ptk.1. .1.1 Jk»>ln«t» rmtlm d. Oi*»u. Nu»i»«l.lla« i» 1'It.d, ISM.

\\ Ko«c m • m* ow»l from Mou.t fck, Qu.rt. Joura. O.ol. So». Vol. XX. - Vgl. nrV Um*.» «» Ow* front Sl«...

A.n. Mi.- Hat, U.U. 1M4, V.l. XIII, mt. », l«*. in.

**} R«cof4* »r tb. Crolninol talft« of lallt, Vgl IX, IS7S, p.|. 8. VoL XI. p.c. Kl

tf) MnMioitl « ßluford 1. r. II. pnr lf.5 fwbrrn FI. miUrri* »» ••» l**»t »irb ibtr nicht fr^brn, ob im iirh nuf So«#rby oJkr d'Ar-

ebirrf «nil H»imt »Michcii
,
det.f^m Brno unmlKliedeu bleib», ob bi*r *. limlumtiulmm odor B. Mirvllii jtatiiil in (Vil. Paluoul. ThciJ.)

«) JT.rWw c/. pUudf »» IMlicott nnd IlWord 1. c. II. p.c. MS.
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welche mit solchen de* indischen Tertiärs übereinstimmen, mimlich Turritella angutata >, Bullajava**.',

Septaria arenaria, Corbvla frigonalU, dementia papyracea, CytAerea ventrkola.', Otlrea tyoti*, Otfrea

lingua, Balanm ammyliU; ferner vier verwandte Arten, nämlich Conu* militari», Oliva Pupa, Terebra

reclieulata, Cardila intermedia.

Unter den Fossilien der verschiedenen Formationaglieder, welche Medlieott und Blanford von

Sind anführen, zeigen diejenigen der Gaj-Gruppe die nächste Verwandtschaft ; unter ihnen treffen wir

als Arten, welche mit javaninchon übereinstimmen, wieder Jkrrüeäa angulatu, Corbula trigonali»,

Aitarte kyderabadensi* (vielleicht identisch mit dementia papyrai-ea), Tape» »ubvirgata (= CytAerea

ventrieola?), RoIohm nnilaeeix, Clypemter prof«nd*» (= W/m), Kchholampa» Jacqucmonti (~ oviformii),

Breynia carinata (= magna /) und Maretia planulata an. Von denjenigen Arten, welche

sehr nahe stehen, gehört vor allen Dingen l'icarya Ferneuili ebenfalls der Gaj-Gruppo an,

Pachyxerix Murckimni,

Von obigen kommt A. Hyderabadenn* auch in der Khirthar-Gruppe, C. iumi/is auch in der

Nari-Gruppo vor; keine derjenigen Arten, welche Sind und Java gemeinsam haben, kommen, soweit

bis jetzt bekannt, in jener Gegend aber ausschliesslich in Schichten vor, welche älter als die Gaj-Oruppc

sind; wohl ist dies indessen liei einzelnen verwandten Arten der Fall. Zu der Nari-Gnippe ist

zunächst (M/Haide* MantelU zu rechnen, obgleich Medlieott und Dianford ihn nicht erwähnen, denn

Carter fuhrt liei Boschreibung dieser Art specicll an, er habe 0. Manfefii nie mit einem andern Xum-

muliten als mit Nuiumit/itex xMuevignta liei Sind zusammen gefunden *). Diese Xuuunulite» xpec. ist

aber nach Blanford und Medlieott eins der Haupt-Leitfossilien der Nari-Gruppe in Sind f). Zu der

Khirthar-Gruppe gehören ferner die beiden, mit javanischen Formen verwandten Arten Craxxatella

xindenxix und Cardita »uicomplanata.

Als wahrscheinliches Alter ist nun für die Glider der Tertiärformation von Sind angegeben:

{ober . . = Plioeän

unter . . = ünt Plioeän od. Ob. Mioeän.
|
ober . . = I

Khirthar { } Eocan.
Gaj = Mioeän. |

unter . . =
|

|
ober . . = Unt. Mioeän. Ranikot = ünt. Eocän §).

Nari
. = Ob. Eocän.

Es zeigen also die Tertiärschichten Javas die meiste Uebereinstimmung mit der als „Mioeän"

Schichtengruppe Indiens, mit deren Fossilien eine grössere Anzahl identiheirt werden

konnte, und in der gleichzeitig die so sehr bezeichnende Gattung l'icarya in einer, der javanischen

') Oo UM f«-il »anilnioifrni of StioJ.. Au». M.».i. uf KU Hl«. Tut. VIII, icf. 3. m. -tu*,

t) L «. p.g. «0. fj l c. p.g 447.
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angemein nahe stehenden Art vorkommt. Je Eine der identischen Arten steigt in das ober« und

mittlere Eociin hinab, und ebenfalls rinden sieh in diesen Schichten noch drei verwandte Arten.

Die L'ebereinstimmung mit der Gaj-Orupjie von Sind scheint indessen auf den ernten Blick

trotz obiger Paten sehr gering zu sein, vor allem -wenn man die wenigen identischen Arten, im

Vergleiche zu der grossen Anzahl von F'etrefacten, welche sowohl von Indien als von Java bekannt

wurden, betrachtet. Dies wird aber weniger auffallend, wenn man erwägt, das« von den dureh d'Ar-

chiac und Haimo besw-hriehenen Arten nur ein Theil der Gaj-Gruppe angehört, wfthrend die java-

nischen Fossilien alle einem einzigen, wesentlich gleichaltrigen Sehiehtencumplexc entnommen sind

;

dass ferner d'Arehiuc und Haime eine grosse Anzahl von. sehr schlecht i-rhaltenen Fossilien bearbeiteten,

ein Uebelstand, auf den ich nicht zuerst aufmerksam mache; das« endlieh mehrere indische Fos-

silien ohne Zweifel als neue Arten beschrieben wurden, wahrend sie mit noch lebenden übereinstim-

men. Mir gelang es, das Letztere für einige, auch in Java vorkommende Arten zu beweisen, und

Medlieott und Blanfonl führen unter andern an, dass thnima }m-sdonr<jn« dt Arch «. Haime identisch

sei mit der reeenten I). e.m*prmta Cit'M»., und fügen hinzu, dass wahrscheinlich noch viele andre

bei sorgfältiger Vergleichung mit reeenten Arten sich mit I/Ctzteren ideutificiren lassen würden •).

Aus allen diesen Gründen kann ich nicht anstehen, die javanischen Schichten mit denen

der Gaj-Gru|i|ie als aequivalent zu betrachten.

Es sind diese indischen Schichten von Medlieott und Blanford als Mioeän bezeichnet; als

Beweis für die Notwendigkeit der Abtrennung von den älteren Schichten dient ihnen das Auftreten

recenter Arten. Ein Proecntsntz der Letzteren konnte indessen bis jetzt keineswegs festgestellt werden.

Prüfen wir deswegen, in wie weit die Zahlen, welche sich aus den bekannt gewordenen, javanischen

Fossilien ergeben, zur Stütze der Annahme dienen können, dass diese Schichten die Bezeichnung von

Mioeän verdienen. Die Uebersiehtstabelle über die Fossilien Javas f) liefert folgende Daten:

man ob» bbkasste* bossiuen 306. ! «raus ob* umanm abtbn »3.
'
huk-bstsaw 31.

0 0

47 |
29

28
|

SS

0 0

8 67

10 53

4 U
0 0

Um aus diesen Zahlen denjenigen IWentsatz recenter Arten abzuleiten, für dessen Richtigkeit

die grössto Wahrscheinlichkeit gegeben ist, würde es sicherlic h falsch »ein, aus sammtlicheu, für die ein-

•., L c. f,g. 4M f) VgL U...O.
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zelnen Thiergruppen gefundenen Proeenten das Mitkol zu suchen, da selbstredend die 0 bei Cephalo-

poden, Braehiopodeii und Foraminifercn Wenig Bedeutung im Hinbliek «uf die wenigen Exemplare,

welche von ihnen untersucht wurden, hat. Ebenso scheint es gewagt die hohen Zahlen, welche die

Cruataeeen und Echinidcn ergeben haben, als gleichwertig für die Proeentbercchnung mit den für

Gastropoden und I>amellibranchiutcn gefundenen zu betrachten. Nimmt man aus Letzteren (2!) und 38)

das Mittel, so würde dies 33,5% ergeben ; das Mittel aus den für Gastropoden, Lamelhbranchiaten,

Crustaceen, Echiniden und Korallen gefundenen Werthen ergicbt annähernd 40%. Mithin dürfte die

wahrscheinlich richtige Zahl, welche au« obigem Schema abzuleiten ist, etwa 35% sein,

denn, wenngleich die Zahlen «7 und 53 nicht als gleich werthig im Hinblick auf die Herechnung des

Procentsatzes mit 2!) und 38 anzusehen sind, so können sie doch nicht ganz ohne Einfluss auf die

Erhöhung des aus Letzteren gefundenen Mittels bleiben.

Der wirkliche Procentsatz ist aller mit der Zahl 35 sicherlich noch nicht erreicht, denn

ilersellK- ist aus zwei Gründen noch bedeutend zu erhöhen. Zunächst dürfte, wie schon Jenkitis her-

vorhob, eine grössere Anzahl von Arten, welche als neu besehrieben wurden, später noch lebend

angetroffen werden. Es liegen bereits so zahlreiche, derartige Fülle vor, und die neueren Meeres-

forschungen halten uns so klar gezeigt, wie lückenhaft die faunistischen Kenntnisse noch immer sind,

dass ohne Bedenken aus diesem Grunde eine wesentliche Erhöhung der obigen Zahl vorgenommen

werden darf. Andererseits scheue ich mich nicht, es auszusprechen, das» im Laufe der Zeit auch

manche derjenigen Arten, welche ich vorlaufig mit neuen Hamen zu belegen gezwungen war, sich

als identisch mit ben-its bekannten herausstellen dürften. Bin ich doch im Stande gewesen, aufGrund

besseren Materials an Fossilien und reichlicher Vergleichs-Objecte lebend«- Arten, jedem der frühern

Bearbeiter derartig«! Fehler naeluuweisen, und ich bin keineswegs überzeugt, dass es mir gelungen sein

sollte, alle Versehen zu vermeiden. Das ist, wie jeder Fachgenosse weiss, ein Ding der Unmöglichkeit.

Die Ideiitifu-irung mit palaeontologisehcn Objecten ist zwar in der Regel nicht so schwierig, weil die

Palaeontologen einen grosseren Werth auf die Darstellung der feineren Seulptunm legen und aus-

führlicher beschreiben ; sobald man aber die zoologische, vor allem die conehyliologische Literatur zu

benutzen gezwungen ist, fühlt man gar zu oft, wie einem der Boden unter den Füssen fortgezogen

wird. Alles zusammengenommen ist es mir am wahrscheinlichsten, dass der wirkliche Pro-

rentsatz reeentor Arten in den Tertiärschichten Javas demjenigen der älteren,

plioeänen Ablagerungen Europas etwa gleichkomme und mindestens auf 50%

gebracht werden müsse.

Dieser Prorentsatz ist nach den oben entwickelten Gründen kein Hiudernisa, die Schichten Javas

als „Mioain" zu bezeichnen ; denn schwerlich dürfte sich die Zahl als zureichend für das Pliocän der

Tropen erweisen, andrerseits kann an eine Vereinigung mit den in Indien als Eocän bezeichneten

Schichten nicht gedacht werden, da die Nummuliten in den Tertiär-Schichten Javas mindestens eine
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höchst untergeordnete Rolle spielen. Will man also eine Dreiteilung der tropischen Tertiärformation

vornehmen, ein Verfahren, dem vorläufig nicht« entgegen «teht, so ist das MCtue und plioeüne

Alter für dio Sedimente Javas ausgeschlossen, und die Bezeichnung „ Miocän" stimmt sowohl mit der-

jenigen tibercin, welcho die gleichwerthige Gaj-Gruppe in Sind von Medlicott und Blanford erhalten

hat, als sich der Prozentsatz der javanischen Schichten mit der Annahme vereinigt, daiss die Letzteren

dem tropischen Miocän angehören, woliei noch stets unentschieden bleiben muw, ob dieses mit

dem Miocän Europas etc. als gleichhaltrig angesehen werden darf, oder nicht.

Es bedarf jetzt vor allem der Rechtfertigung, dass ich im Obigen die javanischen Sedimente

als eine, im Wesentlichen gleichaltrige Sehichtenreihe behandelt lud«), speeicll deujeuigen Forschern

gegenüber, welche das Auftreten eoeäner Schichten auf Java stets vertheidigt halten.

Zunächst war es Göppert, welcher in seiner meisterhaften Arbeit über die aus dem jüngeren

Sehichteucomplexe Javas abkünftigen, fossilen Pflanzen zu dem Ausspruche kam : . Ausserhalb Europa

zahle ich hie/.u (zur Eocänflora) die von mir nach Herrn Junghuhn« Entdeckungen untersucht»)

Tertiärflora von Java, weniger wegen ihres tropischen Charakters, den sie wahrscheinlich in allen

Perioden der Erdbildung besass, als wegen ihres Ligerungsverhältnisses unter einer Meeresformation'' *).

Da indessen die Pflanzen am Brengbreng über den Schichten mit Corittlu tni/vnidi* liegen (vgl. oben),

welche dem als Miocaen bestimmten Sehichteucomplexe angehören, da ferner die petrographisehe

Beschaffenheit, der pflanzenfühnmden Schichten mit demjenigen der jüngeren Sedimente Javas ül>er-

einstimmt, so fallt der von Oöppert angeführte Grund fort, zumal aus obigem Ausspruche hervorgeht,

dass, was den Charakter der Flora angeht, Oöppert in ihm keinen Orund zu der Annahme eines

eoeänen Alters sah.

Darauf erklärte von Hochstctter dio gerammten Sedimente Javas für Eoeiin f), kam aber

später von dieser Auflassung zurück und behielt diese Bezeichnung nur für die älteren Schichten in

der oft erwähnten Arbeit . Geologische Ausflüge auf Java" bei §). Die Uebersicht, welche von lloch-

stetter über die Tertiärformation daselbst gab, ist, abgekürzt, im Wesentlichen Folgende:

1) Eoeiin Formation

a. Untere Gruppe. Kohlenfübrendes Schichtensysteiti.

6. Olxjro Gruppe. Orbituliten- und Nummulitenkalke.

2) Miocän Formation

a. Untere Gruppe. Flötzarmes Thon-, Mergel- und Sandsteingebirge mit Kalk-Trachyt-

•| Di< T«rli»r«w» mf i*t t,.,l J».t. «5.

f) Xtrhrichlen ub«r dit Vf trk*»tuVtit drr Ingttiicun fiir da» Hrgnnm In Nioitrl. I=di«n. — J»hrb. d*r K. K. grtdog. KckImuiuIi.

)8M.w **» f) Eip.«!'«!«» ' * ft '«9. 150.
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breccicn und Tuffsandsteinen, im Districte Rongga. — „Dieser Gruppe gehören wohl

auch die von Prof. H. R. Göppert beschriebenen Pflanzenreste an,"

6. Ohe» G nippe. Trachytische Tuffe und Conglomerate, nelwt jüngeren Korallenkalken.

Vielleicht noch jünger als miocän.

Die Bestimmung als . Eocün" gründet sich vor allem auf das Vorhandensein von Nurnmu-

ltteu, deren Gegenwart nach v. llochstetter in dem Hohlonkalke (2'° Cyelocly|ieou-Sehiehi) nicht an-

zuzweifeln ist. Die Species, welche daselbst angetroffen wurde, steht nach v. llochstetter dem

Nummtita Rttmondi Di-fr. sehr nahe *); aber eine sichere Idcntificirung mit einer eoettnen Art wurde

nicht vorgenommen. Da Uta oben der Nachweis geführt wurde, duss diese Cyrloclypoen-Schicht einem,

allen Anzeichen nach sehr jugendlichen (Komplexe angehört, da ferner ein Summulile» llamondi var,

I'erf/evi-intta auch von der im Westen Sumatras gelegenen Insel Nias bekannt wurde f), und zwar aus

Schichten, welche nach Vorbook (vgl. den Abdruck im „ Jaarlwek*') pliocanen Altera sind — so

liegt es auf der Hand, (hin» die von v. llochstetter beobachtete Nummuliten-Art nicht als Stütze für

das eoeäne Alter der 2'™ Cyeloelypcen-Sehicht gelten kann. Die Wahrscheinlichkeit, das» hier eine,

dem W. Pamom/i ähnliche, alior einer jüngeren Zeit anguhörige Art (oder Varietut) vorliegt, die möglicher-

weise selbst noch lebend an den Küsten Javas gefunden werden dürfte, ist jedenfalls nicht gering.

Wenn nun v. llochstetter, gegenüber v. Richthofen §) (welcher die Cyeloelypnen für ürbituliten

ansah, gleichwie v. llochstetter auch C, MßfcäM als einen solchen bezeichnete), an dem Vorhandensein der

Nummuliten auf Java festhält, so ist das Letztere freilich nicht zu bezweifeln. Ich meine sogar, daas

sich noch mehrere Arten im Laufe der Zeiten finden werden, welche reeenten Arten des indischen

OoeMMa nahe stehen, denn das Gegentheil wäre bei der grossen Aehnlichkeit, welche die Fauna der

Tertiär-Schichten mit der reeenten des indischen Oc«ftnes zeigt, sogar auffallend zu nennen. Alicr der

Nachweis derartiger Nummuliten giebt selbstverständlich kein Recht diejenigen Schichten, aus denen

sie stammen, für „ Eocän" zu erklären ; um dies zu rechtfertigen muss die Gegenwart von Nummuliten,

welche spjßcifisch mit denen des tropischen Eocän identisch sind und in der-

selben üppigen Entwicklung wie in Letzterem auftreten, nachgewiesen werden.

Dies ist bis jetzt nicht geschehen, und der Ausspruch v. Riehthofens, dass Nummulitensehichten auf

Java nicht vorkommen, hnt, insofern mit jenen „Eocän" gemeint ist, gewiss seinen Halt durch

Obiges nicht verloren. In den alteren Korallenkalken fand v. llochstetter die Nummuliten nicht vor ••).

*) ). c. ho.

t) Ärjr. On ms M Foramiaifr» frum th« wUwt |MM S.«.!«. (O.ulo». M.««iw, 1(176, r-
- Abdruck im laatt«..

mm b«t IHiw, m?s I. f. W f.)

0 R-rlcht lltl um hi,.»H in hn. Zfitarbift d«r d.ul.cb. pole«. Gcvll-b. XIV. URS. pog. »87.

") W.m M tick bnuti;f>o »III«, da» die Kaiktaak >c-a LiotjH;.,, W,,,:, ««leb« Hn l«id«r mim» wnm nmuill mumm kam, in der

Tb.l p]«,chw«,tb.r mit in K.lkUalta i» Hufta«. alt Mi, M wurde» di« daria nImmI», i««i.t,. Mollokaa ein« «.il.r™ «.«,*.,.

hnti. crg<i da. nUm All.r d«r Utom KorallrtikaU« MttM (.»). 7).
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Die Ueliensieht, welche Ycrbeek gegeben hat, ist, soweit sie rlie Sedimente Java» anlangt, im

"Wesentlichen die Folgende »):

1) Eociin Formation.

a. Sandstein mit Kohlen.

6. Mergel, das Hangend« von a bildend, führen in Djokdjokarta Xumtnuliten und Ortri-

/oitk» di*cu* RUim.

e. Kalk an der Südküste Bantams im Kohlenterrain, Kalk im Distriet Djatnpang Kulon,

zwischen Tjikarang und Tjikiisu. Kalk vom Xungnang etc. Diese Kalke enthalten

Orbitoiden und Xummuliten.

2) Jüngere Tertiärschichten, sowohl miocänen als plioeäneu Alter«. Die mioeünen Schichten

hauptsächlich aus Breccien und Tuffen der älteren (tertiären) Eruptiv-ftesteine gebildet.

Ausserdem Kalke.

Diese Angaben stimmen der Hanptsiiche nach mit den obigen, welche v. Hochstettor milchte.

Oberem und stützen sieh zum Theil nuf die Letzteren. Insoweit dies der Fall ist, gilt deswegen

selbstverständlich das gegen die v. Hochstettcrsehe Auflassung Gesagte auch hier. Dagegen liat Vcr-

beck noch die Schicht Ii, Mergel Ix-i Djokdjokurta, <lt>n coeänen Lagen hinzugefügt, und diese Angabo

stützt sich auf eine durch den Mijiiingcnicur, Herrn van Dijk ausgeführte Untersuchung f ). Van Dijk

bestimmte die Mergel in Djokdjokarta als , ntage *H«*mnie* iT Ort", und zwar auf (Srund des Vor-

kommens von NumtHuJma mammUlu {— A. JtamouJi Di'/r.) und .l**i!ina dtpre*»a ( A*. »pira Je Boi*«y).

Lei.i.-r steht mir sellx-r von Djokdjokarta kein UntersuchungsiitMterial zu Gebote, aber ich kann «s

»loch kaum für einen Zufall halten, dass hier Eine der beobachteten Arten wiederum als A'. Pamimdi,

gleich der Art des Höhlenkalkes und des Plioeän van Xias, bestimmt wurde, während die andre

durch dun Besitz von crhalsm aufliegenden Wülsten eine so ungemein grosse A e h n 1 je h kei t

mit Cyclorlyppit* mhUr besitzt, dass lici der Unhcknnntschaft mit letzterer Gattung, die von den

Polaeontologen kaum beachtet wurde, eine Verwechslung ungemein nahe liegt. Ich glaube deswegen,

dass kei dem als X. »pira bestimmten Fossile der eoneentrischo Verlauf der Wulste üliersehen worden,

und daher eine sehr verzeihliche Verwechslung stattgefunden halie, während die andre Art vorläufig

nicht als maasgetend für die Altersbestimmung angesehen werden kann, denn bei ihr ist die speci-

fisehe Idcutilicirung mit ungemein grossen Schwierigkeiten verbunden. Seriellere Untersuchungen über

die Structur der Xuininulinidon von Djokdjokarta sind aber meines Wissens bis jetzt von Xiemaudem

ausgeführt!

•

•) Oer «1* ic*ologip tun J»»» L tk V*?- 2*7-

f) Tijdtclirift na KqmktU cn LuAonw Ig IMwImIiiI UM Dltl III. 1807. pf. 107.

J..rb«k .™ h.l Mlj..«.n. I. 1S72. pf 1«*

Vgl. fwo« V«t*ck, Dulrirtrn Fi.m Ki«. t. K.nnn. — J««fcwk >nn k.t L 187». IIS.
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Endlich mm ich meine eigenen, vorläufigen Mittheilungen ) über das Tertiär Javas, in denen

ich ebenfalls das Vorhandensein cocäner Schichten daselbst annahm, hiemit wieder einziehen. Die

Mirtheilungen wurden gemacht, bevor ich die ausführlichen, im palaeontologischen Theile nieder-

gelegten Untersuchungen über (jc/ac/ypeu*, durch welche die Kenntnis» der letztgenannten Gattung so

wesentlich erweitert wurde, angestellt hatte. Ich habe die Cycloclypcen, gleichwie frühere Forscher,

anfänglich verkannt f) ; ausserdem glaubte ich eine Stütze für du* ooeäne Alter der 3" Cycloclypeen-

schieht (die strutigraphisehen Verhältnisse waren mir damals ebenfalls noch nicht bekannt) in dem

geringen Prorentsatze recenter Arten dieser Schicht zu Buden, denn namentlich waren die Echiniden,

welche so wesentlich für den Charakter derselben sind, von Herklots mit einer einzigen Ausnahme alB

neu beschrieben. Es gelang mir alier später den Nachweis zu fuhren, das» gerade die Echiniden einen

hohen Proeentsatz recenter Arten aufweisen §), und somit sin<l die Gründe, welche ich früher für

die Annahme cocäner Schichten auf Java zu haben meinte, aus dem Wege geräumt

Es entsteht nun die Frage, ob (Iründe vorliegen, welche trotz der Abwesenheit eoeäner Num-

muliten zu der Annahme führen, das* die von mir als „älterer Schiehtencomplex" im Obigem bezeich-

Es können bei Entscheidung dieser Frage nur die Nummuliuiden in Betracht kommen, da in

den älteren Schichten bis jetzt so ungemein wenige Arten von Petrefactcri gefunden sind, dass an einen

Vergleich des in jüngeren und älteren Lagen angetroffenen Prorenteatee« recenter Arten nicht gedarbt

werden kann. Dies ist auch der Grund, weswegen ich oben bei Feststellung der Procentzahlen und

der daraus abgeleiteten Altersbestimmung die Schichten in feto behandeln durfte, denn für die jüngere

Schichtenreihe würde sich dasselbe Resultat auch nach Abzug der wenigen, aus dorn älteren Complexo

bekannten Arten ergeben haben.

Es muss nun sogleich auffallen, dass in den jüngeren Ablagerungen Javas die Gattung Cyc/u-

clypeux eine ähnliche Rolle spiolt wie MnmmM^i in den eoeänen Schichten (auch der Tropen);

daneben finden sich vereinzelt Orbitoiden vom Typus des 0. ManleUi. In den alteren Ablagerungen

tritt uns die gleich üppige Entwicklung von Cyc/oc/j/pen* entgegen, die massenhaft angehäuften,

grossen Gehaust« von C. aWa/w» illustriren dies zur Genüge, und sogar dieselbe Art, welche der

2"* Cycloclypeen-Schicht der jüngeren Reihe angehört, ('. negleclut, findet sich in den älteren La-

gen wieder. Daneben treffen wir Orbitoiden, welche mit den vereinzelten Individuen der jüngeren

Ablagerungen sehr nahe verwandt, ja vielleicht sogar identisch sind, in den älteren Schichten in

üppiger Entwickelung wieder vor. Dies Alles prägt den älteren wie jüngeren Ablagerungen Javas

•) Unliebe Mmh.Hu»«™ 1» S.u.« j«k<W.k. Ii, Mlucr»lo«,r rtc. t»7». fH- «MI.

+J Vgl. iMh 4» |wU<u«l«lo|. Tb.il, ff. JM.

fi V,l. *« AaU,«. f.r~r ub.« W IS uJ W 88.

I
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einen gemeinsamen Charakter auf, so dass ich eine Trennung in eoeäne und miocäne Schichten nur

als eine künstliche bezeichnen konnte.

Cyr/oe/y/tru* tuammiHatun Carter fand sich ferner mit Orbitoidr* Maxlelli und Ifaterwtrgina zu-

sammen *), deren Ersterer der Nari-Gruppc von Sind zuzurechnen ist (vgl. oben), und da das oberste

Glied dieser Gruppe von Medlieott und Ulanford als . Unt. Miotün?" bezeichnet wird, so giebt auch

dies einen weiteren Fingerzeig für eine mögliche l'arallelisirung der oberen Xari-Gruppe mit der von

mir als . Unteres, tropisches Miocün" angesehenen, javanischen Schichtenreihe, und ich kann nicht

unterlassen darauf hinzuweisen, das die Gattung ryc/uc/y/x-ui eine grosse Bedeutung für die Erkennung

des tropischen Miocftns im Allgemeinen haben dürfte, und ich es für geboten halte, diesen Xumniu-

liniden bei späteren Untersuchungen eine ganz besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden!

Wenn ich sowohl den alteren als jüngeren Schiehteneomplex Javas, welche nach den im Lleginne

diese» Thuilcs entwickelten Lagerungsverluiltnisson von einander geschieden werden konnten, als Miocün

bezeichnete, so will ich damit keineswegs ein Urtheil über das Alter der kohlenführendeii Schichten

ausgesprochen haben. Von Hochstetter sowohl als Verbeek mussten dieselben als Kocän bezeichnen,

da sie die, ihr Hangendes bildenden Kalke für Eocän nnsahen. Jetzt liegt indessen kein Grund für

diese IWeichnnng mehr vor, und so wahrscheinlich da» eoeäne Alter der kohlenführendeii Schichten

auch erscheinen mag, so kann dasscllie doch erst auf Grund späterer, palaeontologischer Untersuchungen

entweder bestätigt oder verneint werden.

Ebenso will ich nicht in Abrede stellen, dass ein geringer Theil der von mir als „jüngeres

Miocän" bezeichneten Ablagerungen spütur noch als Pliociin abzuscheiden sein dürfte. Vorläufig

besitze ich, wie oben entwickelt, keine Handhabe zur weiteren Trennung. Dass aber plioeäne Schichten

in mächtiger Entwicklung auf Java auftreten, kann ich wegen des gemeinsamen Charakters der

jüugereu Schichten nicht annehmen.

Endlich sehe ich die Gegenwart von recenten Meeresbildungen auch im Innern Javas für

erwiesen an durch die am Sela gefundenen, aussergewöhnlich gut erhaltenen Gastropoden

:

Cyfjraca arabicu Linn. Purpura bu/o 1mm.

Cyprara lynx Jahn. (WttAium i.nmfi* Sehte Marl.

Das Gesammtresultat aller obigen Betrachtungen über das Alter der javanischen Tertiärschichten

mag in folgendem Schenin dargestellt werden :

Jüngeres Miocän (und l'liocän?): Vulkanische Tuffsande, stellenweise mit Cycloelt/peu*

couimuHt* erfüllt; enthalten am Brengbrcng die von Göppert bearbeiteten, fossilen Pflanzen;

OrbiloitlvH ist hierin selten. Ferner Höhlcnkalke an der Südküste West-Javas, bei Tangla,

Dedel und Dolog, mit <yc/oc/ypeu* Nyfec/tu und einzelnen Individuen von Orbitoidea *pec.

•) O. ü» r«ttil FMui.ibr. fr» Sriod*. Au. Mw Nil. Hirt. V.l. VIII. S,t. S. 1MI, p «61
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Aelteres Mioc&n: Dkkte Kalksteine, vor allem altere Korallenkalko, welche zahlreich

(Miloitkn und Cyrloclypeu* *pcc. führen. Ferner Sandsteine, zu denen ältere Eruptiv-

Gesteine da» Material lieferten, der Sehiehteneomplox bei Tjikao am Tjitarum. ilierin die

Schicht mit Cyctodypi-u* aitHuiattut, daneben Cyrloclypeu* nty/ccfu* und zahlreiche Individuen

von Ürii/oide*, Operculüw, (llobigt'rina *pw.

Unbekannten Alters (Eocün?) Kohlenführende Schichten.

Es bleibt mir noch übrig mit ein paar Worten der (vor mir) von andern Forschern ge-

brauchten Bezeichnung „Mioeän" zu gedenken.

Für den jüngeren SchieliUMicomplex (der ältere war damals noch unbekannt; nahm zuerst

Jenking*) ein mioeänes Alter an. Hornes sprach dann die Ansicht aus „das* die Petretacten (uhrenden

Schichten des Districtos Rouggu auf Java nuch jüngeren Alters" sein dürften, als selbst Jenkins an-

genommen f). Hierauf gründete von Hocbstetter z. Th. »eine oben angeführte Uebersicht, die auch von

Verbeek angenommen wurde. Reuss gelangte ferner mu h Bearbeitung der fossilen Korallen von Java zu

dem Schlüsse, das» seine Resultate der Auffassung von Jenkins, welche auch von üuncan getheilt

wunle, mindestens nicht entgegenstehe §). Endlich gründete Karrer auf die Untersuchung einzelner

Foruminifercn, welche »ich in der v. Hochstetturscben Sammlung javanischer Fossilien an Muschel-

schalen und Eclünodermcn-Resten", sowie in „ Abfallen eines gelbbraunen, tufl'artigen, sandigen,

Thonus" **) fanden, ebenfalls den Ausspruch, «las» die Schichten des jüngeren Complcxes, aug dem

diese Foraminiferen offenbar entnommen wurden, mioeänen Alters seien. Gegenüber dem Mioeän von

Xicobar und Luzon hält Karrer die Schichten Javas für älteres Mioeän.

Unter diesen früheren Ansichten stimmt diejenige von Hbrnes, dass nämlich das Tertiär

Javas noch jünger als Miomn sei, mit der meinigen insofern überein, als auch ich oben zu dem

Schlüsse gelangte, das* der Procentsatz der darin enthaltenen, recenteu Arten gleich demjenigen des

Pliocän von Europa etc. anzunehmen sei. Will man daher den für Europa geltenden Maastwtab auch

an diu Tertiär-Schichten der Tropen anlegen, so müssen die jüngeren Schichten Javas in der That

als „ Pliocän" bestimmt werden. Die Gründe, welche mich zur Bezeichnung „ Mioeän" veranlassten,

Bind oben entwickelt, und die Uebercinstimmung mit don übrigen Untcrsuchern in Bezug auf die

•) Oo «im« T.rti.rj M.llui» from MwM S.U. Q».rt. J«im. fifol.g. Sur. U«4oii, V„|. XX. V. I. (wg. **

t) ». HocbUMIer. Aarfilge »f Im. I. t |i»g. 14«.

0 Nonn Eipeiitioa 1. c. f«g. 1BL

") K«ttt, di. For.iBl.ita« in tartilni Tloa. ». Lui». p. 83. E.th.ll» im: Druckt. Fr.gw.tt » euer Gtelogi. dt, lr.H | La««,
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IV. VERBREITUXGSBEZIRK AEQLTVALENTER SCHICHTEN.

Ausser den oben, lad Gelegenheit der Altcrsliestiminung Iiereita besprochenen Schichten von

Sind kommen noch in einigen andern Gegenden Ablagerungen vor, welche mit denen Javas paral-

lclisirt werden können. Zunächst gind solche auf der kleinen Insel Adenura im Osten von Florcs

vorhanden, denn unter einer Anzahl von Gesteinen und Fetrefaeten, welche durch Herrn Dr. J.

Bflmmriink dawdhst gesammelt und mir übergeben wurden, fand ich eins der wichtigsten Tyeitfotssilien

Javas, Cli'UK'iilm pafiywea, vor und ausserdem die ebenfalls auf Java vorkommenden Korallen fV-

loria ninyuJiirii und //? tnupkont axlrapoitle». Ueber die Schichten von Borne» wage ich vorlaufm kein

l'rtheil auszusprechen. Zwar findet «ich daselbst unter den Petrefaeten, welche aus den als Kocän

beschriebenen Schichten stammen, Briuoptü httonica und Sfy/oji&ora t/ryi/afo, aber es ist wohl mög-

lich, dass diese Arien aus dem Eimin (auf Bornen) ins Miocän (auf Java) hinaufsteigen. Dagegen

bietet Sumatras Tertiär wohl Anhaltspunkte zu einem Vergleich mit demjenigen von Java, und zwar

sind hier allem Anseheine nneh sowohl solche Schichten, welche mit dem älteren, als solche, welche

mit dem jüngeren Miocän Javas nei|uivalent sind, vorhanden:

Von dem Orhitnidcukalke, welcher nach Yorbcek die 4 ,r Etage des Eocün Sumatras bildet,

und welchen auch Boettger nach einer mir gütigst gemachten Mittheilung für das jüngste Glied der

Eocänformation dieser In^el halt, gelaugte durch Herrn D. Veth, Mitglied der Niederländischen

Bumatra-Expeditioti (1877, 7S), ein Handstück in meinen 15esilz. DmmHjc ist von llerni Vcrlicek

gesammelt und mit der Bezeichnung: . Etage IV Eoeän bei Auer" versehen. Es ist ein dichter, hell-

gelber Kalkstein, in welchem makroskopisch nur mit Mühe eine grosse Anzahl kleiner, weisser

Fleckchen als Uelierrcste von Organismen, besonders von Foraniiniferen, erkannt wird. In Dünn-

schliff-Praeparaten fand ich bald die liereits von Herrn Verlieek erkannten Orbitoiden, welche

in dem mir vorliegenden Hnndstüekc nie die Grösse von einigen Millimetern übersteigen; ausser-

dem unbestimmbare Beste andrer Organismen, Schnitte durch Eehiniden-Staehcln etc.; vor allem

aber auch die Gattung QgcUeffpta»! Da der Erhaltungszustand der Petrefacte des Orbitniden-

kalkcs für die Üwlmchtung feinerer Verhältnisse ungemein ungünstig ist, so litsst sich die Häu-

figkeit der letztgenannten Gattung nicht wohl beurthoilen, doch glaube ich manche Bruchstücke,

denen ich in Schliffen begegnete, auf sie beziehen zu dürfen. In Kinem Falle beobachtete ich einen

Vertikalschnitt, welcher nicht nur die Existenz von Cycliirli/peu* in dieser Orhitoidon-Schicht völlig

sicher stellt, sondern sellbst eine so grosse l'ebereinstimmnng in Form und Grösse der Kammern mit

•l S«u,.tc. W«tkM, Vmfaf R». ] cn S. J».rbo«k ti hrt Mü.»r«a in Nedfrl.^ch Imlir 10». IV I. (k.,. 1S5 cu 2. p*. «.

Digitized by Google



37

denjenigen von OL negiert»* zeigt, das» ich es taut für erwiesen ansehen darf, es komme die Art,

welche die Ilöhlenkalke Javas eharakterisirt und auch in das ältere Mioeän daselbst hinalwteigt,

ebenfalls in diesem Gesteine Sumatras vor!

Es ist aus derselben Etage ferner eine Anzahl von Petrcfucten nbkünftig, welche durch Wood-

ward bearbeitet wunle *}. Von den zwölf Arten, die aus ihr f) Iieschrioben wurden, konnten indessen

nur vier >\*.». ifist h bestimmt werden: Coauji »ab>i!riaf' ,llui tt'oaf/ir., Cypraea »uftelongata H'oodic.,

Turin [BornecH*!* ?) lioellg. und l'kamaitr/ia Om-ui if.lrch. Von diesen ist die erstgenannte Art dem

C. »triatcllu* Jmk. von Java sehr ähnlich und ein Troeku* »per. aus derselben Schicht steht ferner dem

T. radiär«* Gmet. so nahe, dass ich beide für identisch halte §). Nummuliten kommen auf Sumatra

nicht vor, denn die wenigen kleinen Arten, welche Bary besehrieb **), stammen von >'ias und zwar

nach den von Herrn Verbeck im „ Jaarbnek" gemachten Zusätzen aus pliocaneu Schichten. Sie wur-

den von Barv als Xumum/i/irt cariotaria uud iV. Ihiuinndi rar. Verl^ekiana Ixizoichnct.

Da nun die Orbitoideuknlko von Sumatra keine eoeänen Nummuliten führen, statt deren aber

die Gattung Ct/cMyp.-«*, deren hohe Bedeutung für das Miocän <ler Tropen nach Obigem nicht mehr

anzuzweifeln ist, da ferner die übrigen Fossilien kein ilindcrniss in den Weg legen, um die 4" Etage

Sumatras mit javanischen Schichten zu verbinden, so halte ieh es vorläufig für das Wahrscheinlichste,

dass in der ah ol>erstes Eocfm von Verbeek und Boettger angesehenen Schicht Sumatras eine dem

älteren Miocüu Javas uequivalente Lage vertreten sei. Eine briefliche Mittheilung, die Herr Boettger

mir freundlichst über die Fossilien Sumatras, welche augenblicklich von ihm bearbeitet werden, machte,

die ich aber, um nicht vorzugreifen, hier nicht ausführlicher erwähne, scheint mir eine weitere Stutze

für diese Annahme zn bieten! Jüngere mioeäne Schichten sind auf Sumatra nach Herrn Boettger

ebenfalls entwickelt.

Dass sich tertiäre Schichten, welche mit deu jüngeren Javas ambivalent sind, noch an man-

chen andern Punkten des indischen Archipels vorfinden, geht aus dem Materiale, welches das Leidener

Museum von den verschiedensten Inseln besitzt, auf's Deutlichste hervor; indessen enthalte ich mich

vorläufig eines spezielleren Unheils über dieselben, da ich noch nicht Gelegenheit hatte, sie genauer

Höchst interessant ist indessen das Auftreten von tertiären Schichten, deren Gleichaltrigkeit

mit den jüngeren, mioeänen Ablagerungen Javas ich nach vorläufiger Untersuchung nicht mehr für

*> Grologiral Miguinc. 1870. S<pllr. u D<*b(. Dm, t. Vol. II.

\) Ich Italic oixk hirr, iit »pm.ll« Aoi.V dn Fundort« »nJnn»*. »»f «ine Mitlktiliiog. »tirkt Herr V«b«k » freundlich war,

dir atck dum Kneheinen der Arbeit von Woodwtrd so nockca-

i) VjJ. Jie Annurknig rar lebr«ichuUb.lU.

••) Geol^icd M.g«w.. IS7S. f* M Abdruck im J..rW.k ..„ bei M,j...«n. 1K7B. t. pol. U7.
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zweifelhaft ansehen kann, auf Japan. In einer Sammlung von Pcrrcfacten, welche das Leidener Museum

Horm von Siebold verdankt, der sie seiner Zeit von Japan mitbrachte, gelang es mir eine Anzahl

von Arten zu erkennen, welche mit rcrenten sehr nahe verwandt sind, andre als identisch mit

solchen tu bestimmen, und zu den letzteren gehört vor allem wiederum OmmHa papgtveea. Nach

der verhnltnissmäsaig grossen Anzahl, welche sieh von itimulii Fossile in der v. Sieboldschen Samm-

lung befindet, zu urtheileu, beatixt dasselbe eine ähnliche Bedeutung als I^irfossil in Japan wie

in Java.

Auf Luzon lilsst sich nach Dräsche ein Theil der mächtigen Tuflmassen Nord-Luzons, sowie

der Foraminiferen-Mergel von der Sierra Ziimbalc* mit den jüngeren Schichten Javas (Miocän a v.

Hochstetten) vereinigen. „Der Gruppe i (v. Hochstetten) gehören die Korallenriffe Luzons an, die wie

in Luzon wohl auch in Java als PlioeAn Ix 'zeichnet weiden können" *). Zwischen genannten Fora-

minifercn-Mergeln und den jüngeren Schichten Javas besteht allerdings nach den Untersuchungen

von Hairer ein jmlaenntologiseher Verband durch Diitrorbimt *nrkari»a, welche ausser auf Java und

Luzon noch in den Thomm der Xicohar-Inscln vorkommt f), die ebenfalls durch v. Hochstetter

als äquivalent mit javanischen Schichten angesehen werden §).

Es sind ausserdem von Dräsche die Korallenriffe Luzons, welche .im Norden der Laguna

vertreten (sind:, wenn sie auch hier nur in einzelnen, grösseren Kiffen und nicht wie auf Java in

gebirgsbildender Mächtigkeit vorkommen" für äquivalent mit den älteren Korallenkalken (Eoefln v.

Hochstetten)) Javas erklärt. Ohne die Möglichkeit dieser Gleichhalrrigkeit absprechen zu wollen,

kann ich den Beweis dafür noch nicht als erbracht ansehen.

Ebensowenig kann ich in den wenigen Petrefacten, welche Java mit den Tertiärschichten

von Australien und Neu-Seeland? (vgl. die Uebersichtstahelle) gemeinsam hat, weitere Anhaltspunkte

zum Vergleiche finden, und es lassen sich demnach unsre jetzigen Kenntnisse über Schichten, welche

mit Java äquivalent sind, in folgender l'ebersicht darstellen:

Jüngeres Miocän: Java, Sumatra, Adenani, Uaj-Gnippe in Sind, Nicobur-lnseln, Luzon,

Japan.

Alterns Miocän: Java, Sumatra, Obere Nari-Gruppe in Sind?, Luzon?

Als eins der wichtigsten Resultate meiner Untersuchung sehe ich an, dass keins der mioeänen

Petrcfactc Javas mit solchen identificirt weiden konnte, welche Tcrtiärablagerungen, die fern vom

*> Dttiefee. Fngm««l< iu eiorr UtgloRtc 4#r ln»«l l.n*oo. p*g. 7J.

r) Knrnr luwmiiifcrcn der tertitiru Thooe nn Lnmt |>«. SS.

|) SkoWr.lMfiD. Ne».r. KtfiMo: Gwl*. Thtil. M. II. w BS.
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Gebiete der heutigen indopaeifischen Fauna abgesetzt wurden, angehören (die fernsten Beziehungen

finden sieh in den Tertiärablagcrungcn von Japan) ; dass die oben angerührten, äquivalenten Schichten

sich sämmtlich innerhalb eine» Gebiete« befinden, welches auch in der Jetztzeit eine im Ganzen ge-

meinschaftliche Fauna besitzt.

Unter den früheren Forschern glaubte freilich Reusa zwei Arten Java» mit Molchen aus eodinen

Schichten von Steiermark fhaehveit /iixi»?eri Rcttii) und von Nizza ((^«w meaeexm Reus») ver-

einigen zu müssen. Es gelang mir indessen den Nachweis zu führen, dass die letztoro Bestimmung

wogen mangelhafter Erhaltung der von Reuss untersuchten Exemplare unrichtig ausgeführt wurde,

und die erstgenannte Art ist nach der Angabe von Reuss ebenfalls so schlecht erhalten, dass sie nicht

schwer als Gegenbeweis für den soeben aufgestellten Satz ins Gewicht fallen kann.

Die Verwandtschaft, welche Korallen von England {Uthamea If'rt*/eri M. £S&>.) und West-

Indien (Poci/Ztipor/i crmsortrmoM Dune.) mit solchen von Java zeigen, ist ebenfalls kaum von Bedeutung,

da die richtige Würdigung des Verwandtschafts-Grades seihst bei reeenteti Korallen ungemein schwierig

ist, und nur bei Untersuchung einer grossen Anzahl von Fossilien die Korallen einen erheblichen

Werth für den Vergleich von Faunen erhalten können. Dagegen wäre es sehr auffallend zu nennen,

wenn wirklieh die Facta Jitm/nttAui ffc«** np-x. im Tertiär von West-Indien angetroffen würde, wie

Duncan antriebt "). Indessen habe ich im jmlaeontologischen Theile nachgewiesen, dass Reuss auf dies

Fossil irrthümlicher Weise eine neue Gattung, Facoidett, gründete, in Folge ungünstiger Erhal-

tung. Da aber Duncan dieselbe Gattung noch für das westindische Fossil annimmt, so muss dasselbe

entweder von Paria verschieden oder doch ebenfalls recht schlecht erhalten »ein, und da ferner noch

einige Abweichungen von dem javanischen Fossile I. c. angeführt werden, so kann ich die wirkliche

Identität des javanischen und westindischen Petrefaets noch nicht als erwiesen ansehen f).

Sowie nun die Organismen, welche das Tertiär Javas cinschlio&st, eine gewisse Beschränkung

in ihrer Verbreitung im fossilen Zustande erkennen lassen, so sind gleichfalls alle diejenigen re-

centen Arten, welche mit fossilen Javas identificirt werden konnten, auf dasselbe Gebiet beschränkt.

Alle gehören sie der indopaeifischen Fauna an, oder liegen sie hart an deren Grenze, und bei Weitem

dio meisten von ihnen werden sogar lebend an den Küsten Javas und Sumatras angetroffen —
so dass der Charakter der mioeänen Fauna Javas nicht nur mit dem der

indopaeifischen übereinstimmt, sondern speciell die nächste Verwandtschaft

zur Fauna desjenigen Meeres zeigt, welches noch heute die Küste Javas

umspült!

•) WeiUndiu. CortJi. Qi*rt. Jo»lo. Geol. S«c. Lodern. 19*8. XXIV. p^. SO.

t) Uuttr deo Fumüiku ron Sumitrm koaote Woodwt,r4 >;0n Fouil Shell* from Sematra. Geol. Xltguia«. Dm. 2, Vol. V], 1870) auch

teiil mit njrepiiirben TertisrjwIniKtet id»uu6nrmi. Nur in d«u Srklcbleu von Nim, iha dett» Ali. r ..iL «otk etuf nMfa Mut,

tud Wood.ard w V.rietil na Fknntm» Imtr* 3*1.1
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Aus dem Umstände, dass die Verbreitung der Arten des javanischen Miocän im fossilen»)

Zustande zusammenfällt mit dem Verbreitungsliezirke derjenigen reeenten Arten, welche mit

javanischen Petrefaeteri identilicirt werden konnten, ist der Schluss zu ziehen, dass Itereits zur Zeit

de» „ tropischen Miocän" eine ähnliche Vertheilung der Meere vorhanden war, wie wir sie heute vor

Augen haben, yrirfl, dass in jener Erdperiode eine ofl'ene Verbindung zwischen rothem und mittel-

ländischem Meere nicht Instand f). Erst in der jüngsten Vergangenheit mag eine solche vorübergehend

hergestellt gewesen sein, wie bekanntlich aus dem Umstände zu whliessen ist, dass trotz des ver-

schiedenen Charakters, welchen die Faunen Isidor Meere zeigen, dennoch eine grossere Anzahl von

Arten ihnen gemeinsam ist.

V. ERLAEUTERUNG DER KARTEX-SKIZZE.

lieber die Ausbreitung der Tertiärfortnation Javas sind in dem oft genanntrn Werke Junghuhn» nur

ganz allgemeine Betrachtungen enthalten, dagegen hat Junghuhn eine topographische Karte von Java §)

herausgegeben, von der einzelne Exemplare mit geologischen Farbenbezeichnungen versehen sind. Auf

diesen sind unterschieden worden: l) Vulkanische Gesteine : Traehyt, Lava und dergl.; '2j Vulkanischer

Sand und Asche; 3) Huas-Alluvium
; 4) Meerea-Alluvium

; 5) Tertiiirgobirge im Allgemeinen; 6) Kalk-

bilnke in demselben; 7) Jüngste Meeres-Sandsteine und Korallenbildungen; 8) Süsswasserformationen

;

0) Porphyr und inetamorphische Gesteine. Die Grenzen dieser Bildungen sind indessen manchmal recht

ungenau und verschwommen angegelien, und wahrscheinlich hat Junghuhn das Unsichere in den mit der

Hand gefärbten Karten absichtlich bestehen lassen, du es ihm uicht möglich war weitere Detail-An-

gaben zu machen. Später hat C. de Groot, dem wir so Manches für die Geologie Indiens zu danken

haben, viele Einzelheiten verändert, die Grenzen oben genannter Bildungen (namentlich der Eruptiv-

Gesteine) genauer festgestellt und das End-Resultat, welches sieh nach manchen Ü berlegungen (auch mit

Junghuhn) herausstellte, mit Benutzung der topographischen Kartu Junghuhns als Unterlage in einer,

"j Kb«iifalU »ubfoutl fiudet »ich fiu« fruMcre AaiaM »od Arleo df» junaiirbru Miaran bb d*a Kiifrlcu du rutbea Mrtiti. Yuaa Mukat

tum Gvbirt;» in Ar/v|iti-n kuiiatc ich eine Sauiaaltiui njtlun.Ur Couchjhta cU„ «»-Uh« di-i fn-bert futüriiatur d»» l*:*lr»*T Mu«*mrt», Ilr, fct. < nia,

daulUt lar^lfMa, leqilrirlrn ; »s-n ITrildah nur »u!rVr. »rieb* mir kiurwrai dur^h dm ai«drrl»3idif«h'*o CokiuI, llrrru Krujl, uberbua-3ij1

«uruV [Xwk »uadlicieo Millheüuap-l] deutlWa fio.lea »ich die aabruMilrn Colirhjrlirn. Etjiiiudrnneli «od KorelUa aalet <iual »' aiirbrij.a

trdnlnrbt ia <m.m iaa Haorii feitreudeLD. Gulei«/

t) Die miocaae F»»u», ««Irhr. UM PHnla», tut aUtm tat dun S.ukai.Gthiiye, •lidii.sl.cb T.brrm ».« Tb Fucb« bretbrieWu a»tde.

.ttJtJI M* IllllT -| i,u Cha«k.er der taHlibrru.« T..tiirr»a." -ad c Aadta M i. tt» Jlbailf " -j— flT ITJ*

an da. •nd.Kbr F.U...ftbirt danlellen ..rdea - Vgl. IM« die «00 Dr. B. TiHl* IM Paraira »iigrnnubten Tatiiir-V.«rt.iocf0.lr».

Drakacbriflea d. K. Akad. d WrurrndtafL ia Wien. Mall. Naluj«. Cl Ol 187«. — (Naikaduift ak.read in DtwtM.)

{) Kaart iu bei eilaod Ja», uilrrytrcu o|> tut >aa es upgedragrn aau Zljue EirrlJrolie den Miaieler Taa Kolooirn Cb. F. 1'iluJ.
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bis jetzt nicht edirten Kurt« zusammengestellt. Auf I/sfcztcror sind dieselben Bildungen unterachitiden,

weh he oben für die Junghuhnsche Karte angeführt wurden. Herr de Groot war nun so gütig mir

seine Kurte zur Benutzung zu übergeben, und in der Skizze von West-Java ist die Ausbreitung der

Formationen nach ihr eingetragen; dagegen habe ich die Bezeichnung der Letztem nach den bis

jetzt gewonnenen Resultaten verändert.

Als jüngere Eruptiv-Gesteiue habe ich die unter 1 und 9 verzeichneten Bildungen zusammen-

gefasst, da sich alle Angaben Junghuhns, nach denen Porphyre auf Java vorkommen sollten, ab

irrig herausgestellt haben*). Ob die sogenannten „ metnmorphischeu Gesteine", über deren Natur ich

keinen weiteren Au&ohluss erhalten konnte, hicher zu rechnen sind, ist freilich unsicher, «loch sind

die unter 9 angeführten Bildungen im Allgemeinen von geringer Ausbreitung.

Als älteres Mioeiin bezeichnete ich diejenigen Schichten, welche nach den im Obigen uieder-

gclegtou Untersuchungen hicher zu zahlen siud; sie sind ausser den Schichten \m Tjikao siimmtlich

unter den Kalkbänken !ti) Junghuhns enthalten. Die Ausdehnung dieser Kalktünke am Tji Siki und

nördlich von Sawarna liess sich nicht näher feststellen, so wenig wie die Ausbreitung der älteren

Sandsteine im Bette des Tji Tamm bei Tjikao. Die Grenzen der übrigen Bänke dagegen sind nach

der Karte des Herrn de Groot angegeben.

Als jüngeres Mioeäu sind die untur 5 (Tertiär im Allgemeinen) begriffenen Bildungen und

die übrigen KalkUmke, welche nicht mit den älteren vereinigt werden konnten, zusammengefasst.

Selbst verstüuilli«-b gilt Hl di K Alters-Augabe iliesellx» Kinsclir.mluiiij. w.v-lic im Texte (vgl. |Kig. 34)

hervorgehoben wurde. Dass die Fumlpunktc von Fossilien, auf Grund «lerer die Altersbestimmung

vorgenommen ist fast alle au der Südküste und im Bandougschen gelegen sind, schien mir kein

Hindernis« zu sein, für die Ausbreitung der jüngeren Mioeänformatiou dieselben Grenzen anzu-

nehmen, welche Junghuhn für die Tertiärformation im Allgemeinen angab, da Junghulm wiederhol!

hervorhebt, er habe dieselben Petrcfacte, welche an den oft erwähnten Loealitäten gesammelt wur-

den, auch an vielen andern Punkten angetroffen, und so zu dem Ausspruche kommt: „Allgemein

betrachtet darf, wie ich meine, ohne Furcht weit von der Wahrheit abzuweichen angenommen wer-

den, dass * der gefundenen Arten in allen Theilen «ler Insel, auf allen Höhen und in allen Thiilern

des Sedirnentärgebirges, soweit dieselben zugänglich waren und untersucht werden konnten, von 0 bis

zu einer Höhe von 3000 Fuss über dem Niveau des Heeres gleichmässig verbreitet ist, dass man

m
f

Cjlwoti] kllf I'rln-crnph-Mi, n< kbe ii<:b mil dm Gt»1ciutu Jatat betuhü/tizten. «Urin übereiDiciniiirii. <ii»a &\* Anwtwiibrtt älterer

Ernptit-Geiteite uf «ieecr luiel u:rat fttaMM «erden kvMla, »u Uwritt dcuttotL dnt Vt>r tomavta vou QjMMB| OT^kl Bit deoea dtr Giaailc

ubereiattiauiea, i» de» S«*d.ti.ueu J. r \\i 'Jimu-klaR Im Tjtknii, Ja» in der aller™ Miurau-l'nlixU altere Kruuriv-Gcrteinr ibn dem Mteit.-

Jaffa] bctvurnyten «ad dai Material l«r Bildung titlet Tbeilel der SmlimclKf jener Z«i< liefert». E« »I «aua-, auiau.biaia. da.« iliraf >»r-

lerliiren Geileia«, hkUcb die iu betrarbllkber Tieft abgelagerten, alleren Stdimeat« kota über den M«r...p»-i>l gehoben wordco, nck n an

gra.tr Tiefe ilalef dvr jetugea Oberdark* dei Laad» btiudcu «illtcu, data aie uaeler Bcnbacklaug f»r Witter uaiagaacliib bliebe« — ikre

Aattud.ng durfte victucbl nur «lue rrugu der Zell wU!

6
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deswegen ein und dasselbe Gcbirgsglied, ein synchronisches Oft BZ61 vor sieh hat )." Diesen

Angaben meine ich um so »her vortrauen zu dürfen, als Junghuhn« Ansicht, wie ölten entwickelt,

im Wesentlichen nur bestätigt werden konnte, und sieh seine diesbezüglichen Irrthümer der Haupt-

sache nach auf die wonig ausgedehnten Kalksteinbänke beschränken.

N°. 3, 4, 7 und 8 konnten als receute Meere*- und Fluss-Bildungen zusammengefaßt werden,

während N". 2 für die Skizze nicht in Betracht kommt, du hiehergehörige Bildungen von Junghuhn

nnr in dem weiter östlich gelegenen Theile .lavas verzeichnet sind.

So wenig bis jetzt ältere Eruptiv-Gesteine von Java bekannt wurden, so wenig kennt man vor-

tertiäre Sedimente, obgleich Herr Dr. Schneider in seiner .geologischen üebersicht ük-r den holläu-

disch-ostindischen Archipel" f) auf Java Carbon verzeichnet! Schichten dieses Allers sollen im

Süd-Westen des Merapi vorkommen. Es liegt hier offenbar ein falsches Vorständniss der vom Mijn-

ingenieur Merni van Dijk angestellten, oben ausführlicher besprochenen Untersuchungen vor, indem

Herr Dr. Schneider die Braunkohlenformation mit dem Curl>on verwechselte. Diese Angnlien sind

ebenso werthlos wie die an gleichem Orte lieharrlieh beibehaltene Bezeichnung „ Trochitenkalk"

auf Timor §).

Zum Schlüsse lasse ich hier noch eine kurze Angabe der Legalitäten folgen, welche, von

Junghuhn einmal angenommen, so häufig von mir gebraucht sind, dass ich es der Üebersicht wegen

für zweckmässig hielt sie auch in die Karten-Skizze einzutragen. Es bedeutet auf der Karte und in

dem Ganzen Werke überhaupt •*)

:

A. Hügelrcihcn in West-Bantam, in der Nahe der Südküste. — B. Oestüeher Theil von Süd-

Bantam, welcher an die I'rcanger-Regcnischappo!. grenzt. Hierunter Ounung Tanggil bei Sawarna. —
C. Oestlinher Thoil von Djampang Kulon, welcher in der Nähe der See zwischen den Flüssen Tji

Karnng und Tji Kaso gelegen ist; u.a. die Umgebung von Falabuan und Lundak. Mehr landeinwärts

ausserdem die Hügel, welche bei Tanglar sich befinden. - D. Noch weiter landeinwärts, an den öst-

•) Ja» IV. |ia>. l|tl. InM Cu.cili.I |nK lä*

t( MfWat d.r K K. Mtf, Mt.1 Inten Hd XXVI. 1HT«. 11.0 ». »1«. HJ.

v Kalt w.rdc. bcrt-it. Ton S Mull« |V.rilndrlii.rra orw de S.la.rtüke C.rtckirdcoi, der KedwbndtrlH- rh«r»«trl.l- Beil" »CT«,

*P|HM *»r TtBiDiuck. _ Und. <-> Vdkr.kaodr- der S. M.II.,, p. SOi> irrt.u-licb.r W*. al. .M.«krll.lk" twilaatll, .(*•« Btcbt.

E. Ik-.ri.rt (Hr .10. ko»lrak.lk.V.«»a auf Tlarar. Ahh.»dl..,p.„ drr iWrl.nrr Ak»drm.« I*n6> tri... »kr «rmbtlVrtillt.o Za.-.t.l üaribr-r

urltrud, nk dirwr Trocb.t.nLaU io drr Tb»( ror Trio» zu rerbti.u a*i <L c. pap. €üt. da dir Itct-Iimruunc oll „E*eriir*4 Ulü/vnmü", trr.tr drr

A'bulirhic-jt, k«<ktt ervagt tri. Ick »clbc-r kouut. rio i.'jTB*» M.lrritl dt. Tiocblti uk.lkrc v»a Tial«r uut.r»orkra, «clrar» 1. Tb. .Beb

»oo llrrra Dr. S ho. drr abkuaflif Iii. leb (and Jim anrb (MMN Trurkilrn, «il. br der* £. lihtfarmu äbnrl«, abrr all. IndivMura PN flu.-

rrrlu Durvhrtr»Mr idic Trurbitru rrrrirk.a «in« IKr-l. to. fatf 2 tm ) )af*ru d> wcvuir.br Vc-rt-rhirilrtik.it •t.„')mrh rrkrao.n Kc oii»/. mir

drr Bmc*kur.| d.» H.rr. Dr. Scknridrr r,tirrnibrr, «ooacb dir „Kartru drt irrllctcilataM ArrkiprU ..ritt PliatitDiinrrbild* litid" lobglrirfa W-

l.nallirb di. Nirdrrlaudrr GroMirligri auf diru-m Gekurtc lr-ul.0} nork cjralatt.l tritt, d«rr.u. t.fuierkrar* ru uarkra, dau die N.mcu auf der

Karl, d. , Herr. Dr. Srkorridcr iu> T.r.1 u> fetal .lad, dat. „,.» ,„ frri.r Vrr.1« arrAttn, MmMi .««„» Ihr» nirkl MM, Ibr a.rd«Ci

nicht IlladW
"} Nack Jualhaba. dat. IV. f. 07 .. f.

Digitized by Google



43

liehen Grenzen von Djampang Kubm, Schichten in den Klüften des Tji Soro und Tji Kaso. — E. Mittlerer

Theil von Djampang Teugah. Höhle Tjiko|>ea bei Dolog. — F. Nördlich von dieser Ilöhle. Gegend

zwischen Dolog und Sajaranten. — G. Schichten am Fasse des Gunung Brengbreug, im Thale des Tji

Buui, Nahe des Dorfes Dugu. — H. Inneres von Djampaug Wetan, nördlich von Sukanegara, am Fusse

des Guuuug Karang. -
I. Westen von Tjidamar, Kluft de» Tji üpih bei Kolamperes. — K. Hügel-

land im Norden von Sindangbaran, welche* von dem Tji Sadea und dessen Nebenflüssen, Tji Kndu

uml Tji Badak, durchschnitten wird. — L. Mittlerer Theil von Tjidamar, die tiefen Klüfte des Tji

Datnur und Tji Taon. Die Petrefaete, welche von dieser LocalitiU stummen, sind im Norden des

Dorfes Tjitaon gesammelt. M. üestlicher Theil von Tjidamar. Hechtes Ufer den Tji Tjingumbut,

Nebenflusses des Tji Laju. — N. Kalksteinzug an der Grenze von Badjamandala, Umgegend von

Tjisitu. — 0. Gegend von Liotjitjankang aus westlieh, bis zum Gunung Sela. Kluft des Tji Iznang. —
P. Kalkbank von Liotjitjankang. — P. p. Umgegend von Tjampaka, unterhalb des grösseren Dorfes

Taringg.d. — Q. Nördlich vom Gunung l'arang. Die Kluft de« Tji Tarum bei Tjikao. — R. Gebirge

zwischen den Mündungen des Tji Kantang und Tji Lautoron. Im Thale des Flüsschens Tji Karang,

östlich von Tjiore sind die Petrefaete, welche diu Bezeichnung 11 tragen, gesammelt. —• S. Umgegend

von Dedel, zwischen den Flüssen Tji Kaengan und Tji Longan. Hier die Höhle Linggomanik. —
T. Gegend von Kankareug, am Oberläufe des Tji Bereut. — U. Nähe von TjiUdong, am rechten

Ufer des Tji Wulan. — V. Daselbst, aber .höher als der vorher genannte Ort", wie Junghuhn sieh

undeutlicher Weise ausdrückt. — W. Hügelrücken, welcher die kleine Ebene von Kaliputjaug im

Osten begrenzt und sie vom Tji Tandoi nbseheidet. — X. Oestlich von Karangbale auf Nusa Kam-

bangan. — Y. Tjilatjap-Gebirge, zwischen Madura und Sinde. — Z. Meningteng-Kluft. Durchbruch

des Tji Saugarung.

Auf diese Weise glaube ich eine Uebcrsiehtskarte hergestellt zu haben, welche trotz der

vielfachen, im Einzelnen noch bestehenden Unsicherheiten, namentlich denjenigen

Faehirenosscn willkommen «ein dürfte, welche nicht Gelegenheit haben, sich speciell mit der Geologio

Javas zu l^schäftigen. Den kleinen Maassstab, etwa 1 : 14ÜO000, wühlte ich vor allem im Hinblick

auf die unvollständige Kenntnis* der Einzelheiten ; die östlich gelegenen Theile Hess ich gänzlich un-

berücksichtigt, weil von ihnen keine Petrefaete bekannt wurden, und die Grenzen der einzelnen

Formationen hier noch weit unsicherer sind als in dem von mir dargestellten Theile.
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VI. 1IAUPT-UEBERSIC1ITS - T A ü E L L E

bis Jetzt von Java

4 £

« \ ^ME\ DER FOSSII IEN

t

J
1

1

Mi
Venmndt* Arten,

wrlcl*' uVr Fauna dt-«

iiuliwlwn tta-anc«

Ii
.5 .

Nah vrr-

wandt*, fossile

Artim.

itxdohtk m
Tk-HTIÜK

V05 JAV\.

Ii aii^ebüwn.
•7 i

j 1 * K L t 2

1 Nautilus JMUIM Marl. _ N. umbilioatus Lam.
('. aiilistriatül-

2 Conus atriatüllu» J«nk. • — — " ' In» Wooilw. +
( 'nri n« JcnLnihi \l i rt». >Jit uff ••(iiniu?i .»i ! 1 1

.

10
C. laotani l.atn,, ('. (Sumatra)

;J Maitimanus Itceve.
_

4 Coillls C4)ritatU!* ( ln'Hltl. LS xT
5 ( 'nti II % niil.iti'fiiii- ( 1 i ms Ii 1 ] A_ (.'. Hill iii lii

Ii Conus Jmtiihiiliiii Murt. 1

1

Woodw.i Niasi

7 t'imus juviiiiu.« Mart, 1

1

+
8 (-OQuu scaltin*" M-irt. 12

g 1 "oii im [i;irv\il u «* Mart. 12

10 ( 'im Iii VlMMk I .] M IiV'WUM» » n JiV» •Ulli. 12 7
1

1

('onus IlarJ l Matt-'UUU? Hill VI k U 12 — OL militari»

Sow. (Indii'u)
+

12 Cuiiu« HrrkioUi Mart. 13 — C, V, tr,:aU xii Kicu. +
13 Conus cauouicu* Urug. 13 + — +
M (.'onus |iuti|Kiri ulnH Sow. 11 + —
15 Ccrnu* ilochstcturi Marl. 14 - z +
II Conus aflmt> M»rt. M _ - - : +
17 CmUI tjiduiuiimisis Murt. Ii _ - — — +
18 Oliva uiaura Lam. 15 +
10 Oliva fum-br.ilis Lani. Ifl + +
20 Uliva mitral» Marl. 10 O. teswlUta Lam.

21 Oliv» Junghubui Jlart. 10 i — +
22 Oliva Bcuuiinata ].aiu. 17 + +
23 Oliva »ubulaU lain. 17 + + +
2( Oliva utriculiH (Jiml. 17 + _ +
25 Oliv» Jcnkinsi Mart. 18 _ [O.Pnflo*, +
M Oliva tjiJiituarimsis Marl. Is

(Indien)
+

27 Oliva javaiia Matt. 1<>

o. ptaada
au^tralis +

\Voixlw.(Nia»)

ta TcroueUuiu •ubututmu Um. ? „ + Tercbellum '+
sner, (Niaa)»)

2!t Ancillaria handunircmiia Mart. 1!» +
30 AntiMaria Juiigbuluii Marl. 20 +
151 Aiidliuria javana Mart. 20 !+
32 Cypraca ovata Mart. 21 +
33 (.'»(irara »ublctragona Marl. 21 + +
M Cvnrac» murisimilis Mart. 21 C. mua Linn. +

•) N.rli «„odw.rd IM IbvMftM tmm Dob- Terffiudt. (Od io •il ihcll» from Suaatn — G«o :. m ..M-r.t a.

v.l. «. i»;». r . \r,, i.b. xiii. «f. <i>.
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3 «
lj Verwandt!» ArU'n, I| Nah Y'T-

rrifuoart:

1
c

,|J
wclchv der Fauna d« a %

roiTiäa

\\1IK\ DKlt FOSSILIEN
I 1

Ii

indiwbt'ii iKü'jim»
g H
ä 5

WAIult4f
f
fiissilr

Arttm.

vos

1
MgthBni. « S

ß k c h L 0 a

35 CvDrnca arabii^n Linn

—

—

ti 4-T +
sa C.'vpruea tigrii* Linn. 22

1 r

37 CvpruL'ii crosu Linn. ii
1 +

38 I l'nrHi*!! Ivnt I 1 1I II\- » JU »ril IJIIA Irllllli .o T +
39 r.Fntrt Ulllla**! \f * r-1UlillAI JilUIl >l .11 Jfl, 91ZO 4-

40 \1 :i n »in i»! 1 ti Ii Ii 1*1/1 Ii i>nl ir*>>4/a I nm 81 4.
I

41 M-ir*" i!i.*il» •itiii til w-it-wimA \furtmur^, uit-iia *iijiij}ii< iM.m» -iiiirt-. 91 H

42 Muri?im- 1 1 1 1 f i i t - 1 Mnrli'tlH gJUI Iii* III U??l .'14*1*. i r
i. .
i +

43 Ii 1 Fl mptl 14 « 9ft i illtfiü \I i f tIi Jili^;L Uia .i j K. U II Illlt-S JlHiV. K. arcUta (iüuld. U. baccinca

I)e»l(. (Kur.)
+ +

1

1

Ydltitii J ii littn ti Ii n i AI»fut» »M IIM «il|lf,IM01UI l'lal Ii V. ve.sp«rtilio Linn. +
46 Yoluta 9ca|iha limel ? in + +
Vfi Valuta pr.lis cf'r;M';itis Linn. 27 + _ +
47 Mitrn .linmhuhni Mnrt-'HU 41 V II III; W uuui juuri>. -

'

f

48 Mi trft iai'^iin \lart.'v i l i -i j i v 1 1 ti .i i . i . j +
49 W ' \m nUfinn sfnr ini4 \l art.1111141 vm 1. 1 Iii IUI ILI 13 illal l. ?s.o +
50 \l >t i-ii Ii'iiLtiikii il'irl.11 EL Iii t# \. II IV I llfll .1 Iii IL. XV M. alvmlu* Ki'rvß

•t-

51 1 '.iini nlii'll i II,-. 1 uU i Marl JStf +
52 C'üttimtM'IIa iiamliitigru.ii.i Muri, 30 C. spougiarum ! Juri. +
53 ('nUimbclU lactcaidca Mart. ;i C. lactea 1 Jucl. t

*t 1W* Torcbra baniioiig«ii»U Mart. 31 T. diiuidiata Lam. +
55 Ter«l>r* (?) Ijidninarctisia Mart 32

T. rcticulata +
56 Tcrt'brn javami Mart. 32 cow.

{
Inuicn i

+
57 TiTtbru imlira Mnrt. 33 , +
58 T cr**bra bicincta Mart. 33 T. Cumiu^i l'csh. +
5» Ter^bra Jinluti-*i Mnrt. 14 T. G'unitugi Ik'.nh. +
60 Tcrcbra llcrklotf*» Mart. 31 T. Lumarki Kicncr. +
6L Ttn-bni ilucbttvtU'ri Mnrt 35 +
02 Nasan ovum Mart. 35

—
N.crcuuluta Urug. sp. +

83 Na»a Kcuui Mart. 36
—

+ + +
M Ilucrinum cu.<>|>idatuni Mnrt.

Hurcinuiti ncuiiunntum Mart.

|]
— _

65 37
—

.

Phos UumecnatsSow.
Phos BoniniB-

»» Sow. (Nias)
+

66 ilucL-inunt simplex Mart. 37
—

+ +
67 Hucrinuui JuD^liuluii Mart. 38

—
+ +

6H lluccinuni [?) duhium Mart. SS
—

•f
00 Hol in in rarirgatutn Ijmi. 31) + +
70 Dolium Hochstetten Mart. 30 ü. luarulatuiu Lam. — +
71 Dolium costatum Deidi. 40 + +'+ +
7! Doliuiu cminlatum PbiL 11 + + +
73 Hnrpa conoidalis Lam. H n + + +
74 Purpura turrita Mart. ti +
75 Purpura mani-ini-ll» Lam.? •12 + \

76 Purpura bufo L»m. 12 + +
77 Purpura uiubilirata Jcnk. 43

78 Purpura paradoxica Jenk. fpec. 52 +
79 Purpura depressa Mart. 13 P. impcrialis MlmitiT. +
80 Casaia dcpreasior Mart. 41 - +

1
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Hl (juwitt foruuta Linn. 45 MM +
58 t as*is iicrk icii!«i Mari. 45 _ +

+U ('
'i «<! < l'I'h iiprii ti«*>> \l iirtV t»V^-M~ klJUvl/IUV0 _VP**I *-*

Cassitlaria jnvana Mart.

M C. glauca Lam. —
46 + + +

M
Struiiitiiti: 1 il Ii fit Ii II f 1 1 \l Alt«Ii Ii Uli IM Ii* 4l II Ii Ii Uli Ii l *.

Stroinbu? javauu» Morl*

47

47

_ -
—

Str. Sumatra-

uj» Wwxlw.
(Niaa)

+
+

+
s; StruuibiiM iullntu* Mart. 4S _
SS Strnmliii* I L'rli lutnl Mart. 4S

- + +
+

89 Strotubu* trinngulatuH Marl. M — —
+

Iii littDO Stroubu^ pUhcr Marl. l!> S. vittatui Lim. — —
1

ll„ rtoTH-
Ol leite WtrtoirniiiiHis ) . ) mvi» .Mari.. 50 «üf.nn CrctiifriTt

i) i Ii nct r»l Ufi tl niilllJ» Alltrt
IiUM t. Ii-IT 11» J-* • «II*» 50 U. canctllata Lam. — +

03 Murcx Jiui^huniu Miirt. 51 M. saxalilis Lim. — — +
M Mu rt*\ ( • rixiti Jcnk. 52 — — — +

+05 KaiK-l'.a tnn^nificji Mart. 53 K. pnlchra So*. — — +
Ortin» Iiriln.il« 1 II Ilf*l\Il1tn 1 \lut"tJWIIK'1111 •( UII^Il U1IUI .»l*»i ». 54

. +
07 lCäucIla cIi*"!!!)!* I^crk- 55 + — + + +
9S Klltlfillu lüUCOStüIDS IiAHt. 55 + — — +
90 PjruSa coclilidiutu Linn. 55 + — — +
100 l'yrula lieoides Lam. 56 + — — — +
10] Pvrula Du^umieri Valette. 57 + — — +
102 Pvrula ßcus Lara. 57 + — — +
103 J'u*us jaTjifi us Mart. 58

— —
+

+ 1

104 Vusus tjitlsiiuAren fii 9 Mart. 5S .

—

—
105 Turbiriflla .f unizhuhni Mart, 50 — T. incaruaU \ht\i.

— +
100 Triton bucvinoiitas Marl. 60 — _ — Fi

107 I'ritnii javanus Mart. 60
— + +

l108 Pleurotoma HtrVlotsi Mart. 61 _ -
109 I'li'iiriitiitua nirutiifcr Marl. 61 . .

—
V. Vrmenili
|| 1 L. Ii I i

(I An h. (Ind.]

+
1

110 62 —
V

-

111 f j - ti 1 Ii i ti tu lAVinurn Marl1» IM.IUI J JJi U III «'im *t 63

112 Ocrithium btitidnjiitmtHb Mart. 6.1 C uuHtralc Üaov. t
119 t '•• * i ( Ii < II tu Ilj>rL~|j>tt.l AI 11 rtV i.TU Iiium il* rk (OLM jMttrw 6 4

_
+114 Ctritliiom toMm Muri 65 — — — —

115 Ceritliium Hochstetten Mart. 6«

t116 Ccrithiuin montia Selae Marl. 66 C. lelescopiuiu Brug.

+117 TiirriUüa simplcx .lenk. 67 +!
118 Turritell» Ugubvta Sow 6S Indien t +1
IIB Turritella bandongtn*;» Mart. 68 +
120 Turritella dunltcata Lam. 60 + +
121 Turritella ncuticnriiiat» Dkr. n
122 Turbo vcnicolor (imcl. 70 + +
123 Turbo obliquus Jcnk. 70 +
! 2 1 Xenopliora agglutinans Lnra. 7, 1

_
I

- Nim? In-

dien? *) + +

•| .V.rk \V„uJ»«,d 0, c. ^ iU) fl«<4 T. nm.U.t Brotf. \i'ki* cl Il«n..c A.imMiu fowttr. 4t l'We.
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\ #'TKi t%l -iiirt» I ^ii n V t'Ti \l 'i rtJ UVI/HVI t* l'UUACI 1 JVIAI Ii 71 — X. Lamberti Sow.

12« Trotbua triuiupbator Mart. 72 T. triuiüpLans l'hi).

1»7 Trochus railutu* (itm*L 72 + Nia»? {)
m

Trochus viFgatii!» Gmel. 73 + _ _
l ftp Trochus (1 a ni i Mar', 73 —
im Solanum pcntpcctivuui 1 4m, 74 +
l$l Solarium juvanura Mart. 74 — S. granulutuin Lain. Nia*.

1 s» Dclnhinitla lariiiinta Iahi u
i-'Vl LJHIUllJA lla-t 1 11 1 II Ww J **»>lfa • - 75 + _

100 1 )i* 1 1 1! 1 lf 1 II 1* fnm ' 1 IM \l *iT t 75 — ü.spbaera Kiciierfj. Nias?

1 11lo* Sri iiri a i* ]:• 11 initn \l » r

t

7 Ii
—

135 Scaluria minima Mart. 76 — _ _ _
1 tftlon Mmr-lim aiiti'imi« I am 77 + _

Yeruietu-* juvanus Mart. 77 —
103 Vrr mrtii* J 11 ni'k 11T1 (11 M u rtVflUCvll? »UIILiltliMI*! >MOI*i 7S —
1 SO Vcrmctu^ cristatus Marl. 7» _
MO Acturon Ki'ii*«'! Murt. 79 _
141 Stt':ir*'tini ijkvnntiH MurtU1EUI1.IU3 J«'»!!«? iMIII ii so — |

142 ,>aiiea caiioüuir .liar*. 8Q —
US \ ', *

' l 1 'i 1 1

1

i in1*91 l\*tm luuUMIJq* J *** III

.

81 +
1H Xattca rostaliun Jcnk. HlOl —
14» Xntic* pellt* ti^riua Clicmn. St + — —
1 16 Xatioa titcllos La tu. o2 +
HT \nti<A t>iUi(tiitiirt"HM* Murt. »i — _

1 1H Xatica undata Lara. 83 + _
145* Nfrita plicata Linn

,

83 + _
150 1 Ncnla ittiwphi Kwl. 84

151 Nrr.ta tjiilamar\*ri?i.'* Mart. M „ _ .

1 52 Bulla javana Marl* 85 — B. lignaria Linn. [Indien?] It. ligturia

153 Bulla plegana Mart. 85
Linn. (Indien

154 Hu ].\ . 1 r 1 p' 1 1 ii 1 .ui n,

' Bulla UeUäsi Mart.

Fktalh HoebtoMwi Mart.

86 + i _ _
155

156

86

8Ö 1'. uotata Linn.

_
—

B. crebristri-

aU Woodir.

1 >!
'

PWfalUfl Iltin«i Varlj aicna ituum .uan. +
158 Drntnlium Juugbuhui Mart. 37 — — —
159 1 'entnimm trnuistriatum Murt. 88

160 Melani» Herklotsi Murt 88

161 Mclania Janghuhui Mart. 89

162 Terelit» ISatann Spengl. 90 + Indien

16.1 Septnria arenaria Lara. 90») + E
;Scrpuln?

164 1
Cultcllus dilatutu* Mart 90 rocta Suw.]

165
J

My» virgo Mart. tu

166 Corbula problematica Mart. Ol C. tunicata Hinds.

i 1. «. pag. tt

< DG K I- JI 0 P B V Z

+ + +

+ +

+

+

+

«. (L t. p»g «es, i.b. m, «g. 7) und

Mir iM dl. Idral.lit 4» K««il. ,« NU« m>\ ««unip« I
, hoch»

Kal«ht« Erh.lt«u(t tkat ritte »it r.
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167 Curbula »ocialis Mart. 92 — — + +
IM Corbula sinuosa Mnrt. M —

+
+

160 Corbnta trigonalis So*. M — Indien —

+
170 Corbula grcgnria Hart. Ol — — +
171 Corbula ovam Mart. 95 — -
172 Mactra plana Mart. 95 — — +
173

174

Teilina plicata Valette.

Tellioa Junghuhn Mart.

95

96
+ —

—

z
— Vxmdo rl i DL': . i'

1+

'IV>11nin Ii i tiimnnl. i I limIdJllia iiippUPIHUC-ft I Till

.

96 + +

176 l'usinia licM'ttgeri Mart. 96 — —
1

+

177 Dosiuia dobioMi Hart. 97 P. comi^ta Itccvc. — +
178 Dt»inia juveuia Chcmn. 97 + •

4 — — + +
1 1 9 Dosinia plann Hccvu. UN + +

ISO Venu* crchriMitna Um. 98 + — — - -

+
181 Venus chlorotiea I'liil. 98 + — —
182 V«DU aqUOHM Um. 99 + — —

Nil-,

— Fuii'l- if '. Ulli k.i'i lt.

('leau-ntia papvracea Grav. 99 +
Adcnara,

Imlll'll, JÄr

pau,( Neu-

seeland r'J

— + + + +
1

+

i

r
184 Cytherca javana Mart. 100 C. meretri.v Um. —

1*0 Cytherca vcutruola Mart. 1 [IiiLUU — [Indien?"
1 I'. virgata

Soir. •) (Ind.;
-f

188 (
j tlu-ri a marra Mart. 101 — - V.snbvirgata

d'Orb*)|lnd.l- *

+
+187 Cytherca Selae Marl. 102 -

188 Cj liiert» venusta Mart. 102 C. divaricaln Laui. — +
+

189 Cytheren inttislineta Mart. 103 C. taeta Linn. — +

190 Tapc? riinusa I'hil. 101 —
191 Tapes galactile» Lam. 104 + — f

192 Snnctta ovalu Mart. 1 1 C. cxcavaU Hanl. —
198 Sunctta Fcriptn Linn. 105 + — — +

+ 5

19 1 Canlium »siaticum Hrug. 105 — —
195 Cardinm lluputilmess« Rccvc. 10« + — -

+
196 Canliuni Vcrbccki Mart. 10« — —

+
197 C'ardium parvulum Mart. 107 —

+
ms Cliania ovalis Mart. 107

199 Chamo fragiliH Mart. 108

2U0 Lucilla tunnJa Keevo. 108 + + +
201 Lucina .litnplcx Mart. 108

+

202 Hindsia dubia Mart. 109 1

Caindenau
d'Arch. (Ind.)

fodurl nMfcasat

203 QlMlrtelh parva Mart. 109 +
204 Cardila dedjMM Mart. HO C antiquata Rccvc. + +
205 Cardita Boettgcri Mart. III

C. subcompla-
+

20« Cardita javana Mart. 111
"

1

nata d'Arch. - +
(lndles.)

•) Vgl. ,11. AU.Ld..
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CardiU inter-

207 CardiU tjuianiarcnsi« Mart. 112 _ ' media Lam!' + +
-.'Ii*. Cardila ' bifur<*& Mail. (Indien) +
2UU Lcila viriiu Murt. +
X 1 U Ann t'ihl.'U Mari. 1 1 l +
211 Are» tafMÜbfBif Mart. 1 l \

Ana muimormis .M»ri. na _— K uilula Kt'«-c,»*l PUUHI .•v^*.*'.
4.

Area ncwuwi Mari. Ii'»
4-

214 Area antiijuiiU Linn. 1 1/
1+ ;T +

o i &.
-

1

- Area tj ulam an*mis Marl. 1 1

7

+
A rca eonica Ree st. 1 1 s113 T C conoensui

+Cucullaea auriculiferu I*ain. T Me. Coj 4-
1

4 1 Q Pi'ctuneuliiA »1 iittgltuliiii Mart. 1 IiiIII? P railiiiüs J**uj.
(Au*tra1ien) +

2 Ii* Tridacna rudis Ree*«. 1 Hl
1 |V

1+
0 JA Tridacna gifi*J* Latu. 1 1«Iii' T +

+
XX 1 Pinna vexilliini Pom. 120 + +
222 ModioU affiuU Hart. 12U II. litkopliai;» Linn. — — 4-

I

l> J **
MtMliülA jawirix Mari. 1*1Iii

tJJ 1
- . t Mvtilu» ovaln?» V irl 1*1

2 2.'» \ft*l<ln<i 1itn>rit \I .rt•Utiuilft im^it* uan. 121 ^il. bilocuUtus Linn.

XXo PccUn txaratu» Mart. 1 xx 1*. Iru 4riuutu> Aiituti. + 4-

XX i 1 celcn ia\anu* ai.iri. 1 *'i1 » L
t

xs B 1 **eten l.cunarilu* Un-u .
1 >*-t
1 X-i + :+

**>«XXV Pcci*'ti fr 11 tu]' u-< Murt. Ii!

X«)'* Pcctcn jxilliuin Linn* 11 4.

..51 Pecten wnatoriuf dtncl. I •* 1
1 X 1 + +

9 :t£

1

U

\JYirca r»*i 1.11.1 1 «am.

Ostrea hyotia Linn.

1u
j ~.» •

1 r +
1T
1

r

2.'J 1 Oslrta !:ti«u i So?r. 1 X-l lud cii T
'1 . l j Placuna |ilact'Hla Laut. 1 c.1 T +
**>'» f-.itvr-al 11 l ! I-IV . II '1 \l-.»tlen*i>rar.ii.t j.t i-iii.t .«.in. jn r +
237 Mexlacus gMMloMi Mart. 127 — M. iiuilulu^u» i'.dn. — —
23> ('hlorudiu* Jumjbulini Mart. lä> I
23Ü Lcucu*ia t n 1 ;irmuta M;u t

.

Itt L. longifroiiü Je llnaii. * + t

2M Leucoma obtu *ifn*ns de Haan. 1 -»«' + r

241 Lcucosia umdeutata du Haan. 130 + — +
212 Myra fufrnx Fabr. ISO + +
243 Balaiius tuitinuabulum Linn. Iii Indien + +
244 Italunu» arnanlli« Darw. 131 lndii-D ? + + +
245 Dalanus amplntritc Darn*. 132 + Cid. hnlarimis +

+
t

24« Plivlltiruntlui* bueuluxa Ag. 1* [Indien?], d'Arch. Bhm
847

24s

Tctnnoplcurm torenmaticus Ag.

Plcureehinn* javanu* Muri.

1*

1
1

1 lullten)

1*. lulierculo-

snsd'Arch. II.

+! 1 1 1

fdiniert unbekum 1
•

249 SUjinopneuxtcfl Toriolaria Air. 3*
<»]xc. Indien 1 1+1

250 I^ganum multiforme Mart. 3« L. deprcMum Li»».
I
Kunilort nnbrknnut •,

251 FVroiH'lla Hfr.iu'tuiRlis \g. 3»
f

*) Htidr !r.it,a Hl lliaMMMfl .J.i. IwiilM"- Ml I.I«l«.wiiiit. LunllUI Um! ilcb nicht mit Sichrrh.il r«IMel]Co; c.li.gt «ohl üb» Z»«.f«l «in Srlirfibfrtbr vor.

7
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Arten.

J*Vi.

|
S2

1 C h > • B

252 Peronella orbiculari» Ag. 4* + — — — +
253 Clypcastcr hnmilis Ag. 4» + — Indien — + +

r.ctiloaniDits icsiMuiDanui» uray. (- T [Amt»
C. gippslan-

dicui Mt* fV>v.

(Australien)

E. dinpar

+ -

255 Echinolaropas oviformi« Ag.? 4* + Indien v. l'ntsch

Jlnriieo)

258 Driäsua dcetiris HwU. 1* Ii mm
15. c« riuatus Gray.

z +
257 Brijwpsis luzoniea Ar. 1* + Dorneu

S. vcntric'osus

25H
AI 4 11 1 • 1 1 * W 1 1
ochizaster subrbotnboidalLs Hctkl.

5^

ntncosu9 Gray. Gray. (Au- +
259 rerico»mu» gnintilinu* Herkl. 0 strolicn). + +
260 Pericraiuua aspcrulatus llerkl. 6* +
261 Pericoomus »ltus Herkl.

• *
Ii. mrtnaU +

262 Hreynia magna Marl. 5* Dl a j»trala>ia Gray. [ladicn ?] (1 Aren. II. +
263 Maretia planulata Gray. 5* + Indien.

(Indien)
1

264

265

Marctia ? pulchcila Mart.

Iropidocyatbus aflinis Mart.

T.#1

132
T. llougamvillei

M. U«.

+
4-

!

26» Tropiduiysthus f »udu» Mart. 133 —
E

+
267 Flabtllum distinctura K. H. 134 + Australien + + -f +|

268 Stylopbura Higitata Pallas. i ;!5 Borneo +
2 69 Stylococnia drpaupcrata Renas. ' +
270 Anisocoenia erasaixepte Reuw. 136 +
271 Trachyphyllia crassa Mart. 13» ff. amamiituui K. II.

1

+272 Onlatit »iiigulari* Mart. 137 Adeuara.

+
+

273 Corloria uboiCHLÜB Mart. 137

274 Ilydiiophora era»a -Marl. IM
II. Ul

11. rui Ii« Dun-
275 IlydDopbora aslracuidcs Mart 138 icrocooa K. II. Adenara

l

can. {Inilicn; +
+
+

27 Ii

277

Paria Irngtami Mart.

BaÜMtnN BofcloM Dunem.

139 1 West-In-

dim:
+

278 lluhastraea tabulata Mart. 1 10 +
279 Hrlia»traca irregularis Mart. 141 +
2SO Aeanthoitraea? polygonalis Mart. 1 Ix +
281 Prionastraea • dubia Rcuss. +

1
1 t2HJ Cyclosen* dccipicns Mart.

i i
i + + +

2S3 Pavunia folioa Mart. Iii P.explanuiata Kdw.sp.

z
+

881 Pachyseris eurvala Mart. 1 15 P. a
f
ri iusa B. H. +

285 Paihyseri« <ri»UU Marl. 145
i Z V. Murehisoni

• +
2Sfi Paehyseri» Uticollis Mart. 14» d \rrh H. +
287 Madrtpora Duncani BfHl 1 Iii + (Indien) + +
288 Madrrpora Hcrklot»i Itcun. +
289 DradiMM Htidipgtri Brau.

200 Astraeopora myriopthalma Lam. 147 +
29] Pontes »trata Mart. 147 +
292 Poritt!« iiu'rawalii Reusa. L. ^'ebsteri +
293 IiHhllMll uffiais Reusa. M. Kdw. +

1

29

1

Lilharuca wtracoidc, Mart. 148 (England) +
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295 Alveopora polvaratitha Kium _ _
290 Alveopora brcvi»pina Kcuj».

897 Alveopora hystrix Kcu*s.

298 Didvaraca micrautha Reum. 150

299 Dictramca anamala Reuss. 150

300 Pocillopara Jcukinsi Reusa.

901 Cyeloclvpeus communis Mart. 151

302 C'yrlwlvjwu» nugln-tus Mart. 150

303 Cvcloclypcus aunulatu? Marl. 167

301 Orbituidr* Curtcri Marl. Kl
305 Orbitoide» gigantta Mart. 102

808 Orbitoid« radiata Mart. 103

Ml. In derjenigen Spalt c, welche angiebt, ob die

I 1'. crat.sora-

IllftKl DnOa
(Dominik!

C. mammil-

(Indien)

< l. Manlelli

Carl. (Indien)

i
+
+
+
+ +
+ +

+

+

+ i

+

einige fragliche Vorkommnis« in eckige Klammern gesetzt. Dies bedeutet, daas sich die Angabe auf dieselben

Fossilien besieht, welche iu der darauf folgenden Spalt« aU nah verwandt aufgewühlt werden, von denen es aber

bis jetxt noch nnentschieden Ideiben inuu, ob »i« nicht vielleicht identisch mit den betreffenden IWlieu J»to» sind.

f.btr die Ecnwidcu ..t d« A..U.B «„ ,.,r,l.,r»«>.
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ANHANG.

I Revision der von Herklots heniusirerrueneu fossilen Echlnlilen Juras. *)

Die Rcaultalc meiner palncontologiflchcn Untersuchungen schienen mit denjenigen von Herklots im Wider-

spruche Hl Plenen, da derselbe nur Eine Art mit einer recenten idcntificirte und »11c übrigen als neu beschrieb.

Dies veranlasste mich eine Revision vorzunehmen, welche um so wichtiger wurde, als die Echiniden eine grosse He-

deutung für diejenige Schicht besitzen, die ich »1h 3'« Cycloclypcen-Schicht bezeichnete. Die Revision führte mich Hl

völlig abweichenden Resultaten. Letztere sind vorläufig in den „ Notes" unsres Museums von mir publicirt worden t)i

ich lasse sie auch hier in deutscher UcbersetJiung der Vollständigkeit wegen folgen und füge gleichzeitig von

zwei neuen Arten, welche Herklots auffallender Weil« g»r siebt ermahnt h»t, die Abbildungen, die in den „No-

tes" nicht gegeben werden konnten, hinza

:

1. Phvllacastihs BA<i Lü»i Au. — Von dieser Art kann ich den, allerdings unsollständig erlialtenen Rest,

welchen Herklots Cidaris rwjntn (I. c. pag. S| nennt, nicht unterscheiden. Di« Zugehörigkeit des auf Tab. I Fig. 2

abgebildeten Stachels zu derselben Art liisst sich freilich nicht sicher feststellen, ist mir aber wohl wahrscheinlich.

Cidaris hiilurnsin tfArrh. tt Ibtiim (Deseript. des »nim. foxs. de Hude pag. 1 HG, Ub. XIII, flg. 2) sieht

J*k. biailasa ebenfalls sehr nah«, doch stehen dm feinen Wärzchen auf d«m mittleren Theile der Intcr-Auihula-

cralfcldcr, soweit die Abbildung Auskunft darüber giebt, minder dicht. Vielleicht, d»ss »ich hei Heranziehung

des Originnl-Evomplares dennoch die Identität feststellen licsse.

2. TkmnmaWN TORtXMATirus An. — K* sind von Herklots zwei Arten, T. aniiatus und T. caelains

(I. c. pag. 4 u. 5} aufgestellt worden, welche von der typischen Ausbildung der unter dem Namen T. tornmm-

(KW hekannten Art allerdings beide durch einen geringen Vntcr^hicd sich abtrennen lassen. Die Kreiere,

T. nrnJitlnn Herü., zeigt eine (iabelung der Tafeln der Intcr-AmbulacMlfeldcr an ihren innern Rändern, eine

Gabelung, welche dadurch hervorgebracht wird, dass die tiefe Furche, welche je zwei Tüfelchen derselben Reihe

von einander trennt, in das mit ihnen altcrnircndc Töfclchcn der benachbarten Reihe einschneidet (vgl. 1. c,

lab. I, flg. 5*). Hie Zweite, T. ctuialus Herl;!., ist durch eine geringere Starke der primSren Warzen von dem

typischen T. tuiritmaticitx
Äff.

unterschieden. >'un liegt mir aber eine Reihe recenter Individuen dieser Art von

Japan vor, bei denen die Gabelung der Tafeln nin innern Runde entweder gar nicht auftritt, oder schwach ange-

deutet, oder endlich deutlich entwickelt ist. Daneben treten die schwach ausgebildeten, primären Warzen auf. An

•| Foliilci de J>n IV. parlic HM.
t) NMN frwn (Vf L-}*r. M.ienn. Vol. 11. ISfO. ].» T>-
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der Zugehörigkeit dieser recenten Individuen zu T. Ureumalicw, Ag. kann um eo weniger gezweifelt werden, als

auch das Seheitelschild, welches bei einzelnen der japanischen Exemplare gut erhalten ist, die völligste l'eber-

eiostimmung mit demjenigen von T. fonrnmatims Ag. «igt. Aus diesem Grunde glaube ich mich denn auch

berechtigt T. arectattu llrrld. und T. auiat«* llerld. als Varietäten von T. toreumaiieu» Ag. anzusehen.

3. pLECUHCUlsrs javanus xov. spbc. Fig. 1. — Das Gehiiose ist hoch, rundlich-fünfseitig, sein Scheitel

wenig abgestutzt. IHe Ambulacralregionen sind mehr als halb so breit als die Inter-Ambulacralregionen ; ihre

einer einfachen Reihe von Porenpaaren gebildet, deren je drei auf

Kine Groasplattc kommen. Die Tafelreihen sowohl der Ambulacral-

als der Inter-Ambulacralfelder berühren sich an ihren innern Rän-

dern, während die horizontal verlaufenden Ränder einer jeden Tafel

von den oben und unten sie begrenzenden Xachbartafeln durch

einen beträchtlichen Zwischenraum getrennt sind. Die gegenseitige

Verbindung geschieht hier mit Hülfe von vert.kal gestellten Leisten,

deren Anzahl vom Scheitel bis zur Mitte der Schalcnhöhc hin

wächst und von da bis zum Peristom wieder abnimmt, entsprechend

der jedesmaligen Breite der Tafeln. Auf den Vertikalreihen der

Inter-Ambulacralfelder beginnt die Verbindung mit je Einer, in

der Mitte der Tafel Breite gelegenen, starken Leiste, die man als

Primirleist« bezeichnen kann, da sie sich vor den andern durch

Stärke auszeichnet und ihr eine Priuiürwarzc auf den Tafeln der

lAfe'c nach entspricht. Es folgt dann eine Verbindung mittelst dreier

Leisten, indem sich je eine feinere symmetrisch zur Seite ein-

schiebt; weiter treten fünf und endlich in der Mitte der Schalen-

hohe sieben Vcrbindungslcisten auf, deren beide äuasersten ober

• klein sind. Auf den Ambulacralfeldcrn findet man zu-

iederum eine Verbindung mittelst Primlirlcisten, denen

Primärwarzen entsprechen. Diese sind aussen, in unmit-

telbarer Näbe der Porcnstroifcn gelegen. Dazu gesellen sich Sccun-

därleistcn, welche sich nach innen zu anlegen, deren Anzahl bei Einer Tafclreihc aber niemals zwei übersteigt,

entsprechend der geringen Breite der Ambulacral-Tafeln. Da die Leisten jeder Tafel, sowohl der Ambulacral als

Inter-Ambulacralfelder, mit denjenigen, welche die oben ond unten benachbarten verbinden, dieselbe Richtung

einhalten, so bilden sie in ihrer (iesammtheit ein zierliches, den Parenstreifen parallel verlaufendes Streifen-

system, welches die ganze Schale von einom Pole zum andern überzieht. Ausser den beiden Reiben von Primär-

warben (welche sowohl Ambulacral- als Inter-Ambnlarralfelder überziehen, welche auf den Inter-Ambulaeralfeldern

die Mitte der Tafelcben, auf den Anibnlacralfetdem den Inneurand der Porenstreifen einnehmen und welche auf

beiden ungefähr gleich gros» sind) trifft man auf allen Tafeln noch Warzen 2'" und 3 l" Ordnung an, die übri-

gens in keinem Zusammenhange mit den aecundären leisten stehen. Scheitelschild und Peristom sind annähernd

rundlich.

Die Dimeusionen des griwiten von acht untersuchten Individuen sind: Hohe = 17 mm.; Durchmesser der

Basis = 21 mm.; des ScheiteUchildes = ß mm.; des Pension* = S mm.

Von dem einzigen, recenten Repräsentanten dieses interessanten Geschlechtes, P. Mhrtptiilt* Ag., welcher

der Tanna des indischen Oceanes angehört, unterscheidet sieb das Koasil so bestimmt, dass ich mir die Aufzählung

der speeifischen Unterschiede beider ersparen kann
;
dagegen steht der von rl'Arehiac u. Haime unter dem Namen

ans dem Tertiär Indiens beschriebene Pleurahhtns unserer i
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nahe. Bei dem indischen Fossil« i*t indessen die Anzahl der Vertikalsten, welche die breitesten Tafeln der

Intcr-Ambulacralfeldcr verbinden, geringer, jsichen »ich diu primären Warzen reihen nicht über die Mitte dieser Tafeln

hin nnd sind dieselben endlieh mit einer geringeren Anzahl kleinerer Warzen bedeckt.

L Stomopnf.tstes Variola Ria An. — Von dieser Art ist IMiocidari* rwriatom Haid, ipag. f., Ub. I, Gg. 4)

nicht zu unterscheiden; obgleich Hcrklots angiebt, dass eine Verschiedenheit bestehe „par le« rangees »rcondaire9

de gros lubcreules «ur les aires ambulucraires muin» dAcloppecs et par la form conique a basc parfaitement plane."

Die Musterung einer Reibe recenter Individuen dieser, bekanntlich im indischen Oceanc (und vor allem auch an

der Küste Javas) so gemeinen Art lehrt, dass sowohl in liexug auf die Ausbildung der Warzen als namentlich

die Form des Gehäuses manche Schwankungen vorkommen. Der Grad der Abplattung der Basis unterliegt so

mannigfachen Variationen, dass ich nicht ansichen kann, das in Rede stehende Petrefaet, bei dem die Abplattung

allerdings auffallend stark ist, mit £i. mrMiris Ag. zn vereinigen. Die Achse des Gehäuses ist in gleichem Sinne

geneigt, wie dies bei den rcccntcn Individuen beobachtet wird.

5. Ladas«! mi/moRME sov. «nc. Fig. 2. — Der t iuris» des Gehäuse» ist ausserordentlich variabel, deutlich

fünfseitig mit zugerundeten Kcken oder fast ganz elliptisch, so da« kaum noch eine Andeutung der polygonalen

Form übrig bleibt. Seine grusstc Breite liegt am äusseren Ende des vorderen Pelalodieu- Paares, I>ie Selialc ist

sehr llach. ihr Rand geschwollen, die Oberseite mit einer «tarken, die Pelalodien umgebenden Depression ver-

sehen. Letztcrc sind von annähernd gleicher und bedeutender Lange, lanzettförmig gestaltet und aussen fast ge-

schlossen. Ihre deutlieh gejochten Poren stehen dicht gedrängt, 90 dass fünf auf den Abstand tincs Milli-

meters kommen. Pas Scheitelschild ist klein; von ihm strahlen fünf schwache Rippen aus, welche in der

Mitte der Intcr-Ambulaeralfcldcr nach dem Rande zu verlaufen, ohne diesen indessen zu erreichen. Die Unter-

scitc ist flach, oder unbedeutend coneav. Der Mund klein, rundlich; der After ebenso gestaltet, bisweilen aber

unbedeutend in der Richtung der Langsachse des Gehäuse» verlängert; sein Abstand vom Rande beträgt das

Zwei- bis Drei-fache seines Durchmessers. Die Aiubulacralfurcheii sind sehr schwach entwickelt und erstrecken

sich bis zur Hälfte des Abstände» zwischen dem Monde und den Eiken der Schale; noch undeutlicher ist der

peristomale Stern, welcher »ich bisweilen kaum noch erkennen lässt. Die primären Warzen, welche das Gehäuse

bedecken, sind auf der Unter- und Oberseite fast gleich gross und betragen reichlich
'/i MMa Millimeters,

doch stehen sie auf der Unterseite weiter von einander entfernt und am Rande sehr gedrängt. Zwischen ihnen

befindet sich überall ein« feine Körnelung. Genitalöffnungen wie bei L. tlprcssnm Lm.
Der letztgenannten Art gleichen die pentagonalen Formen dieses Fossil» ungemein, doch unterscheidet

man sie sogleich an den grosseren Wannen und an der starken Depression auf der Oberseite. Die schwache Ent-

wicklung der Auibulaeralfnrchen nnd des perislomulcn Stenn s können als weitere UntcrscheidungsMerkmal« dienen,

obgleich auch //. df/irr-isum in Bezug auf diese Charakter« Abweichungen !cigt, welche die Aehnlichkeit mit

L- multifonm vergrossern. Die rundliche oder längs -gestreckte Form des Afters letzterer Art dient ebenfalls

als gute» Merkmal zur Abtrennung von L. depressum, und endlich der Umstaud, dass das Fossil nicht die Grösse

jener rcccntcn Art erreichte. Die Dimensionen des grössten Individuums sind: Länge — 29 mm.; grösstc Breite =
2ß mm.; kleinste Breit« (am Hintcrrandej = 20 mm.; Uühe = i mm.

rt. .Pekoneiaa dicaoonaus Ar.. — Mit ihr stimmt ohne Zweifel Snttrlht dt-fagmu Utrli. (1. c. pag. »,

tab. I, fig. 6| überein. Da» in Fig. 0 dargestellte Individuum scheint sich freilich durch die geringer« Erhebung

des centralen Thüles der Oberseite von jener nsceiiten Art zu unterscheiden ; ein andres, etwa» kleineres Indi-

viduum, 33 mm. im Durchmesser hallend, stimmt mit Letzterer aber auch hierin völlig übereilt — ein Heweis,

dass diese Ausbildung nur den Werth einer Variation besitzt. Die lanzettförmige Gestalt der Pelalodien (gegen-

über den, von geraden, annähernd parallel verlaufenden Rundem umgrenzten Pelalodien der grüneren Individuen

von V. <Um<ßtnixliK) ist nur in einer Alters- Verschiedenheit begründet.

Istganttm atujiJoxum Hrrld. (I. c. pag. S, tab. II« flg. ») vermag ich auch nicht von i*. (kcrvjontUi* zu
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trennen, gleichfalls halle ich L. rotuwtum Herkl. für dieselbe Art, »o weit der ungünstige Krhaltungazustsnd

de« Letzteren überhaupt ein Urthcil gestattet.

Ixigonum ttmtahm HerkL (1. c. pag. 9, tob. 1 fig. 7} tat vielleicht von diesen Formin auf Grund der

coneaven Unterseite zu trennen, doch läsat der »ehr ungünstige Erhaltungszustand auch hier kein sichere» Urlheil zu.

7. Pkbonklla oiwiciiLabis Ao. =r IjigatuuH orbiaJare Ag. (Herkl. I. c, pag. S, tab. II, fig. 3) dürfte von

Herklot* richtig bestimmt sein. Agassi* «praeh indessen schon die Ansicht au», das» diese Art möglicherweise

nur der jugendliche Repräsentant von P. dtmgmali* Ag. sei (Revision of the Echini Part. III, png. 521).

Mir i«t dies im höchsten Grade wahrscheinlich, vor allem, wenn ich das jugendliche Individuum, welche» Her-

klota L. angulosum nannte, mit orliimtnrn vergleiche. K» läset »ich hier nur die Form de» Randes al» Unter-

ecbeidungs-Mcrkmal beider Arten benutzen, und da die /V<<?uNum-Arteu in Bezug auf die Form des Geitaus«*

so ungemein weit« Grenzen der Variation aufweisen, so kann hierin kein 8pecirs- Unterschied gesucht werden.

Wenn ich dennoch P. orliirulnris nn die-Mtn Orte getrennt von (UatgvHali* anführe, so geschiebt dies

deswegen, weil die Oberseite des, als P. vrtiicuiitrix bestimmten I'ctrefoct« zu schlecht erhalten ist, als dass ich

mir ein definitives i'rtheil in Bezug auf den oben aiigrführten Punkt erlauben mochte, tumal mir genügendes,

recentes Material zum Vergleiche fehlt.

8. Cltpraster iihmius An. ist in, zum Theil »ehr wobl erhaltenen Exemplaren unter deu Petrefacten Javas

vertreten; von Herklot* al» OL UUhs Herkl. bewhrieben (1. c. pag. 6, tab. II, fig. 1).

EchUuutthws prnfuwhvs diAreh. et Ilaime. (Descript. des anim. foss. de l'Inde pag. 207) ist wohl zweifellos

mit dieser Art identisch, denn die Merkmale, welche als unterscheidende I.e. angeführt werden: „ses hords plus

minces ei »es pt'tale« plus nrrondis infvricurement et complctcmcnt formes", beobaebtet man al» Variationen auch

nn den Individuen von Cl. humilis leicht

0. KcHlNANTirnft TRsrvniNAUlis Gray. — Das al» Clyp. tumextnt Herkl. (1. c. pag. 7, tab. II, fig. 2)

beschriebene Fossil lüsst nicht den mindesten Unterschied von dieser recenten Art des indischen Occane», welche

das Leidener Museum unter nndern auch von Timor besitzt, erkennen. Freilich ist die Bestätigung meiner Be-

stimmung durch vollständiger erhaltene Individuen wünschenswerth.

Fossil ist die Art nach Duncan (Quart. Journ. Geolog. Soc. 1S77, XXXIII, pag. 4(1 u. 05) in Australien,

wahreud Mac Coy dies bestreitet und das australische Fossil unter dem Namen Cfjjwiutfer gijtsUuuluns M'Cog

beschreibt. (Prodromus of the PaUeontology of Victoria Decade. VI. tab. LIX.)

10. Echisolaktas ovifoBMis Ao. — Wahrscheinlich ist bierait das als E. svba>\gt<lnUi Herkl. {I.e. p. 10,

tab. III, fig. 4) bezeichnete Fossil identisch. Der Erhaltungszustand ist für eine ganz sichere Bestimmung zu

schlecht. Ebenfalls inusg es unsicher bleiben, ob SutityHilej» minutus Herkl. (1. c. pag. 10, tab. V, fig. Sj als ein

Jugcnd»tadiuin dieser Art aufzufassen iat. Als XuritxJiies n)iee. kann dies Fossil jedenfalls nicht bezeichnet werden.

Aus dem Tcrtiiir von Indien ist durch d'Archiac uud Haimc ein EehintAantpas unter dem Mamcn von E.

Jacqmmmti beschrieben worden, welcher sich von E. orictUnlti und E. oriformis (bekanntlich sind beide jetzt als

Sjnoovra» derselben Art aufzufassen) durch die längeren und weniger geschlossenen Pctalodicn unterscheiden soll.

(Anim. foss. de Finde pag. 212.) Mir liegen Exemplare von E oriformis Ag. vor, welche so genau mit der L c.

gegebenen Abbildung (tab. XIV, fig. 5) übereinstimmen, dass ich nicht anstehen kann, E. urifvrmis Ag. und E
Jaojitemonti tVArch. Hame als identisch zu erklären.

11. Brutus nucr.ms Bhb. — Steht IS. carintUns Gray am nächsten.

12. Bwssoi'Sis LtzoMCA Ao. — Mit dieser Art ist B. Mior Herkl. identisch. Auch halte ich Vcrbeckia

Mä » Frifsch für dieselbe Art (Vgl, Eocänformation von Borneo, Abdruck im Jaarboek van bot Mijnwezen,

1870, I, pag. 187, tab. XI, fig. *), soweit die unvollständige Ueberlicferuug des Fossils von Borneo mir ein I'r-

theil gestattet. Dass dasselbe zu lirit&opsis zu zählen sei und nicht die Aufstellung einer neuen Gattung recht-

fertige, zeigte schon Zittel an (Handbuch der Palaeontologie, png. 5U).
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13. BeUMIU MlMOMMtMUI BSUU, — Steht Seh. iwi/iw.«« Gray, welcher »ucl« fossil in Austra-

lien vorkommt, (Duncan, Quart. Journ. Geolog. Soc. 1H77 XXXHI, p»g. Ol u. 08) »ehr nahe. Ha wesent-

licher Unterschied zwischen S, reuirieosu.* und dein javanischen Fossile liegt aber darin, das» der l'mriss des

Letzteren zugerundetfünfseitig ist, eine Folge der hinteren, starken Abnutzung und der bedeutenden Verbrei-

terung, welche da« Gehäuse in der Mitte «einer Lunge erfuhrt. Auch divergiren bei ,S*. subrhomboitUilis die vor-

deren Pctalodien etwas mehr. Die /iuewb pff&Nfefa ist da, wo sie diu Uusaerc F.ndigung der Pctalodien utniieht,

verbreitert, und xwar vor allem au der Auasenseite der vorderen, wie bei S. mitrimsus.

Ii. Puiroawia r.RAXL'i.osrs IIekki.. — Mit dieser Art sind P. rotutuitUwi Ilerki., P. iJtintiintus HrrkK

P. tlLstinctus llerkl. au vereinigen; denn sie weisen kein l'nterscheidungs-Mcrkroal auf, welches nicht in dem

verschiedenen Krlialtungstzustande, den Hcrklota uicht berücksichtigt hat, seine Erklärung fand«.

15. Pr-tticosMis asfeeilatcs Hekkl. ist durch eine geringe Verschiedenheit im Verlaufe der fascMii

jwrijittiiln von der vorigen Art unterschieden, denn diese umzieht die hintereu Pctalodien in einfach gekrümmter,

nicht in kuiefiinnig gebogener Linie. Der spcciüsckc Werth dieser Verschiedenheit kann indessen zweifelhaft er-

scheinen, da dir Ausbildung der Fasciolcn bei einer und derselben Art bekanntlich zwischen gewissen, wenn auch

»ehr geringen, Grenzen schwankt.

10. Prairoaitrs altts Hekkl.

17. ItttF.YMA uagva Hehkl. spec. — Wurde von Herklots als KitfHtUujwt mtujnus (1. c. pag. 13, tab. II,

lig. 7) beschrieben. Steht der recenten UV. AuatralmUt (Iray ungemein nahe, ist aber durch den schärferen Sclialcn-

rand und die spärlichere Entwicklung der kleineren Warzen auf dem rundlichen Abschnitte der Oberseite von

den recenten Individuen, welche ich damit vergleichen konnte, unterschieden. Der Verlauf der fitsritin jH-ri/n/itta

sowohl als derjenige der /'(4-sr«V« interna ist nur »ehr schwach angedeutet, scheint aber mit demjenigen der

Fasciolen von II. AnMniltvmt übereinzustimmen. Dadurch wird auch eine Abtrennung von R. atrituU't iVArek.

lt. Ultimi niiiglich (Vgl. Deseript. des anim. fo»«. de l'Inde, pag. 210, tab. XV, (ig, Das Fossil freilich, welches

Medlicott u. Hlanford als It. mriimta it'Airh u. Ilatme abbilden (Gcology of India, lab. XVI, 5g. »|, ist

wesentlich von demjenigen, welches d'Archiac u. Haime henchriebrn, verschieden, und zeigt mit dem javani-

schen Fossile eine nahe L'ebcrcinstiimnung. Die Identität beider vermag ich vorläufig nicht festzustellen.

18. MaWTU PLJUfUUT« Gew. — Mit dieser Art »ind identisch S/xttttngHit prtuümgtis llrli. und Üj>.

tiffints lleriil. Der Mangel der Pritnärwarzeii auf dem hintern Inter-Ambulac ralfeldc schlieft die IVlrefarte von

Spaltiii'jus Klein aus. Die deutliche ftuuitittt stäntitaliii, welche llerkloU übersehen hat und auch nicht abbilden

Hess, schlichst ebenfalls die Vereinigung mit llemifuittuju» Ihn. au», so das» dadurch der Zweifel, ob dies java-

nische Fossil identisch mit //. fnrmoms ZitM (Vgl. Novara-lApedition, Palacontologio von Ncu-Sccland, pag. 83)

sein ronchtc, beseitigt ist. Die Erhaltung der Petrefncte ist iiberhaupl der Art, duss die Hichtigkcit der Bestien-

mung als .V. jiumilittn (Iray nicht anzuzweifeln iat.

19. Mauetia? priXHELL* llriiki. spec. — Von Herklot» ebenfalls als SjHitmitpta beschrieben, aber aus

demsclhcn Grunde, den ich fur die vorige Art anführt«, von dieser Gattung zu trennen. Freilich bleibt auch die

Zugehörigkeit zu Mintin wegen mangelhafter Krhallung unsicher. Die faseiola stthtiiutlts ist deutlich erkennbar.

II. Ergänzungen und Brriehtigungrn.

l'»g. 3. Venus jwlewtm, Hess: V. ptdListm.

Pag. 6. Z. 17 v. o. lieaa: „ Beschreibung aus bekannten Werken begnügt. Bei Conchylicn führte

ich meistens der Kinheit wegen "
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I'»g. 27. Nach Mittheilung von Herrn Dr. O. Kocttger, dem ich eine Anzahl von javanischen Leitfossilicn

übersandte; stecken unter Miira jtivana zwei verschiedene Arten: „Die eine, grössere, ist bauchiger, hat «reuiger

deutliche Qucrsculptur, den letzten Umgang, der 7, des Gewindes betrügt, fast glatt und daselbst beide Skul-

pturen stark zurücktretend, nur drei deutliche Falten. Die kleinere, schmälere ist überhaupt scharfer quer- und

liitigs-skulpturiert, der letzte Umgang botragt des Gewindes; die Falten sind deutlich 4— 5. Auch die Cott-

tour des letzten Umganges i*t verschieden."

Pag. 52. Mure-x jmratUixicHi Jenk., Hess: lHtrjmra ftaradoxica Jt-nl. .v/kc.

Pag. 72 u. 73 Statt „Winkel" Hess: „Kanten-Winkel" unter der Beschreibung von Trochus tr'mm-

phalor und T. virgaiut.

Pag. 52. IVnu.9 ereftruaUra Stnc^ liess: V. erehrunäca Ijim.

Pag. 100, 101. PuBaslra virgata Sorn. und Venus sulivirytita iCOrb. sind von d'Archiac und Haimo ver-

einigt und unter letzterem Namen beschrieben. Die Verwandtschaft dieser Form mit dem javanischen Fossile,

welches ich Cythcna twwra nannte, wurde im palaeontologischen Tbeile hervorgehoben. Es ist mir indessen nach

wiederholter Prüfung sehr fraglich geworden, ob dasjenige Fossil, welches Sowerby PuJlastra? virgata nannte,

mit dem von d'Archiac und Haimc als V. sukirptta «TOrfe abgebildeten Pctrefacte identisch sei (schon früher

führte ich pag. 102 beide gesondert an). Mir scheint, daas Ptälastra? virgata Sota, der Cytherna rentrirola Marl.

von Java ungemein nahe steht, während V. subrirgata d"Orh. der Vgthcrea maera Marl, am nächsten verwandt

ist. PuUastra? virgata Sow. und Cgiherea ventricola Mari, dürften .ich sogar als identisch ausweisen; doch ist

es bis jetzt nicht möglich ohne Zuziehung des Sowcrbyscben Original-Ezemplares ein sichere» Unheil darüber

zu erlangen.

M5. Soweit möglich sind diese Addenda in dio Uebcrsichtstabellc aufgenommen ; ebenso einige kleinere

Ergänzungen, die ich hier nicht gesondert mehr aufführen zu sollen glaube. Dasselbe gilt auch von denjenigen

Zusätzen, welche auf Urund von EL Woodwards Arbeit über Tortiärpetrefaete von Sumatra gemacht wurden,

da diese Abhandlung gleichzeitig mit der 2>"> Lieforung meines Werkes (Bivalvcn) erschienen ist und des-

wegen im palaeontologischen Tbeile keine weitere Berücksichtigung finden konnte. (On Fossil Shells etc. from

Sumatra. Geol. Magazine. Dec. 2. Vol. 6. 1879).

AjxiracHMOscEU im 15 Mm 1880.
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